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Anhang

zu der neuesten kM'ma
des

Menschen Krümbiichs.

Erste Abtheilung,
in sich haltend rinen kurzen Lammen rarmm über die
in Lonicero vorkommende Gewächse, was nemlich bis auf unsere

Zeiten für verschiedene, dem Alterthum unbekannte, Wirkungen und
Nutzen davon entdeckt worden.

Zu46. Vom Apfelbaum.
nser Aucto? macht den Anfang

feines Kräuterbuchsvom Apfel-
b^um, well solches auch an¬
dere berühmte Botanici seiner
Zeit, ja sebst der berühmte Jo¬
hannes Äanhinns, also odservi-

ret haben, und dieser die U sach a, giebt, weil
nemlich unster ersten Eltern erster ob' ohl
verbottener Appetit zuerst aus den Apielbaum
Kena lei, u»o daourch der Ansa g qem chr
worden, daß ma, Krauter ücher, nemtich
den Krankheit n der jetzo sündigen Menschen
zu begegnen, bat verfassen müssen.

Unter dem neuern und von unserm Auctor
unbemewlen <irzne. nutzen der Aepsel ist hier
zu merken, daß der Saft der beste > v er Bor-
storferäpfel zu dem berülnnten iöstlchen
Ilermes - Lonse^ kommt, wie wir 2 paß. 145.
zeigen werden: und ' ieses ^oiifect wäre eine fast
kraf lose Sache, wen di Aepsel nicht d s B ste
thaten. So wird auch von neuesten Au en-
ärzcen ein Müßlein von sauerlechren Aepftn
mtt Wegerichwasser gekocht, und nach Zu¬
thun etwas Sussr n, Everweiß und Tun über
die Stirn und Äu^ en überschlagen, s hr gelobt,
in En zündung der Äugen, oder Äugenweh. Wie
auch ein etw 6 ausgelwlle , und mir Rosen¬
honig gefüllter sodann in gute Wärme gebra¬
tener Apfel aus die N chr ein und Mehr ' al ge¬
nossen, dem langen Ca<kanen und Husten be¬
gegnet. Jngleichem die Stahltmct^r, von
Aepse>n gem zchr, Morgens u> d Abends zu ei¬
nem Löffel voll genommen, ein herrliches Mittel
in der Hypochondrie, Blahunnen, ^eirncno
ÜÄ, vie'e!<v, svnderli orbutischer F <t arfe
des Geblüts, und Verstopfung der Eingeweyd,

abgiebt. Man nennet solche in den Apotheken
ImKura Vjzi-cis cum tucco ^omor^m und
ein Hausvaier kann sich die Medicin leicht se bst
präpariren. Im Seitenstechen ab^r übertrifft
ein Ueberschlag von faulen Aepfel in Lemv! gelin¬
de gekocht fast alle andere äusserltchen Mittel, die
lonu zu er enkei Was in oer Haushaltung
die Aepfel für Nutzen und pi-seroßauv vor an¬
dern Fruchten haben, ist allzubewußt. An Daur-
hafrigkeit werden d e Borjtorfer, Rainettn und
^ederapf l ich ^erlich )on andern übercroffen.
Roh gegessen sind sie meistens fchädl.ch; aber ge¬
dämpft oder gekocht, magern und blöden N tu-
ren, doch oaß man nicht darein trinke, sehr ge¬
sund Solcher Gestal erwiese si oft eine köstli¬
che schlafmachende Kr ft, welches »mch der be-
rühm-eBörhave erkannt, un-> i" Mmge- des
Schlafes, ^egen scharfen Geblütes und Ab¬
gang >er Kräfte ein Mü lein aus Aepfelge¬
rieben Br d, Ener und Mus atnuß öfnrs ver¬
ordnet hat wie in sei em1>AÄAc. <ie m^eris
me üc zu ersehen Endlich lauft n die Police?
und H m k ltung, daß man on Waldungen
vild Strassen >'ie Erziehung der Holläpfel sehe
ne liqiret, d^ doch der Mangel dieser Bäume
sowohl der Viekmastung, als denen mechani¬
schen Handwerkern, die das Holz zu Kä-ten,
unc> eü >lunde zum Färben sehr wohl br -.uchen
können, auch Man e bri gen muß. Auch hat
der berühmt Philosorkus Herr R gierungs^
rath "Wolf in den gesammelten Schriften 8.
i7zb. e r grün. M explicirr, ivie es möglich
sev,daß ei!.Apselbaum Fruchte-rage, der vorher
nlchr geblühet, dabey aber d.°e mangelhafte
Erf hrung desEngellanders, welcher dergleichen
gesehen haben will, bemerket, welche auch wir
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Anhang zu l^omcen
vor obenhin gemacht halten müssen, weil der
Engelländer nichts gedacht, daß bey viel n und
alten Lorsnicis ein Malus >"0lZ storsns, fru6ii
ücans camen, beschrieben ist, der aber doch ei¬
gentliche Blumen, aber klein, grünlecht, und
fast verborgen, trägt.

Zu paZ. 47'
Vom Birnbaum.

Unter allem Obs ist aus keinem eher etwas,
das dem Zucker oder Wein ähnlil' ist. m machen,
als aus den Birnen. Aus den Bratbirn und
andern süssen Gattungen, kann durch Reiben an
einem Nkebeisen, ->nd nachmaligem Auspressen,
sodann aber gelinder Einkocbung ein dicker Eafft
oder Eelz eria^ gt werden, welches einer Haus¬
mutter in der Küche beo vielen ?p isen so wohl
dient- als Zucker, un doä> viel ges nder-st, weil
die Birn eher etwas An ieheMs und Magen¬
stärkendes mil sich führen, auch theils ^as scdar-
bocklsche Geblüt corigiren, das hmaegen der
Zucker ausbrütet und macht. Ferner ist männig-
lich bek-nnit, daß viele Hauswirthe um den
Bodensee aus dem Btrnnwst durch gehörige
Einkechrng, und dann Fermcmirung im Keller,
einen Trank bekommen, der inCvnsiüenz Farbe,
und Ge cbmack von einem Malvasie oder Epa¬
nischen Wein nicht z ^ unterscheide ist Wer
die Ursach weiß, namllch, daß diese Obs daker
die prseroZsriv führe, weil das lench dessel¬
ben eine häufige, s btile, adstringsrende, und
in der ^erwencscion ci tld^ubie Erde mit sich
führet, daher etliche Birn nur gar zu steinigt
seyn: der wird die Frage entscheiden können, vb
ein saurer, schleckte? Wein in eine wilden und
generösen, auf erlaubte und g-'unde Weise. zu
verwandeln sey. Item, was von d Historie
zu halten, da m m oft erzähl, der berü mte Herr
v. Srahl in Halle (nachmaliger Königlich-
Preussischer Leibmedicns nnd gehei -- r Rath)
habe alljährlich viel jaure und ch echte Weine in
seinen Keller ge?egl, und selbige auf erstaunliche
Art zu melioriren oewußt V ^n we cder Kunst
seuoloßiaer selbst m setner ^moreckn-a, und
cie concsntranone liqui »rum 5orum
gehandelt. Das ist, was die He^en ehedes-
sen geschrieben' Di Menschen be nnmen die
beste Lachen fürs Arbeiten zu kau.s von den
Göttern.

Zu48.
Vom Maulbeerbaum»

Die alte Anrükmumi, daß die Lurzen dieses
Baums gesotten, und das WaO- getrunken,
ein bewäknes Mittel wider die Wärm se>', wird
noct> heutiges T ges consirmtrr, auch durch den
der hmte-i Andry, welcher sich besonders auf
Wurmcuren gelegt «Siehe Vreslauische

17c)! me -fk^edr si.2O4- Aberalle
Mittel wider die Würm müssen eine Weile con«
tmmrec, Morgens nüchtern genommen, auch
Nachls vorher wenig gegessen werden. Jnglei-
chem für das Zahnweh, em We.n mik diesen
Wur»eln gekocht, öfters m Mund genommen/

wird gelobt in gedachten Samml. r/iZ.msnü
^suj. p. IZ4 l Was die Maulbeere inHitzen des
Hal taugen,»'! bekannt; nur b rbevaurlich,
daß in den meisten Apotheken der Brombeersaft
c-ls quiä ^)ro qu verk Ust wird. Stehe uns
teu sä psZ. >07. ubuz Wäre es also auch
hierugut, we n - em Rächn chgeleb. würde,
den der vortreffliche tt eÄor in Berlm in s.tnem

Lzlsnce des Seidenbaues giebt, 4.
17ZO. darinnen er durch sehr klare Beweise zei¬
get, daß nichts ein cräglichers sey, als Seiden-
wlnmer kalten, und da die hiezu benöchigte
Maulbeerbäume in Menge allenthalben zu pstan-
zen. Wie ich auch mit Verwunderung erfah¬
ren, daß so'chein kaltem Ll mare und r uhen
B> den ganz glück ich wachsen. Insgemein
heißt die Reguü Wo man emen Wer stock fort-
br ngen kann, da wächst auch ein M> uibeer-
baum. Und wenn dl fer a fmageim Boden ste¬
he, (noster aääicjj^ soll es nur 5esto feinere
Seide geben. D' ch nimmt man am liebsten
hierzu dle/enigen, so weisse Beere tragen.

ZU l'. ZO.
Vom Feigenbaum.

V.U?epferhit sich der Feigen zurMaturi»
rung und Aufzlehung der äusserlich verb.rgenen

oder Gefckwu sten, Eyffen, die Mate¬
rie oder Eyter in sich halren, als) bedie: e, daß
er e.ne Feige in Milch wohl gesoten, aufgeschnit¬
ten, geichabene vet?eoische E Me darauf ge¬
streuet, und solche an» wcrm anfdas Ayß appli-
ciret. Gleichwie Herr v. Hofm^nn vou ge¬
Hacken Feigen. Roaaenmchl, Honig, in der
Aschen gebratenen Zwiebeln und Saffran ein
Müßlein gekochc auf verborgene ÄM?em gelegt;
da ein langn üri> er Gcdni. rz vor/ie ange' atten,
und doch weder d rchze cheste"de, noci' andere
Mittel, nichts hat Höfen wollen: so ist durch
jenes dle Auforcchung des Apostems befördert
worden. Welche beyderley Mittel sich annvch
durch tägliche Erfahrung vensicirm.

Zu51.
Von Mespeln.

Diese Früchte kommen in ihrer weichen
Substanz den Bi- nen nahe. un werden, wie je¬
ne zur Besserung d s Weins taugen, aber sie
müsse» accurat zu einer Ze tgebraucht werden da
sie noch nicht zu viel laiglgt worden. UedngenS
werden si- rohe zu essm vielmehr von den Fran-
zvien als Deutschen geliebt.

Zu52.
Von Kirschen.

Der durch eine besondere Therapie berühmte
Franzo Chamon, will - bservirt haben, daß

ie RmdederK'mche^öffters so gut als d e Kia-
kina m Fiebern oienttch sey. D'e Würze', von
einem jungen Ktrschbaum und W .chholderwurt
gesotten, giebt ein Blulroth Trank weiches
viele in Schwindsucht und Lungengeschwüe
besonder heilsam schätzen; aber wegen der adstrin-
girenden Kraft taugt es nicht allen. H-ngegen
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Kräuter - BucZ
gedörrte schwarze süße Kirschen, geflossen und
nnt Wasser gesotten., sind als ein warmes Trank
in den meisten langwierigen ^rKarr^Huflen
der Kinder und Erwachsenen sehr tauglich,, wie
ich oft erfahren / ohne Zweifel, weil es durch den
Urin vieles ableitet. Äaglimis sagt sehr klug:
Zn morbis peÄoris clucsnclum eK per rsnes.
Die gedörrte Weichseln nnt Wasser abgesotten,
durch beliebige ^äciirwn von Zuckercandi, Fen-
chelSamen / Lcor^oners Wurz, geraspelt
Hirschhorn und Helfendem geben das beste
Trank in hitzigen Fiebern, und vielen Krank¬
heiten, sonderlich bey klekmckolicis. Auch ra¬
the ich denen, so mit Kranken in hitzigen Fiebern
umgehen müßen, ein paar Weichseln in Mund
zu nehmen, welche den SpeichelAuswurf be¬
fördern, und kcnMialma wird anhängen lassen,
da hingegen die HnZeliL^Wurz, oder derglei¬
chen, wegen ihrer Hitz, das eingeschluckteGift
eher mulriplicirt. Ich habe auch durch einen
Trank von KirfchenbaumRinden mit Wasser
gekocht, die Gelbsucht mehrmal curiret gese¬
hen. Welches bestärket wird durch des vortref-
lichen A^eäici ^lex. Oitlel-tÄcion,
daß einiges wider die kalte Fieber dienliches, auch
in der Gelbsucht tauge. sciäMma lan-
Zuinea üiccc» Laspari8 kAudini, seyn die
Weichseln. LerM aciäA rudelikl v. seyndie
Amelbeer, Amarellkirschen, Französisch äes
Quioctes. Lergsuz fruÄu maZno cor-
äilw, ksi'. die Herzkirschen, Französisch öi-
Asrotier. Und Orslus fi-uöiu niZro

L. seyn die wilde Kirschbäume.Diese wachsen
sehr schnell, als kaum em anderer Baum; und ist
es zu bewundern, daß man seinen Wachsthum in
Waldungen mehr hindert, als fördert, da er doch
mit Holz und Früchten reichlichen Nutzen giebt.
Das Kirschengummi, oder Weichselnpech,
ist ein köstliches Hausmittel, leicht zu haben,
und besitzt alle die Wirkungen, welche das aus
Afrika kommende Lmnmi ^rsbicumhat; nem-
lich dieses Kirschengummi geflossen unter Zu-
ckerkandi, löset ab, lindert den Huflen, und ein
halb Quintlem Morgens und Abends als Pul¬
ver, oder in Kirschenwasser genossen , stillet
den Grießschmerz und LuM^urie, heilet auch
in der rothen Ruhr.

Zu5Z.
Von Horn - Kirschen, doms!-

Kirschen.
Bey uns Dürrlizen genannt, haben eine

gleiche <)ua1icät, wie die Birn, und kann ein köstli¬
cher Dürrlikenwein prsep^rirt werden. Wann
sie noch unreif, kann man sie einmachen in stark
Salzwasser, da sie für Oliven aufgesetzt wer¬
den, aber einen guten Magen brauchen. Nach
Herrn von Rohrs vetcriprion sammlet man in
diesem Absehen die Frucht kurz, ehe sie reif wird,
lässet sie ein wenig schwelk liegen, füllt ein Glas
voll damit an, legt Fenchel und Lorbeerblätter da¬
zwischen, gießt guten Eßig und Salzwasser
darüber, und lasset sie wohl vermachet «inMer-
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teljahr stehen; hernach können sie vorgesetztwerden.

Zu?aA. 54.
Vom Pferslngbautn.

Die Blatter werden von neuesten Scriben-
ten, als Thee getrunken, theils dem OrienraU.
scheu gleich gehalten,und sowohl zu Verzehrung
der Nieren-Stein, als Linderung des koä-iAi-a,
gelobt. LommerL.I.iccei-.1Xorid. 17Z4.P. 159.
und Bresl. 18. Vers. x. 56z- Obgleich die fri¬
sche Psersiche wenig taugen, so sind die gedörrten
Schnitz in der Haushaltunggut zu gebrauchen.
Aus den Kernen wird ein koüoli öe ?erücc»
gemacht, welche unter vielerlei) brandweimgm
^iqueurs, ausgenommen ein gerechten rempe-
rmen Kirschengeist, das beste ist, wenn man
ohne Mißbrauch sich dessen bedienet, zur Magens
Haupt-und Nerven - Stärkung. Er kann abep
also bereitet werden: Nehmet 8. Loth frische
Pfersichkeru, und zerstoßet sie mit ein halb Maaß
Rosenwasser, daß es wie eine Mandelmilch
abgiebt,doch ist das Durchseihen hier nicht nöthig:
zu dieser Pfersichkernmilch mischet guten Korn-
Branntenwein 2. Maaß, und 6eWUret, wie
man brannte Wasser macht, 1. Maaß davon,
oder mehr; meistens so lang, als es helle gehet;
denn etliche Löffel voll trüblecht darf wohl darun¬
ter gehen. So bekommt ihr einen Geist, der dem
von Kirschen nicht ungleich ist. Waichet hernach»
in diesen Geist ein halb Loth gute Zimmetrin-
den, 1. Quintlem gelb Sandelholz, und 1. Lotb
Citronenschälfen, lasset es ein oder zweymat
24. Stund stehen, giesset hernach z. oderz. Lös-
selvoll Zucker, der mit Wasser zur HonigDicke
gekocht worden, darein, und schüttelts durchein¬
ander, so ist es zum Gebrauch fertig, und kann nur,
es hell zu haben, durch LöschPapier filtrirt wers
den. Es werden aber noch aus den Psersich-
Kern zwey vortrefliche und leicht zu
rende HausMittel gemacht; beyde äusserlich»
dienlich: eines vor die den Kopf einnehmendeHi¬
tzen, Hauptweh, Phantasie in hitzigen Krank¬
heiten, wann eine Handvoll Kern, mit i. Vier¬
telein RosenWasser, darunter etwas weniges
Eßig, zu einer Milch geflossen, darein vierfache
Tüchlein getunkt, über Stirn und Schläfe ge¬
legt werden. Das andere Mittel ist fast für alle
Znständ der Ohren, als Schmerzen, Klinglen,
und schwer Gehör tauglich, wenn man ein Vier-
telPfund dieser Kern in dieApothek schickt, sich
ein Oel redlich auspressen läßt, welches bey 2.
Loth, oder wohl darüber austragen wird, unÄ
von diesem mit Baumwolle Morgens und A-
bends in die Ohren gethan. Noch kräftiges
wird das Oel, wenn man den Frühling darauf
frische PsersichBlüh darein brocket, daß das
Oel wenig darüber gehet, solches 2. in z. Wo-
chen an gelinder SonnenWärme stehen, her¬
nach austruckt, und das Oel nachnial sich setzen
läßt, worauf es also zu gebrauchen. Endlich'ist
der PsersichBlüh, welche ausgedörret ein vor»
treflich gelind lax-ms vor Kinder ist, nicht zu
vergessen; weil aber diese Blüh rar ju bekommen,
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4 Anhang zu ^
und die Schlehenblüh eben das thut, so wird
hievon aä 92g. 126. gehandelt.

Zu ?2A. ZZ.
Vom Citronmbaum.

Kein Gewächs ist in der Arzney so unent¬
behrlich als dieses; und ob wir es gleich aus der
Fremde bekommen, so hat man doch in den zwey
rauhen Llimaübu8 von Tentschland, zu Salz¬
burg nemlichundStuttgard,Exempel, daß auch
unser Vaterland ganze Citronenwälder,die
jährlich viel tausend Früchte tragen, zu hegen ver¬
mögend seye; wie einen jeden der Augenschein ge-
meldter Orten lehren wird. Unter die neueste
Application der edlen Citronenfrucht sind zu
rechnen: 1.) Des Fürsten zu Augspurg Citronen,
zucker, ^IseolsLedarum Lirri compvümm,
welches einevortrefiiche Haupt und Gedächtniß
stärkende, auch dem Schwindel widerstehende
^eäiLw ist. Nemlich, ziehet das Oel aus z.
frischen Citronenschälsen, durch Anreibung L.
Loth feinen Zucker, tröpfelt in diesen ib. Trop¬
fen gerecht Zimmetol, und 12. Tropfen Mu-
scatöl, mischet noch darein ein Quintl. Gems-
kugÄN, Z. O.uintl. compleces Lonteöt bi¬
tterm. ferner von Ltlenc. ambr. siLL. Cj. und
noch 2. Loth Zucker, so ist es fertig. Wird alle
6. Stund zu etlichen Messerspitzen nur so trocken,
oder in Wem genommen. LgZUv rathet der¬
gleichen zur Magenstärkung, und wider dle
Ohnmachten.

2.) Wider Grießschmerzen ist ein be¬
währtes Mittel 1. Löffetvoll Cttronensaft mit
zweymal so viel Mandelöl, nebst ein wenig
Brüh und Zucker genommen, und das öfter
wiederholt.Gleichwie man ehedessen ein vor-
trefiich gebranntes Wasser zn Abführung des
Grieses, und k^tervacion der Schmerzen ver¬
fertiget, wenn man ein halbPfunvLnnonienzer¬
flossen, mit 3, Pfund der Schätfen von Ackerboh¬
nen und Betonien, auch Rosen, jedes 2. Hand¬
voll, nebst einer halben Handvoll Mastix, mit ge¬
nügsamen Wasser, etwan zu 0. Maaß angesetzt,
und halb Theil davon äeMIlirt; also hiervon
drey Stund vorm Mittagessen, und eine halbe
Stunde nach dein Nachtessen bey 4. Unzen
getrunken.

z.) Wider den Scharbock findet man noch
alltägliche Exempel, daß das Mark in Brühe ge¬
nossen, oder im Trank gebraucht, auch nur auf
das geschwollene brennende Zahnfleisch appli-
ciret, vortresiiche Hülfe schaffe, wie in dem zu
Wiburg an Schweden xrMrenden Scharbock,
Russischen Gebiets. Siehe Lc-mmerc. wirrer.
,734. p. lt>2.

4.) Sonderlich werden in hitzigen Fibern
die Citronen von einigen über den Bezoar, ja ei¬
ner Apothekgleich nttimiret. Die in solchen so¬
wohl als bey Kindbetterinnen gebräuchliche
wvnaäL bestehet aus 1. Maaß Wasser, i.Loth
Zucker, i. O.uintlein das Gelbe von Citronen-
Mlfen, ein wenig gesotten, und über das zer-
schnitzelte Mark von einer Cttron siedend gegos,
sen, doch daß die Kern daran seyen; endlich durch

ein Tuch gepreßt, wenig Unzen Wem, und wo
es beliebig, noch was Zucker dazu gethan. Ist
ein universal kühlend, Durstlöschend-stärkend,
der Fäulung widerstehender Trank; doch wü de
er auch in der Ruhr, Leibweh, weissen Fi.'isel !c.
leichtlich schaden. Das vortteftiche äec vötum
psnis öoerksvii ist noch kräftiger nnd gelin¬
der, von welchem unten äelnüco. Was aber
in der neuesten Tckrion Lbrittiani Oeliaoeri-
ri, oder vippelü, Regensp. 8. iizb.stehnt daß
ein 6esperac hitzig, und mit Raserey begleitet
Kmdbetterfieber durch das Essen zweyer Citro¬
nen wunderbar curiret worden, p. 142. isr nicht
schlechterdings nachzuahmen. Des 8^ier> hsms
auserlesener Julep bestehet aus Cnron msaft
und Rosenwasser, jedes 4. Unzen, weisse n Zu¬
cker auch so viel/ mit i. Pfund Wasser gesotten,
und abgeschäumt, davon öfters z. Unzen in hi¬
tzigen Fiebern, auch mit Seitenstechen/ zu neh¬
men, welches auch im Friesei dienlich. Un ^dcS
^ercocits Kühl - und Kraftwasser, am; 2.
Loth Citronensaft, Saurampfer und H>ohl-
beerwasser, jedes anderthalb Unzen, 1. Quintl.

cimp^orec. und Lot!) Qulttensyr.up,
bisweilen etliche Tröpflein lpiricus virriol
dazu.

5. Des v-iverii vor hundert Jahren erfun¬
dene MagelMixwr ist bishero wohl tausend¬
mal approbirt befunden worden, in Zercheliu ng
der Magenhitzen, Schmerzen mit Bangigkei¬
ten, sonderlich imErbreä)en, auch im Klilei-ere,
und in vielerlei) Fiebern. Sie bestehet aus 1.
Scrupel Wermuihsalz, von i. Lolh Citronen-
Saft, auf ein-oder zweymal genommen, und
das etlichemal alle Vienel-over halbe Stund.
Bisweilen vermischt mit rothen Corailen, Kra.u-
semünzwasser, und ein wenig Zucker.

6. Das Hausmittel, zur Beforderu ng
schwerer Geburt, aus Mangel der Kräfte, »st
fast ganz den Citronen Muschi eiden, nndübn--
trift wohl alle m/r ö/shcr bekannte parmm
jirarm'z. Ach habe selbiges, wo mir recht, von
dem vortreftichen IViLäjLv krediüo in L..^.
Lencur. zuerst gelernet. Man nimmt einer Mu-
scamuß strotz Karten weisseil Zucker, reibt ihn >m
einer frischen Citron, bis er voller Oe! inb bnet
ist, legt solchen in eine gieß: bey . Unzcn
Fleischbrüh dazu, druckt ans eben der Cttroa'ei-
nen halben Löffelvoll Saft dmein, und lasset es
alsobald, weil die IVIixcur m aäru solurionis ift,
die Gebährende warm trinken. Dabey habe öf-
ters dieses Nebeninntel gebraucht. Weil oie
nach gemeinester (^ccurr^n^ unersahrne Hc-
bamm mit der Tändeler ihrer Hände nichts auki--
richtet, so rathe ich, sie solle in der Eile, wo es
nöthig, die hervorragende Theile des Kinds, als
Nabelschnur, Arm, Fuß, in den Leib zurücke le¬
gen, soviel es thunlich, und ein vielfach wohl
warm breit Tuch vorhalten an den Leib der Ge-
bährenden, auch dieses Tuch bisweilen, wo ein
Fluß gehet, mit einem andern warmen Tuch ab,
wechseln, und, mit einem Wort, allen änßerli»
chen Anfall der Luft auf das vollkommenste in-
rercipiren: so ist oft geschehen, daß Kinder, so
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Hedoppelt oder wegen der Größe, lang angestan- Zu Z8.
den, schnell hei nach gebchren worden. Die Kai- . 9lpnf->ln
ton ist leicht. Denn durch dieses Mittel wird ' "
der spslinus jnkenorum Uteri parcium geho- Der Wein, so aus dem Saft gemacht ist,
den, ja dieselbe zur äußersten relaxarion ge-> Wird selten in 'Apotheken gefunden. Der ehe¬
bracht; daher dann die anrzZoiMT spaslni lupe- malen berühmte D Kulin in Ulm hat in dem
I-jorum uceri psrüum, wcerum, kunäl öL mu- befchwerlichenErbrechen der schwängern Frauen,
iculorum adäomlnjs, wenn zumal innerlich solchen zu z. Loth, mit LUx. propr. ?sr<iL. und
ein impellens dazu hilft, ihre Kräfte mit aller Nix. Vitriol. Hl^ns. jedes zi. vermischen, und
libertär und lucces ausüben können. Denn alle Morgen einen halben Löffel, mit sehr gutem
diemenschliche Natur ist oftmals der beste ^c- LsseN, geben lassen. Ein altes l^sr. lobet sehr
couckeur, wenn man sie nur mit unerfahrnen in ulceribus cancrokR einen sauren Granat»
und zur unrechten Zeit angewandten Händen un- Apfel, mit etwas hartem Ofenruß zerstoßen,
geschoren läßt; wenigstens macht jene keine so er- in starkem Eßig aufgesotten, und in diese Brüh
schrekliche Zerreissungdes Mastdarms und getunkte Tücher überschlagen. Die Schaffen
der HarnBlase, wie diese bisweilen. der Granaten, gepulvert, hat Hermannus auch

7.) Die besondere Kraft der Kernen, welche innerlich, wider den wunderlichenAppetit der
geschält, und zu einem halben Löffel voll mitdrey- Schwangern, zu einem halben Quintlem mit
mal so viel oder mehr Zucker zerrieben, und also Quittensaft, und bisweilen wenig Zitwer ge-
Messerfpitzweis gebraucht werden, zeigt sich öf- ben; äußerlich aber hat solche Schalen kriencl,
ters als ein SpecikLum wider das hartnackige ein vortreflicher Englischer Reckens, zu i. Loth,
Erbrechen der schwangern Frauen. mit 2. Loth Tormentiüwurz,und Rosen, auch

Granatenblüh, jedes eine Handvoll, in Losch--
Zu ?2Z. 57. wasser z. Pfund, bis auf zwey Drittheil einge-

Rnn Bnmeran:en kocht, in allzuvielem Monatfluß überschlagen
lassen. Gleichwie in langwürigem Durchlauf

Die Schlafen dieser vortrefiichen Frucht wer- oder viarrkKa, welche oft, uc meLkanici ms-
den heutiges Tags bald als ein pol^ckrelwin äici norunt, ex relzxaric>nsreÄi intettivi Lc
geliebt, sonderlich gegen die Krankheiten, so in HKinÄeris, ceu xarriz cnnnium inteMnorum
b^pocüonäi-iis Lc vena porcX sitzen. Vor die morum lulimentis, herrühret, von ^ulleroein
Melancholie ist die Lilenc. c°orc. ^1-rsnt. <Zc gutes Clystier zu bereiten gelehret wird, aus
1mtt.^nrimon. dienlichgefundenworden,nebst Granatschälfen 1. Loch, Baiaustenblüh 1.
andern Mitteln. Bresl. 1724. p. 144. In Nie- Quintlem, mit Milch gesotten, und zu 4. Unzen
ren-und Grießzustanden hat es kimon?suli, sä darvon, 2. Loth Brandtenwein (oder mehr) 6.
A, im Körbelkrautwafser öfters sehr gut ge- Quintlem äisscoräium, und b. Tröpflein Mu-
funden. Einer der vornehmsten kr^Äicorum scatenöl, mit untermischet.Dergleichen Mt-
bey uns, I>-Werikok, hält Vas fein Pulver da- tel aber einen guten ^eclienm, daß es nicht
von vor ein gut Fieber vertreibend Mittel; ohne zur Unzeit geschehe, erfordern.
Zweifel zwischen den parox^lmis alle z. oder Au59.
4. Stund sä H in We/n genommen. In all- I?0M ÖUlttenöMlM
zuvieler oder auch irreZujcn-er Goldader, wird ^ ^ ,
es gleichfalls gelobt, als eine 7m6ur, wovon zu Der tägliche Gebrauch dieser Frucht tst män-
sehen des Herrn Geheimen Rath Hofmanns niglch bekannt. Der Quittenwein unter et-
Meäic. Conkür lom. VI. Solche ?in6iur was gelindem Saurbronnen gemischt, ist den
kann verfertigt werden, wenn man von z.Pome- ^öticis, auch in viel andern Krankheiten, der
zanzen die äußere gelbe Schälst schnitzelt, ein annehmlichsteTrank. Folgendes hat in lang
halb Ouintlein Weinstemsalz darunter rührt anhaltendem Schluchzen oderÄnZulw, oft tref-
< denn vom Stoßen oder Quetschen wird derGe-> lich gedient, nach erster odlei-v^jon in den
ruchganz mucirt) hemach in einem Glas so viel ^ f Nlmm Quittenwein und Rosenl^inötur,
guten reÄi^Lirten Franzbrandtenwein darüber 2. Loch, ZitwerLxcmA iz. Gran,
gießt, daß es ein Fingerbreit darüber gebet, ein Pomeranzen»!4. Tropfen, Ikeriac. cnl.
vaar Tage in gelinder Wärme stehen lässet, so ist 4-Gran, Qmttensaft 1. Loth; davon öfters
es bereitet. Die volis ist 50. bis 5o. Tropfen, 2. Löffel voll. Der Saamen derselben ist fast was
mit Brühe, Morgens und Abends, auch öfters; Unentbehrliches im Halsweh der hitzigen Fieber,
dienet zugleich in vielen Magen - und Mutter- Als kec. munI. lein. c^onior. öi p5M. sn.
krankheiten, wider die Win?e und LoliL. und z^. snciLZusoci. k violar. zn. ziij. mell.
vbbemeldte Zustande. Das Fleisch oder der rokr. zy. nicr. Zr. xv. m. wird auch etliche-
Saftvonfüssen Pomeranzen,sonderlich welche malgenommen. Gleichwie auch in schwerem
^pvles lle Line genannt, aber nur in großer Mahnen der Kmder der Quittenfchleim Mit
HerrmGärten gefunden werden, dienet in t^e- Rofenhomg an die Buhler oder Zahnfleisch
ttic. hitziger Krankheit, und gleichen ^lacken, sefthmleret,oft gute Hülfe thut. Im erstem
zur Herzstärkung, Kühlung, und einen guten Fall aber, nemltch in Halstrückene, ist auch ein
.Hals zu machen. paar Unzen Qumenjchleimmit Rosenwassee

ausgezogen,und dann ein Eyerklar, nebst 2.
N Z Quim?



6 Anhang zu
Quintlein Zucker darein gerührt, sehr kräftig.
Der Herr Geheime Rath Hoffmann lässet den
Schleim mit Milchram in Salpeter gemengt,
in vielerley Halsweh, oder erolwnen des Schlun-
des/ gebrauchen. In den klpkrkis der kleinen
Kinder ist ein Loth dieses Schleims, mit A rohen
Alauns, z. Quintlein Rosenhonig > und 9^.
Zucker, von sehr guter und sicherer Wirkung.
Der Nutzen der Quitten in der Haushaltung ist
gleichfalls sehr gemein. Sonderlich würde man
in Garten fast keine Zwerchbaum haben, wenn
nicht die Quittenbaume ihre Stamme dazu her¬
gäben.

Au62.
Bon l'gMÄrincien.

Dieses Gewächs wird von unserm
mit dem Dattelbaum conkunckrt, welches bey
den Alten, aus Mangel besserer Nachricht, bald
geschehen können. Es ist aber der lumzrincicn-
baum vielmehr ein Gewächs, das große Schot,
ten oder tragt, und in diesen liegt das
Mark und die Kerne, welche man unter einander
zu uns bringt, unter dem Nahmen der l^msi-jn-
cienfrucht. Diese wird heutiges Tags noch,
sonderlich zu Venen I^xinränklein sehr viel
gebraucht, auch unter die oräinari - Tränke.
Ein glücklicher Tyrolischer krackLus, Lern-
karä, ^Wnu8. tte) IsxerZ, hat, nach seinem
l^öiar, von conr^ieulen Fiebern, 1703.12.
München, Wundercuren gethan, durch ein
<iocoäwm aus 4. Loch I^Amun'ncien ohne Kern,
Sennablatter 2. Quintlein, Lremol- c!ir.
rar. Mtch so viel, Zittwer und Citronenschäl-
fen, jedes i^.Quintwn, mit wüj. siedend Was¬
ser angegossen , und davon alle Morgen 5. Unzen
getrunken, erstlich den erst-und andern Tag,
und dann über den andern Tag. Welches herr¬
liche Würkung in vielerley hitzigen Fiebern
Glauben verdient, aber nur nicht im Friesel, der
dergleichen, wegen Hineinschlagung des Aus¬
schlages nicht leiden kann. Zu ?cil»nen aber
werden die ?zmarm6en also gebraucht. Nimm
4. Loth I^Ämarinäen, rothe Mohn' oder Korn¬
blumen eine halbe Handvoll, pr^pzrN'tcn Wein¬
stein i. Quintlein, roth Sandelholz Aj. weissen
Zucker 4. Loth, mit 2. Maaß Wasser zu sieden.
Oder nimm^m2nncZen4.Loth, dürre Wech¬
seln -.Handvoll, Wasser iz. Maaß, siede es ein
wenig, und thue Zucker dazu, so viel man leiden
mag. Ist ein köstlich Trank in allen Krank¬
heiten, wo großer Durst, verlohrner Appetit,
trüber hitziger Urin, große Hitzen, Trockne des
Munds, äußerliche Schärfe oder Unreinigkeit
der Haut, als Zeichen der ^enmoniX ^icülinB,
iecunäum cioLtils. Loerkav. prXvsIiren.

Zu6z.
Vom Weinstock.

Der Nutzen dieses alleredelsten Gewächses ist
so vielerley, als mancherley proäuÄa daraus er¬
halten werden, deren vornehmste Wein, Eßig,
Hefen, Branntewein,und Weinstein. De6

Weins vielerley ist unendlich, son¬
derlich ist allezeit zu merken, was örnnnerus
redlich entdeckt, wenn weisse hitzige, Neckar-
Rhein-und Moßlerwein augenblicklicheinen
Menschen in Grießzuständeund Podagra,
stürzen, so seyn die rothe, dicke, etwas anziehende
Wein dagegen ein vortrefiich kr-xlei-v^civ.
Womit der erfahrne öoerkave übereinkommt,
in meclicz: Vina ?IoremwÄ
irem (?alljcci rubi-g, acerba, ut OrXc^ ni
ßrescenci^ -lätkrinZenci sspore prseäirs Lvm-
menäanwr; quia öc uderrim.-r lpiricuum cc>-
pia, 6c rodorante kbrzs virtute prseüanc.
In Schwabenland hat man dergleichen rothen
Wein, an dem sogenannten rothen Schaffhau-
serwein, erfordert aber, daß eine genereule
und milde Art oavon ausgesucht, und dann mit
Wasser meinet getrunken, auch bey gar trocken-
und hitzigen Naturen, eine correttion wegen
zu befürchtender Leibesverstopfunggebraucht
werde. Herr I). Pfister in Schaffhausenhat
diesen Wein in einem eigenen l'raötar beschrie¬
ben.

Sonst ist eine gewisse Oblervativn. daß in
Weinlandern vielmehr Leute an der Lungen-
Schwindsuchtsterben, als in Bierländern,
welches bloß dem Wein, als hitzigem Getränke,
zuzuschreiben, dessen Schaden, wenn es die El-
lern nusbraucht, erst in Kindern, obgleich diese
keinen Wein gesehen hätten«, entstehen kann, s»
gewiß als die bekannte Englische Krankheit, bey
uns abgesetzte Glieder genannt, I^c. KK--lLlnci5»
gleichfalls eine Kinderkrankheit,bisweilen
bloß von einem Fehler der Eltern entstehet, nem-
pe a veneris incemperanria, öcc.wie es koei-.
kave in apkorismo 1482. -iKrmiret. Ist als»
falsch, zu ersterm zu kommen, wenn man von
dem Seewein, bey Lindau :c. vorgeben will,
daß er wegen der Säure die?/ic/nlm als mor-
kum enäemium errege. O. ürnnner hat aus
diesem Wein e/ne sehr kräftige Steinschmer-
tzen lindrend und ableitende iVlixrur erfunden,

vm. lici'oniiwi ZIX. pnlv. c>c. by. zilj.
coq. acl meäiet. Lc>1a,r. aää: ol. äulc.
zvj. l^r äe alck. Lc paplü. slk ?.n.
alle 2. Stund z. Löffel voll. Die Erfahrung
Siebtes sonst, daß in den dem l--icn ^cronia-
no oder kociamicci benachbarten Klöstern , wo
guter, obgleich saur schmeckenderSeewein vor
oräinsri getrunken wird, die Keligioü gesün¬
der , und gewiß seltener an Stein und Glieder-
Krankheiten zu Zaboriren gefunden werden, als
in den Klöstern gegen dem Würtemberger-
land, wo der Neckarwein herkommt, gelegen.
Die Ursach ist leicht zu erachten, denn da die Voll-
blütigkett und Unmäßigkeit fast aller Krankhei¬
ten Wurzel ist, so muß der Seewein das beste
Gesundheitstrank seyn, weil er wegen der
Säure so wohl die Vollblütigkeiteher zehret als
tdviret, als auch dem kühlenden Schlund ver¬
bietet, daß er keine Oebaucke mit ihm mache.
Wie falsch aber ehedessen alles, was saur schme¬
cket, vor ungesund gehalten worden, zeiget der
»ornemhste ?liyliowLNL unserer Zeit, der Kö¬

niglich-
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«Wch - Pohlnische ^rc^isrer, )v. Qockokr.
BerZerus, in äillert. 6e aciäo msc», te, Vi-
reml>. i/iS. da er mir vieler KrankheitenEx,
«mpelnbeweißr,! welche doch ehedessen jede mann
von der Saure l)ergeeuet,) daß solche viel-
mehrganz andere csi.!f-lx,ouch mit,'ichis t essers,
als durch würklich saur und säurlech:e Arzneyen
ruiiret werden müsse, wie bald unien aus den
Wirkunflcn des EsslgS erhellen wird. Doch
dar diese Mevmmg, cn-sser gewissen sonderlichen
Bnistkranki'eiten,ih?e generaie Except'vn in
der Kra theil der Kinder und der alten Leu¬
ten, welche meisten? on wirklichem acjäo pati-
rm, und ist etztern ein v^uum Z nerosu - mi-
nus ÄLicium, wo es zu haben, allezeit zutr gli¬
che^ welches dann bey Occasion nsers ben ch<
barreii Seeweins zu melden Sonst hat die
Natur de, Weine zuerst r>ach sehr soliden Grün¬
den ck^mice untersucht,der berühmte Kömglich-
Preussis^c Archiater, Herr l). Hofmann, >n
feinen bekannten clistert äensruriiöcprzeiian-
riü vinj ^Kenani, »7c. z 4 und6e Vino t5un-
xarico, t72l. wie auch in seinen Olzservac.
kli^sico. I. 24. k, 25. wo er
zeiget, daß dmch die D-sitUation sekr viel würk-
lia dr?s nend<r Spirit.;«, nemlich vom hungari-
schen Wein aus tk H würklich 8z. Unze Spiri¬
tus erhalte.- worden; vom Burgunder aber
K? auch z Unzen, aber nicht so stark, vom
M-i. Rheii.wern iz. Unzen, aber sehr phle¬
gmatisch, und vom FranklNwem ibich'. nur
8. Un,en. Woraus abzunehmen, daß diese vie¬
rerlei) VZeme »n der Sptrituvsilät sehr merklich
dlfteriren, nach der Ordnung wie sie hier ge¬
setzt, auch also der kungarische der generöseste,
der fränkische unter diesen der schlechteste seye.
Gleichwie er auch aus dem ersten Wem auf dem
Boden des Kolben als eme kenianen-einsauer-
lechr und wenig süß exc^^cium, von dem andern
dem.Burgunder mmli 0 ein saur'echk und anzie¬
hend, oder herMmecke'des, von dem Rhein-
Wein ein pur saurk res, und von dem Fran¬
kenwein ein sehr stark saures extraÄum erhal¬
ten. Er hält also davor, daß der Hungari-
sche un"> Buraiinde aute Magenwein, auch
solchen dienlich seven, di. viel Säure haben, als
den l^pocknncli-j.'icis,Mit drevt^gigen Fie¬
bern » e afte en, ach alten Leuten, fürnemlich
aber zu der Zeit dienli seven wann die Däu-
ung des Magens fast oorbe» ist. Der Burgun¬
der aber seye noch ^ psrre in Schwäche des Ge¬
därms, und etwas anhaltenden Durch aus oder
vjgz-rkoea. Nicht aber in hitzigem Stuhlgang,
tauglich. Von dem Rhemwem aber merkt
ernoch an, daß er durcd Vermischung eines Hl
cÄ zu einer herrlich erösnend, reinigend, resolvi-
rend und alles Unreine durch den Urin und
Emhlgang promovtrendenArznevwrde;wor¬
aus ich abnehme, daß er solchen Naturen, die da
scnmvnia a c-i ins laboriren, und deren Z i-
chen in vorgehendem vom Tamarindenvaum be¬
schrieben worden, p^esei-varive vortrefflich die¬
nen müsse ; auch vahero die Raison zu ersehen,
warum solcher Wem eine ganz gelini) laxtrende

1, I. Abtheilung. 7

K'raft os m ls von sich spüren lasse. Ausser
di.sen neuesten und sehr gründlichen Ob erva i-
onen, seyn des Herrn Hoft.uhs Neumanns sei¬
nig?, in den l^eti n. pubs. v m T ee, Caffee,
Bier und Wein, a. 1-35 unveruleichlich real,
un d^bey von resonrrer Accura esse :u le'en.
Er verw rft darinn nicht ohne Fundament daß
die Alteration es Weins um die Btü ezeit
des Wemjtocks aus einer " ymp thie c>eschehh>
uno schreibt sie der wachsenden S onumw -rme
zu; deswegen auch ein gutes Mittel darwider
sey. wenn man d e Weine um olche Frü>U-igs-
Zeit ans? beste vor der äusserlichen Warme be¬
wahret, nehmlich an die kühieste Oerker legt, die
Fässer mit g ten weisen versehen l lcht all-
zuvoil gef l!t liegen har, und dann auf^ festeste
vermachet oder verpichet, oder wohl gar i-- die
Erde vergrab ; die Kunststückleincber, wel¬
che man gegen di se Frühlingsgährungge¬
braucht, von Senfs men, Gips, K se,
oder wohl gar Wißmuth, seyeng r untauglich,
ja schädl-ch.

Die Qualitäten aber, soeinguterundgesun-
der Wein h den solle, wer en von dem Herrn
Hofrach sehr g t cheisiret, fo gendcr Mallen er-
zei let. Nemlich er soll seyn wohl ausgegohren,
nicht gar m jung dem Ansehen nach klar, der
Consistenz nach mcht dicke, auch n cht so dünn,
als Wasser; angenehm, kräftig und st rkend
vom Geruch; de-gleiche also ^m Geschmack,
d ß, wann m n ihn ei Wei e im Mund hält,
solcher eine ge inde Adst ittlen auf der Zunge,
hinterlasse, auch wohl urch die Nase pemtr re,
demnach nichl saur, noch herbe nicht sch -al oder
matt, vielweniger nach Schwefel. nach dem
Faß oder sonst was Frem es schmecke; er soll
be m Einschenk n fein frisch krübeln, o'er petil-
liren, u d ein Geräusche machen jedoch .lso,
dat das Schäumchen, oder die Bläschen, bald
v'rschwinden; er soll auch mässige stärke und
8p ^ haben; und endlich muß er auch
nachfolgendeesscÄus be> de^, der solcher»
Wei trinkt, hinter sich lassen: daß er geschwin¬
de die Nieren passire, die Nacht darauf einen
geltn en <7chwe ß mache, den nächstfolge den
Tag den Leib offeu halte, d ?ß er we er Kopf¬
schmerz, nochei- ige chwerigkeiten nden Glie¬
dern und Abtüte verursache, daß er Appetit er¬
rege, u d die Concoction befördere und endlich
daß, wenn er auch öfters und in ziemliche- Por¬
tion Mrunken wird, er dennoch keinen Sceia
ode Po aura causire. D e heutiges Tags m
Eiiropa berühmtest - und gebräuchlichste Weine
sind: Der?slm-8ec, a5ec (den
ne !N tiist scimgie. oft rül'Mt und der Erster.
Lec aus Sp nien. D^rgriechischeMalv siee
von Candien , Tante oder Lepkalo«
nia Der italiänisch goldfarbigte Vjno <Zre-
cc>, wird sehr oft verfälscht, kommt gleichwie
der dicke und schwänlechte vom Vesuvio, oder
andern Gegenden Nsspolis, der zu Rom be¬
rühmte Wein Lkis-r-elrv, und I-SA jma Qkri-
tti, welcher letztere roth, fett, füsse, .und ange¬
nehm piquam »st. Ferner seyn berühmt der weiß

und
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und rothe Florentiner In der Lombardie der
genuesische v,n<) 6 mont? VernacciA. Die
spanischen Weine hab n sehr v el gekünsteltes,
der Alicantenwemist ein dicker starker und
überaus süsser, fast eck icht sch«neckender Wein.
Von Portugal! soll der Vj cle rinre kommen,
welcher so schwärzlich roth, daß ihn die Wirthe
zum Färben brauchen. Von französischen Wei¬
nen wachsen die süsseste in ^snZueuoc und?rc>
vence, in LkampzgNL und LourZo^ne die al-
lerstärkste, in der pic^rclie und umBourdeaur
die schlechteste, um Paris und Orleans die mitt-
lere Sorten de? Weins. Also seyn fränzösische
Weine Vin cjeLr. l^aurenc, krominiac, Vin
lle LksmpaZne, 6e k»ur^ozne, ?vunrac.
kicarä^ns, Unter denen schweizerischen
seyn die ^euf-Lkareller, Velceliner, und^a-
core - Wein. Unter den Ungarischendie To¬
kayer, 8c Georgenausbruch, und überhaupt
viele Oberhungarische Weine. Teutsche Wei¬
ne sind sonderlich berühmt Tvroler von Trami-
ner und Etscl land Oesteneicher von Clester-
Neuburg und Rosenberg Pfalzer bey Worms
die Lieben-Frauenmilch, Forller, Edmghoser,
und Ambacher. Aus der Bergstraße Auerbach
und Baasheimer. Neckarwein von Heidel¬
berg und StUttgard. Aus Franken der Stein-
wein bey Würzburg. Item der Werthcimer
und Klingenberger. Rhe nwein, der Hochhei-
mer, Kojtheimer, Rhingauer bis Bacherach,
RudelSheimer, und Iohanliesberger. Moster-
wein bey Duftmünde, We<a und Zeltingm.
Von vorhergehendemheißt es:
Vinum kkenense äecusel^ ^ ^loria msrifae.

Die Weinkünste theilet der Auctor sehr
wohl in löbliche und böse ein Zu jenen gehöret:
wenn man trübe Weine durch Eyweiß mit ge¬
gossenem Alabaster und Ha i blase klarmachet;
oder, wenn man nach dem H rrnvon Rohr dem
Wein die allzuhoch undrörhUchtc Färb zu beneh¬
men, solchen vermenget, mit im Wasser «erlasse¬
ner Hausenblase, die man zuvor noch mit Eyweiß
durch Klopfung eines Heftn mit Milch dllui-
ret, mischet. Dem säurlichten Wein helfen sie
mit Everschalen oder Krel en, wo man aber
dieses zuvul lhut, verursacht man, d iß der Wem
bälder kaunnicht wird. Durch Zuthun 6 >rum
lkmbuci macben sie einen Mosler.ieschmack.
Und Herr von Ro'^r meldet, daß mit Scharlach-
Blumen oder Blätrern ein Spiritus destillirt,
und dieser dem Wem zugeth n werde d ße. ei¬
nen Muscatellergeschmackprasentire. geschie¬
het aber eher, daß selbiger den Kopf einnehmend
wird. Auch der lpinrus vini wird viel mit Wei¬
nen vermischt, aber wo sie nicht wohl auöge-
gohren, verderben sie um so vieleher, oder
schiaaen um. Auch die Weuifärbungen sind er¬
laubt, mit gebranntem Zucker msge be mit Ro¬
sinen, Heidelbeer, Sandelholz ins rothe:c doch
dap mem >nd den gelb gefärbten jungen Rhein¬
wein vor einen alten ve kaufe. Und endlich ist
esvor sicb;um Gebrauch erlaubt, ausgetrockne¬
ten Weinbeeren öfters mit Zuthun des Zuckers,
Zoyautttsdm, Rosinen, allerhand Früchten,

auch spir rus vini, mit Wasser, dtle-5 Hülfe et»
ner kermen scion, sich einen Wein zu machen,
der so gut als ein Ung rischer schmeckt; aber
nicht davor ge vinnsüImger Weise verkauft wer¬
den solle. Dargegenseynschädliche, ja barbari¬
sche Künsteleyen, wenn man mn Ziiber^lätte/
oder Marcalir den Wein vesfalscht. Die tät¬
liche Wirkungen seyn bey uns gar bekannt.
Doch ist gut, daß man solche Weine errathe»
kann. Man siedet nämlich bey i. Löffelvvll Huri-
pjxmenrum, und so viel lebendigen Kalch, mit
Wasser ab, daß ein Finger darüber gehet, so be¬
kommt man eine gelblechte Tincmr. Lässetman
von dieser etliche Tropfen in ein Gläslein Weil»
fallen, und es wird solcher nur etwas trüb, daß
ein weisses Pulver sich setzt, so ist er gut; wird
aber der Wein durch jene Tropfen gar braun,
roth, oder schwarz, so ist gewiß die Verfäl¬
sch u g mic Silberglätt, oder einer gle-chenden
Materie geschehen. Wie man aber würklich
vergifte Weine entdeckn solle, seye der Herr
Hofrath Neumann der erste, so davon Mel¬
dung thue Der casus ist zwar GOt:L'b!
sehr ä Kculter öabil L» daß einer bey Trmkung
dergleichen nicht den ersten Mundvoll al eckel-
haft schmecken sollte, in einigen loeciebus vens-
ni; doch ist die Art solchen zu entdecken n zweyer-
ley Sorten gewiö, und n' r erfahrnen und ver¬
ständigen Lkymicis bek.mnt. Reinlich vmum
R^kenanum ai-senicscum kann man miteiner 5o-
lucione larul-ni in sqna scirri (eben als wie auch
einen m stark geschwefelten Wein) u d den mit
klercurio sublimaro coi-roüvc» vergiften Wein
am leichtcste -mit hintu lalis smmmiis is uo-
5c>, oder auch mit liquo e 8sl. sn, oder
mit einem jeden entdecken. Sonst kom»
men die exsierimen a diefs vortteffkichen
mici. Herrn v. i77eumunns, mit des Herrn
Hrckiarri HoffmannS semigen überein s porio-
ri spittmosen p incipic» h t er Tockayer
und Wem Loui-^oZne ganz gleich gefun¬
den, den Rhein vem gleichfalls, uns den
Mosler; den rothen brandenburgischen Land-
wein aber nur '4. oder noch was weni er. WaS
aber die ^.eman^n? a betrifft so hat er sie zwey¬
fach bemerkt, und zwar, nns relinos. und vick-
ölicht (oder mit 5p r. v n. ioluble) war . das
war im Tockayer mehr als achtmal copioser,
als im Burgunder, im rothea Landwein ein
wenig gesparsamer, M ordinären Rheinwein
noch wenioer, als im Burgunder. D is wein-
ste nigt, säuriecht und gummose Wesen (wel¬
ches mit Wasser 5 luble) war aus 1. Qu rt
oder z. Pfund Wein i n Tocka er, 10. Loth
stark, im Burgunder aber nur z. Quintlein,
im ordinairen Rheinwein i;. Qutntlein, im
rothe' Landwein 2. Quintlein. Endlich hat
pures Wasser von z. Pfund dieerste Gattung 2.
Pfund z. Quintlein, die andere 2. Pfund rz.
Loth Z.Quintlein. Diedr-tte2. Pfund 18. Loch
1. Qui"tlein, in der vierten 2. Pfund 18. Loch
z'z. Quintlein Mit einem Wort, in c er SM-
russcen? kommen d e drey guten Weine über-
ein. Zn dem beyderley dicken Wesen übertrifft
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der Tokaier die andern ungemem viel; wird aber
doch nach andern Lxperimenris vom Vino rm-
rc>, ^lieancenwein, und Xereser-Lec, über-
troffen. Zn dem wässerigen principw aber hat
der Tokayer 5. weniger als der Burgunder und
Rheinwein, geschweige des letztern. Und end¬
lich ist die Summa dieser sehr sccuracen Expe¬
rimente, nach unserm Herrn ^uKore, daß in
seinem Landwein das meiste Wasser; im Mal¬
vasier der meiste Lpiricu«; im VMo timo das
meiste dickölichte klebrichte Wesen; im Spani¬
schen Wein das meiste weinsteinicht Zummote;
ferner in solchem Spanischen Wein das wenig¬
ste Wasser, im vm cle Lk^mp^zne das aller»
wenigste vom l^rcaro oder Zunimös - lalivi-
schen; im oräinäiren Rheinwein das wenigst
vom grobvlicht, oder relinos klebrichten We¬
st«; und endlich im vrämairen Spanischen
VZein auch der wenigste Zpiricus vorhanden feye.
Allein jedermann siehet von selbsten, daß Diese
Lxperimema iin meisten wohl anderwärts an¬
gehen, aber niemal bestandig gleich fallen wer¬
den; nicht nur, weil die Zeit und der Grad des
Feuers zum vettilliren nicht gleich übereinkom¬
men werden, sondern auch weil die Weine selbst
schr cKanZiren; und dieses ist die Ur sache, warum
von dem meäicinischen Nutzen des Weins bey
Kranken so oft vergebene Proben gemacht wer¬
den , als oft sich dessen Gesunde ohne Nothwen¬
digkeit bedienen. Das Beste hiervon ist in vor?
hergehendem angerührt, und noch überhaupt zu
merken, daß gelinde und ganz remperirte
Weine in solchen Krankheiten am dienlichsten,
wo vorher em schlechter Appetit, ansetzende Fäu-
lung, übler Geruch des Athems, oder ganzen
Leibs, auch anderer Theile, wunderlicher Ge¬
schmack im Mund, wie ein verdorbenes Fleisch,
großer untöschlicher Durst, Durchlauf mit gros¬
sem Gejmnk, scharfer brauner schaumichter U-
rin, der sich niemals recht setzen will, Mangel
des Schweisses, und vielmehr Austrocknung
der Haut, der Nasen, Zungen, des Halses; ein
Geblüt, das bey der Aderläß hochroth, oder all¬
zudünn /von keiner conlilken?, und wie eine ls-
xa, oder dünnes Gseltz, sich gezeiget, und endlich
äußerlich hitziger, rocher, oder gar übelfürbiger
Ausschlag, oder gar ansetzende brandige Fäulniß
sich an Tag giebet. Wo aber nur einige dieser
Anzeigungen, und darzu in geringem Grad sich
findeil, da ist ein Rheinwein, oder sonst ein
anderer, der oben gemeldte gute LKai-aAei-ss be¬
sitzt, eine rechte Arzney, die Woche ein-oder
zweymal, in tauglicher Ooli getrunken. Wo
aber das ^cickim oder die Saure die Oberhand
hat, welches aus dem sauren Aufstoßen, und sau¬
ren Geschmack, blassen Farbe des Gesichts, um
die Augen, an den Lefzen, Zahnfleisch,Man¬
gel des Dursts, ostmal allzugroßem Hppecie,
schnellen Verdäuung, Lust grobe Speisen oder
unverdauliche Dinge zu essen, öftern Grimmen
deswbs mitAbblassen und leichtemFrost; Tropf¬
weise gehendem, sonderlich ganz blaß aussehen¬
dem, oder mit einem dick molkichten Satz verse¬
henem Nun; viel und saur riechendem Schweiß;
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dicken blassen oder schwarzen Geblüt, und der¬
gleichen abzunehmen ist, da taugt ein recht Zene-
rolerWein, als Malvasier, oder L-mari-Sec¬
am besten, oder bisweilen gar hell und leicht
Wasser; hingegen ein wenig saurlechter Wein
ist schädlich. Endlich ist noch diese Regul zu
merken: Gleichwie einem starken Menschen, der
nur trinken will, daß er dem Durst begegne, der
Trockne wehre, auch die Dicke oder Schärfe
seiner Feuchtigkeiten corriZire, ein schönes Helles
Wasser alle Llrcisfa^ion giebt: so hat der am
Wasser nicht genug, welcher vom Trinken
pr-Lrenäirt, daß es ihm wenig oder mehrere Er¬
wärmung leiste, ja auch, daß es seine Kräfte
vermehre, und alles, was in seinem Leibe lebt,
zu noch größerer Bewegung dringe; für diesen
ist also der Wein, und sonderlich ein reiner, ab¬
gelegener, kraftig riechender und guttoler Wein
vonnöthen. Weiches dann die gründlichste Zei¬
chen seyn mögen, ob, und was vor Gattung
Wein, diesen orer jencn kränklichen oder recht
Kranken dienlich.

Und hieraus sind die vielerley Wirkungen
und der große LawWZus alier Lobspckche, wel¬
che dem Wein zugeeignet werden, zu erklären,
ttippocraces soll ihn, wie Lianelu schreibt, tn
allen Krankheiten, nur mckt im Kopfweh, zuge¬
lassen haben Ln hitzigen Fiebern thut er äußer¬
lich und innerlich erstaunliche Hülfe. Aeußerlich,
als Malvasier mit Gewürz abgesotten,warm
über das Herz und Puls geschlagen; innerlich,
zur Zeit, da die Hitzen ein wenig Fried geben,
ein recht guter Marggräfler-Fram-oderRhein-
Wein, mit Wasser gebrochen, oder gar gesot¬
ten, ein und ander Glaßlein getrunken. Viel¬
leicht sind das die pociones vinolse, welche der
vortreftiche Kleäicus llakn in hitzigen Fiebern
mit Ausschlag und Flecken, so oft rühmt in ke-
centton Lar-lrrk. 4 1731. In langwierigem
Erbrechen, in der Lkolei-z, bey schwarz gallich¬
ten Naturen thut i. Gläßlem Mosler oder
Rheinwein oft mehr als 20. keeepte. Aber
am meisten bey solchen , die den Wein nicht zu ih¬
rem alltäglichen Trank machen, welche auch ge¬
wiß vor glückseelig zu preisen. Sonderlich seyn
z. Theil Malvasier mit . oder 2, Theil süß Man¬
delöl, wohl verschüttelt,und so warm als
möglich genommen, ein halbes liniverlÄs in
allen sonderlich schmerzhaften Zuständen des
Magens und der Gedärm, in der Lo lic, Erbre¬
chen, ü/lilerere, Magenkrampf, auch Mut-
ter^sseü, item in Grießzuständen/sonderlich
in den Schmerzen der oft unbekannten Ver¬
stopfung der Gallen durch den Gallenstein. Die¬
se IVIelancke hat Lraco zuerst recommenäirt,
und 8?6enkÄin vielmahl eingebunden, wird
heutiges Tages unzählichemal gebraucht, mit
^äclirion eines guten Pomeranzensafts,oder
lpinr. nitri äulc. Ztem ganz wenig adlorben-
rien oder Bibergeil nachdem ^Uens, oder auch
1'inök. <?enrian oder dergleichen, bey denen, die
nichts Süsses leiden können. Gleichwie mit lper-
ma ceci und carcaro loludili m Grießzuständen.
Und eben jener Lraro kann nicht oft genug
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sagen, was die Weintrester, wo sie zu haben von
dem Auspressen, und erwärmet aufeinander, zu
Stärkung der von Gliederkrankheit,Poda-
sra, oder Schlagfiuß erlahmten Glieder, vor
köstliche Wirkung leisten, wenn die Füße öf¬
ters darein auf oder 2. Stunden gleichsam
eingegraben werden.

Von neuern oeconomischsnOdservationen
aber merken wir, daß die beste Süßigkeit dem
Wein oftmals zugekommen, wenn auf warmen
Sommer genug Feuchtigkeit und Nachtfröste
erfolgen. Bresl. II. Vers. p. iyi. Daß die glaub¬
würdigste Ursachen des vortreflich guten Ober-
Hungarischen Weingewächses seyn; sandiger
Boden, große Sonnenhitze, und hohe Berge,
welche die mitternächtige Winde abhalten, lbiä.
ZX. Vers. ZZ2. Und daß ein Wein, der wenig
Weinstein anlegt, oft der ungesundeste Wein
sey, nach dem Crempel des Bayrischen, XXX.
Vers. p. 415. Der Herr Geheime Rath Hoff-
»nanngibt noch gründlicher die Ursachen des gu¬
ten Hungarischen Weins an, daß dieses Land zwi¬
schen dem 40. und 50. Grad liege. Gleichwie
Portugal!, Spanien, Frankreich, Italien, auch
theils Oesterreich, Steyermark, Cärnchen, des
Rheinischen :c. als wo gewöhnlich gute Weine
wachsen. Ferner, daß in Hungam die Weinber¬
ge an hohen Bergen gegen Mttag oder Morgen
liegen, uud von oben die reineste Luft und Thau,
von unten aber wasserreiche Flüsse genießen
sind haben; dergleichen Situation auch beyden
Fränkischen und Rheinischen; ich thue hinzu auch
bey den Schaffhausischen, und einigermaßen
den am Bodensee gelegenen Weinbergen ob
serviret wird.

Es sind aber viele Dinge noch, die hieher ge¬
hören. Der Wemdranmmwemüdmnft am
Nutzen fast so viel, als am Mißbrauch, den
Wein selbsten. Man muß sich verwundern,
wo diese Orientalische Erfindung anjetzo im
Occiäent so gar von Hohen und'Niedern, an;
meisten aber von diesen Z^ucliret wird. Man
hält aber vor gewiß, daß Wein-und Korn-
branntenwein in der Arzney und cl^mie, wo
aller Fleiß dazu angelegt worden, gar wenig ckf.
seriren. Dannoch hat Herr O. Deiner eine
Komposition,wodurch der Korn-in einen
Franzbranntwein gleichsam verwandelt wer¬
den könnte. Nemlich nehmet Kornbrannten-
wein 6. Maaß, äeüilliret davon 4- Maaß.
Schüttet hernach auf ungelöschtenKalk rein
Wasser, daß es 4. Querhand darüber stehe, wer¬
fet zu io. Maaß dieses Wassers 2. Handevoll
Salz, rühret es unter einander, und lasset es Tag
und Nacht stehen. Nehmet endlich zu obigem
4. Maaß äettiUirten Branntenweins2. Maaß
dieses Kalkwassers, mischet und äettilmet da¬
von gelinde zi. Maaß ab. Und dieses brennet
nochmalen mit ii. Maaß des Kalkwassers,
so erlanget ihr z. Maaß Branntenwein von be¬
sagter (Qualität. Bresl. Samml. XXXl. Verl.
p. iot>. Das ?un6amenc dieser Arbeit ist in
dem Küchensalz meines ErachtenS zu suchen,
als welches die Eigenschaft hat, wann auch et-
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was brandicht riechend, enpyreum »tisch, oder
vom Alter übel riechendes Oel oder dergleichen
damit äettilliret wird, solchem seine erste und
beste Lieblichkeit zu geben. Der Gebrauch obigen
Brannteweins ist vor die Oeconomie mehren-
theils erdacht, gleichwie die neuen Proben, die
Stärke eines Brannteweinsdurch die Was¬
serwage zu erfahren, welches man ehedessen
durch gröbere Mittel gethan. Man kann auch
heutiges Tages einen Branntenwein reLtißci-
ren, oder aller seiner wasserigen Feuchtigkeit be¬
rauben, ohne daß man Feur oder Herüberziehen
dazu braucht, nemlich wenn man 8sl t^rt^ri
in solchen wirft, so viel bis es nicht mehr zer¬
schmelzen will, so ziehet solches alles Wasser im
Branntenweinwundersam aus den Boden, daß
nur der Spiritus oben schwimmt, welchen man
auch leicht abgießen kann, denn man siehet deut¬
lich wo sich Wasser und Geist scheidet. Aber
dieser ist eher zur A'.zney, als in der Haushaltung
zu gebrauchen. Doch kann man durch dieses Mit¬
tel und Experiment sehr artig zeigen, daß auch
ein Branntenwein, der Pulver anzündet, nicht
ohne Wasser sey. Der'Herr Geheime Rath
Hofftiiami zeiget in Ob^rvat. p 28z.
sehr schön, wieder Branntenwein durch keLtiü.
cation über ein cauüicum reguli ^nri-
monii marriaUs, von besonderer brennender Ei¬
genschaft werde, und als ein herrliches men-
tiruum oder Mittel, kraftige Liierten zu ma¬
chen, diene. Von den Tugenden aber eines
simplen Weinbranntenweinsist, wie in vie¬
len, am reichlicl sten in ^orns Zocanoiog. zu
lesen. Eine der vornehmsten ist, daß er die beste
Blutstillung sey, (aber er muß hoch reüikcirt
seyn) wenn er äußerlich appliciret wird, also
daß solchen, wie m Wunden und andern Verle¬
tzungen, die berühmteste Englische als
ttarris kc auch äußerlich, Wider die allzuhäu¬
fige Monatszeit und Goldader, gebraucht ha¬
ben , welches aber gewiß Unterscheid gesche¬
hen muß. Ein etwa? rarer Gebrauch hievon ist,
daß einige, die sich vor den Spanischen Mü¬
cken oder c^ncdariäes fürchten. (weiches auch
die zu Grießzustanden und ipasmoäischen Zu¬
fällen geneigt, oder sanguinischen l^mpem-
ments seyn,wv!Mrsach haben) statt eines Ve-
üc-^orn em Stück gebraten Kalbfleisch in
starken warmen Spiritus vini eingetunkt, über-
binden, und damit den Lssett des Blasenziehens
erhalten. Uebrigens ist es nichts Ungewöhnli-
ches, daß oft Leute von einem Meäico eine
Arzney wider den Lust Branntenwein zu trinken
begehren. Welche aber, wann sie aus der kloi^l
nicht Luriret werden, billich abzuweisen. Ob man
gleich weiß, daß eine mittelmäßige Forell, oder
ander Fischlein, wenn sie in Branntenwein er¬
stickt, und dieser getrunken worden, einen so
großen Eckel auf eine Zeit nach sich läßt, als ei,
ner, der durch das Schweißtüchlein,so über
einem Todten gelegen, geseyhet worden, immer
lhuu mag. Aber der verderbte böse Wille eines
solchen Menschen trinkt indessen so lang andere
dergleichen U^ueurs, als Kirschengeist,

virs,
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;e. bis ihm der Eckel vergangen. Vieleher menziehung würken, besonders vertilget, und

aber kommen einem ^eäicv wirkliche Krank- ihr -imiäorum ist. Die KranZulirende Kraft,
hellen unter Hand, die von diesem schädlichen welche durch die Wahlwurz, raclicem hm-
Trank entstanden. Selbige sind beschaffen, als oder Aronwurz erreget wird, demmet
wie die von einer wirklichen Saure gekommen, der Essig augenblicklich, also daß die Aronwurz
Und erfordern oft andere lpmmole meäica- durch dieses conclimenr zu einer Speise wird;
memll, bisweilen aber, und noch öfteres, taugen gleichwie der Saft des Salats ein halbes Gift
die sblorbirendeMittel; dergleichen ist ein cu- ist, aber durch Zuthun des Essigs ein gutes ?rT>
rirtes Erbrechen, Magenschmerzen, und Eckel, iervsrivMttteloder Speise wird vor verderbt
durch die Latwerge äialcorckum mit bolaribus Geblüt und ansetzende Verstopfungen.Da-
ckapkvrer. in guter c!oll gegeben, in denen hero I-entilius und viele kluge Mediel diejenigen
Bresl. Samml. 32. Vers. p. z lo. eines bessern belehren, welche den Salat mit

Unter den neuesten Nachrichten 6e ulu L- Wein oder Citronenjaft essen wollen. Ja die
kidulu äi-xcetico spiricuum aräentium ist I). Historie ist männiglich bekannt, da dem ^n-
Vv^elii Oillerc. zu lesen, Halle 1732. Sept. ronic» ^lula, wie Suetvnius und ?li'm'us be-
Von der Weinhefen, woraus der Brannt- zeugen, für eine glückliche Cur durch Salatessen
wein kommt, ist anbey zu melden, daß man solche an rem Kaiser , zur Dankbarkeit eine
durch Einkochen, und gänzliches Austrocknen stü- Srarua aufgerichtet worden. Dergleichen guten
ckerweiß in eine Retorten thue, und per clettil- Erfolg die, so das Weintrinken recommenäi-
larionem nebst andern procluÄis ein Lal Volk. ren wollen, nach dem Sprüchlein : Vmum
rils carczri erhalte, welches Morgeils und A- R.denAnum elk meum arcanum, nimmermehr
bends zu 10. bis 15. Gran eingegeben, besondere sich rühmen können. Indessen aber dienet doch
erösnende Kräfte zeiget, wie dergleichen Xlio- alles dieses, die in gegenwärtigemArtikul Ein«
MUS, L. äeL. III. ^n. q. 10. 0. 142. in gangsgemeldteSenken?, daß dersaurlechteSee-l
sehr harter Verstopfungder Leber und des Ge- Wein ein gesunder Trank sey, zu conkrmi-
kröses, odlerviret hat. Es ist auch glaubwür- ren. Endlich fügen wir bey, daß der HerrLoer-
dig, daß ein flüchtiges Salz aus einem falzichten Kave vor den wütigen Hundsbiß, nicht alleil»
Wesen, wie die Weinhefen siyn, äeWliret, die Essigeur, sondern auch die Verbindung an-
von viel größerer pensrnm^ sern mag; wie aus derer Mittel recommenäire. Als daß die
dem Sauerkleesalz auch erhellet: als ein an- Wunde erweitert, sc-rrikcirt, und ja lang durch»
ders, das bloß durch die Gewalt des Feuers aus solche Sachen offen gehalten werde, die die Ma«
einem inlipiclen Cörper erhalten wird. Unter terie reichlich ausfließen machen, ehe daß alle du-
den neuen Erfindungen ein Ssl vol.iule czrcz- mores von diesem fermenrirend und ÜmnZuIi-
ri zu machen, m^nmet des vortrefflichen Hom- renden Gift angestecket werden. Wie auch daß
berZs, ^Laä. Ko^^l. 1714, klemoir. p. die Eintunkung in Ealzwasser mit dem Pa-
-48. gelesen zu werden. Welches aus dem cum Renten bey Zeit, abermit sonderlichem Vortheil,cslce vi'va koch reWäcirten hellen c>1eo carc-l- daß der der Furcht recht erreget werde,
ri, und iÄe tzi-tsri, per moclum lsponis, pro. Platz finde; weil letztere mehr Wirkung habe-
äuLiret worden. Ferner ist auch der Essig ei- als die schlechte Hinuntettauchung vor sich allein,
nes der edelsten Stück, die ans dem Wein kom- Das letzte ?roäu6tum des Weins ist der
men, um so mehr, weil er a-.'ch keinem so großen Weinstein, dessen reichliches Wachsen öfters auch
Msbrauch unterworfen. Vor diesem hieltman einen guten Wein anzeigt; und gegentheils, wo
solchen für einen verdorbenen Wem, heuti- wenig Weinstein (zu seiner Zeit) in dem Faß sich
ges Tags aber hat man durch die vortreffliche anlegt, ist oft der ungesundesteWein zu prxtu-
ek^mie zeigen können, daß es nur ein umge- IM ren. Es ist der Weinstein, nach der Lkymi-
kehrter Wein sey, oder daß wenigstens in dem corum Benennung, einLal ellemiale nsrivum,
Essig fast so viel chincus oder bramuenweinigesein Salz, welches aus dem Saft eines Gewach-
Wesen stecke, als in dem Wein selbsten; denn ses sich von selbst Aeneriret. Am meisten ist der
man darf nur einen guten Weinessig mit iale Cremor l^rrgrl gebrauchlich, insgemein pr-e-
rzrc-in und einem cerrec» 6eüiIIiren, so bekommt pzrirter (^oder besser geläuterter) Weinstein ge-
man einen wirklichen Branntenwein. Da also nannt. Man hat erfahren, daß zu diesem
der Essg kein bloßes saures Wesen, so ist es kein Lautern Viele Alaun zu nehmen pflegen; wel-
Wunder, daß er vortrefliche Wirkungen in der ches aber gar nicht zu loben; weil letzteres eine
Arzney hat. '/ornius hat davon abermal so stopffende Kraft, jenes eine laxirende hat; da-
wohl den schädlich-alsvielfach-gutenGebrauch her die Operarion des Saurbronnens zu be-
wieder reichlich erzählet. Aber das Vornehmste fördern im ersten Glas nur z. Messerspitz Lrem.
und etwas Neueres ist, daß solchen Loei-I^ve r.vrsr. genommen werden, so würken sie so viet
unter die kraftigsten Mittel wider den wütigen als lomahl mehr des Englisch - oder Sedlitzer-
Hundsbiß rechnet, wenn man alle Morgen ein Salzes: daß zu verwundern, wie man heutiges
wenig von einem Essig, darinn man endlich ein Tages jenes auf die Seiten gestellt, da es unge«
paar Schweißtreibende Species eingebeitzt hat, mein sicherer, als letzteres. Zumalen vom Sed-
einnimmt, und darauf schwitzt. Die Ursache litzerwasser die Erfahrung bezeuget, daß wo
mag wohl seyn, weil der Essig solche Gift oder ein abzehrend Wesen, verborgen apolkem oder
starke Mittel, welche mit einer besondern Zusanp eiterhafte Materie im Leib, sonderlich in Nie-B 2 ren



12 Anhang zu ^cZami I^omcen
ren sitzt, gedachtes Bitterwasserhöchstschädlich
sey. Die meiste Ursache, die den gedachten
<?remc>rem verleidet, ist / daß er im Wasser nicht
so leicht zerschmilzt; aber zu geschweige«, daß eine
äoli8 nur aus einem Löffelvoll abgibt, so hat auch
die ^caäemie koyal IN Paris 1728. eine
lNLtdoäe entdeckt, auf welche Art derLremor
leichter zu lolviren sey. Nemlich man nimmt
4. Unzen zart pulverisirten Weinstein, setzt solche
in ein Glas, das Feurbeständig ist, thut nach¬
mals 2. Unzen grob pulverisirten kol-3x,und 12.
Unzen gemeili Wasser hinzu. Man setzt sodann das
Glas in Sand, und erhält das Feur, in aufstei¬
gendem Grad, so lang darunter, daß der li^uor
aneinander r. Stund stede; so nehmen die zwey-
erley Salz einander so genau an, daß sie fast zu
keiner Trockne mehr zu bringen. Denn es ist
für die Liebhaber der ein zu bewundern¬
des wenn man diese lowüvnLm
aä tiLLitaren ausrauchen lässet, so bekommt
man eine mallz, welche dem Gummi von Zwetsch-
genbaumen gleichet, aber an einem feuchten Ort
gleich wieder zu einer Feuchtigkeit zerfließet. Was
aber das Beste ist, so behält der Weinstein oder
Oremoi-raran, in diesem mixro semen säurlech-
ten Geschmack und meiste yu^caten, Da er
zwar durch das L^rc-u-cari auch zu einem rar^rc»
idludiii, aber dabey bitter und eckelhaft schna¬
ckend , auch anderer Wirkung , als der Lre
mor hat, theilhaft gemacht wird. Uebrigens
hat auch diese neue Erfindung ungemeinenNu»
s?en in viel a-conomischen und andern Arbeiten,
als das Honig in Zucker zu verwandeln; dein
dicken Saft, Sirup genannt, der beymZucker-
i-^nlrcn zurück bleibt, eine neue Auckerharte
zu geben; die Mutterlauge vom Salpeter in
nn Salz zu verwandeln. Denn es heißt: con-
Trariorum concrari^ eK rario. Weiß ich den
nur gar zu gern in eine Crysiallenharte anwach,
senden Weinsteines» zu verwandeln, daß er
nimmer zu CrvMen oder hart werden, sondern
immer nassen will, wie in obigem Erempel mitdem geschiehet: so kann ich auch hieraus
einen Weg finden, einen bestandig nässenden Cör-
per in einen Crysiaüinischha .tcn zu verwandeln.
Und eben so gewiß ist es möglich, saure Weine
in süße zu verwandeln; so gewiß das Gegen¬
theil, so beym Eßigmachen geschiehet, eine
oanz leichte, oft unerbetene, Kunst ist. Hier ist
kein Gedanke vom Süß machen durch Rosinen
oder Zucker, vielweniger durch das leichtfertigesondern ex Loclem
reiino helfen einander am ehesten. Durch Ver¬
mischung zweyerley Wein ist oft unversehens ein
KLneroler köstlicher Trank worden. Ein meh-
reres ist hievon oben beym Birn - und Corneln-
wein scbon angebracht. Endlich wird auch
unter die neuere Nutzung des Weinsteins gerech¬
net, daß er zu i oder 1. Loth mit 2. Loth bisz.
Zucker, und 1. Maaß Wasser, auch etwas Zim-
met, das lieblichste Trank vor den Durst in vie¬
len Krankheiten abgiebt; daß das äettillirte
Oä davon al? ein gelindes Aetzmittel in lang-
wlmM umeinei, Geschwüre!,,e'.n wchlfcil und

gut Mittel sey; daß der lpin'ms t^rtari. widSv
die Pest auf nachfolgende Art imtLirt, gar oft
vortrefliche Würkung gethan, als: nehmet
ipiric. carcari, unLÜim femiz, lpin'c. virrioli
fcrupulos 6uc>s, Klient. alexipbailriaLxeLt-i^--
IÜ2. Loth Brest. Samml. 1706. mens.
8dr. p. 18. Und daß der pulvis I^epaciLUL
Dresclentis gröstentheils aus dem cremoi'L tar-
rari componiret worden, welches auch gewiß
ein gut eröfnend kühlend und Appetit erwecken?
Mittel ist.

Zu66.

Von Rosinen und Zibeben.
Das Gewächs, wovon die Rosinen kommen,

Heisset bey^okanni I^zuliinv vicis Lormrkiscz
üve /tpvrenÄ. Nemlich sie kamen ehedessen
von Lorinrdo, von^ame und LekÄonis.

heißt ein Beerlein, daß keine Kern, son¬
dern lauter Saft in sich halt. Man findet aber
dannoch unter den Rosinen größere Beerlein,
die würklich ein oder zwei) Kerne in sich haben;
und ich werde einmal eure Probe machen, ob aus
diesen gesaeten Kernlein auch Weinstöcke wach¬
sen, wie ich ganz leicht, nnd auch mehr als ein--
mal, mit Verwunderung ans den Zrbeben-
kern, nur wie ich die Zibeben aus dem Kram¬
laden gekauft, erhalten: doch haben dergleichen
Weinstöcke im vierten Jahr bishero noch keine
Frucht getragen; ich vermuthe aber, nur aus Un¬
geschicklichkeit des Gärtners, wiewohl ich auch
in der Erfahrung hab, daß alle Stauden, Ge¬
wächs oder Bäum, die durch Saamen gezogen
werden, um ein Merkliches mehrere Jahr wach¬
sen müssen, bis sie Frucht tragen, als die, so aus
Versetzung der Zweige gezeuget worden. Bey
Sammlung der großen Rosinen oder Zibeben,
soll man den Stiel der M?M Trauben, die
Querdurch, über die Halste abschneiden, daß die
Traube nur noch cm wenig an der Reben hangen
bleibt, so schrumpelt sie von der Sonne nach und
nach ein/ und wird also gesammlet; da es dann
deren dreperley geben soll: als, sehr große
iLLnische, blaue aus MarDen, und gemeine
Korbzibeben aus Spanien und Italien. Je¬
doch die Eingangs gedachte kleine Weinbeeroder
Rosinen werden am meisten in der Arzney, und
zwar heutiges Tags vornemlich gebraucht 1.) In
der bekannten Schwindsuchtölattwerg oder L-
l^Äuüi-io Keluimivo. 2.) In neötischen Zu¬
standen , wie in der desHerm
v. Ou^er invLMum, eine Mandelmilch Mit
dickgekochten Rosinen - und Gerstenwasser,
den Patienten damit 6incetice gleichsam zu spei¬
sen. L cl. III. z. Q. 150. Z.)Jn
der Engbrüstigkeit, von Auszehrung und beson¬
derer Scharfe des Geblüts, wie des Herrn I).
Ivukn seel. in Ulm äocoöium, aus Rosinen und
Zibeben,jedes 2. Loth, Feigen 4. Stück, Vrust-
beerlem 7. st. Johannisbrod anderthalb Loth,
Anis 1. Quintlein. Cinnament ein halb Loth, mit
anderthalb MaaßWasser zu sieden. 4.) Ju dem
Weinbcmvein vor die SchwindsilchtigM/aus

ei»
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ein halb Pfund Rosinen und b. Loch Wegwart-
würz, mit 2. möntur. weissen Weins angesetzt.
Auch 5.)in derLllenria, ^n^eliLa-

welche von l^uäovici s-hx recommancliret
Wird. Und sonderlich b.) m dem NeHuario Lo-
rinrkizco ^Ulleri, emem herrlichen ^Mittel in
vielerlei) Krankheiten Vor. Verstopffungdes
Eingeweids: welches compomrt wird aus 6.
Loth gereinigten Rosinen, i. Loth EdelRhabar-
bara, die auf das zarriste pulverisirt worden, fer¬
ner l. Loth 8^rup. clo Liclior. L. rbäb. und 2.
tropfen Anis, alles zu einer Lattwergen unter¬
einander gestoßen und gemischt: auf Z.äoles ein¬
getheilt, allezeit des Morgens zu nehmen: wor,
aus sie in Engelland einen Trunk Krämer-
Biers , so wider den Scharbock gerichtet, mit
HO. Tropfen Llix. ?ropr. zu nehmen pflegen.

Zu 67.
Vom Oelbaum.

Der nützliche Gebrauch des Baumöls wird
)n derArzney niemals aufhören, indem es unter
die klementa der Apotheken mit gerechnet wird.
Doch wird es immer sehr viel mehr äußerlich als
innerlich gebraucht. Blos; weil wir selten ein
frisches, oder das aus auserlesenen zeitigen Oli¬
ven verfertiget wäre, und also keine Scharfe bey
sich führete, bekommen. Doch ist zu glauben,
die LK^mici werden noch die Kunst erfinden, das
Baumöl zu ratiniren, oder zu reZenenren, daß
es, wie die süsseste Butter, oi>er lperma ceci
schmecken, auch in die Augei,getröpfelt kein Bren-
lim mehr erwecken sollte; gleichwie die alte olea

durch das üü Lvmmuno re^neriret
werden können. Sonst ist ein gutes Baumöl
mit etwas Zucker, Löffelweis, warmlecht. ge¬
nommen, öfters ein augenblicklichdienendes
Mittel in dem Grimmen oder Colica. Derglei¬
chen in der langwürigen Plage von Winden
oder?!sLuler.7.. hatneulich das Baumöl wann
es gerecht, alle Morgen zu 5.2. oder-Z. Löffel voll
mit Brich, wann Bier, Thee oder Cassee ge¬
nommen worden, vortrefliche Hülfe gethan.

e. Vol. u. p. 447. Auch in hitzigem
Stuhlgang und oftermMger Verstopffung,
wenn es alle Morgen mit Brosamen geröstet,
oder gebäht Brod genommen worden. Idiä p.

Gleichwie allhier ehedessen in dergleichen
und vielen andern krampfigten Zustanden eine
gebrennts Suppe mit Essig und Baumöl in be¬
kanntestem und täglich approbirtem Gebrauch
war. Und cinsmal ein sehr langwürig Magen¬
weh , welches von einem Trun5 zerla^ener
Schmelzbutter, einc'.n Bauersmann entstan¬
den, und von vielen Aerzten vergebens rrMiret
worden, endlich unversehens gewichen, durch et¬
was Baumöl und Brüh an einander etliche Mor¬
gen genommen. V. L. i>5. L. Und da sonst
krebshaste Geschwür nichts Fettes vertragen
können, ist es zu bewundern, was ein sehr glaub¬
würdiger ^uror von dem herrlichen KffeK des
Baumöls mit Cyprischew Vitriol vermischt,
im Krebs versichert, idiä. Leoc. Vl.

Au?aZ. 70.
Vom Lorbeerbaum.

Auch dieser Baum ist in Stuttgart» zu üu-
pcmöer Größe gebracht worden, und mit reichli¬
chen Früchten versehen. Der innerliche Gebrauch
der Lorbeer gehet heut zu Tag fast ab, weil solche
sehr hitzig, und Wallung machend. Der berühm¬
te Herr 1). Bilger inKempten hatte noch im Ge-
brauch, ein halb Loth Lorbeer, mit ein wenig Roß¬
marin , Holderblüh und Saffran A, nebst em
halb Maaß Wem gekocht, öfters ein Trünklem
laulicht um dieweil derer menlmm zu nehmen»
Herr v. 8reek aber ließ eine Handvoll Lorbeer,
mit noch so viel Wachholderbeer, und Saff¬
ran, mit z. Viertelein siedendem Wein angies-
sen, und davou eine gute Weil vor dem Mittag«
und Nachtessen einen Trunk nehmen. Was
I^entiliuZ in Ureoär. p. ?7Z. von einem Jüng-
ling erzählt, der eine vollkommene Schwindsucht
an sich gehabt, und, nach vergeblichem Gebrauch
vieler Arzneven, bloß dadurch cui iret worden,
daß er, nach dem Rath einerBaurin, öfters un-»
ter Tags etliche Lorbeerlein gegessen, ist allerdings
merkwürdig und xi-ob-ibis, weil in den Lor¬
beeren so wohl etwas Balsamisches, als auch et¬
was erweichend und schlüpfrig machendes anzu-
treffen. Das Lorbeeröl hingegen bleibt allezeit
äußerlich in Grimmen und Nervenkrankheitder
Glieder ein unentbehrlich Mittel; sonderlich m
der llLkjzriLa mit dem ^resno Hluminis ver¬
mischt, da es auch besagter I-encilius pio
cüor-i gehalten. In der lioysi
ttilk. 17iz. p.zz wird eines großblätterichtm
Lorbeers, Kurier lioysl, gedacht, aus dessen
Blättem ein Oet äsüiUiret worden, welches mit
Zucker vermischt, in Magenweh und Fiebern er¬
wünschte hülse gethan habe. Man hat auch
in den Gärcen vornehmer Herren ein Lorbeer-
Geschlecht. so l.zui-0 - Oniius genannt, voll
den gemeinen Leuten aber die Blatter Mandel-
blauer mulirt, auch solche würkl-ch in denm
Bresl. Samml. XIX. p, 7b zu einem wohl¬
schmeckend gesunden Getränk recommencliret
werden: da doch der pure Saft davon giftigs
Eigenschaft hat, deßwegen sehr vorsichtig mit
umzugchen. V. Lommerc. ^iccerar. 17ZZ.

Zu71.
Vom Buxbaum.

Das Lm^reumarische, oder schwarz brenz-
lichteOel, welches schon l)uerceranus gelobte
wird noch heutiges Tags als eine vortreflich,
Schiuerzenstillungnichr allein im Zahnweh,
sondern auch in den wüthenden Schmerzen der
blinden Goldader, nur zu 2. z. Tropfen auf
den schmerzhaftenOrt fallen lassen, bewährt
gefunden.

Zu7z.
Vom Taxbaum.

Von der giftigen Eigenschaft dieses BaumS
hat man wenig Exempel. Ugttkioü Zeugniß

Bz ist
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ist das Vornehmsie/ daß von denen gegessenen
Beeren hitzige Fieber und Durchlauffe kommen
sollen. Er wird auch sehr rar wild wachsend
atigetroffen; doch auf denen Tyrolischen Ber¬
gen hab ich dessen zweyerley Sorten nicht rar zu
seyn gefunden.

Zu?z.
Vom Sevmbaum.

Die fürchterliche Kindabtreibende Kraft die¬
ses Gewächs wird heutiges Tags vor zu gering
gehalten, als daß man aus dem Gebrauch dessel¬
ben auf eine Kintermörderey schließen solle.

i>l. L. Vol. II. p, 271. Bisweilen, wo
es grob genommen werde, thue es eher der Mutter
Schaden, als dem Kinde. Ibici. Om. II. ill.
p, 2z<?. Der vortrefliche Qodl meldet, daß es
eiilige zu Abtreibung des Steins brauchen wol¬
len, und sich davor das?oä3Zi-5,oder noch was
Aergers zugezogen. Leiol. I) 1. V. 2 p.
42. (lodaulen Lontraäiciret ihm, und Haltes
vor eine Erösnung der Nerven, und gebraucht
es, mit andern,, wider die laufende Gicht oder
Vahren. Ich wollte es aber lieber mit erstem»
halten, weil doch in dem Sevmbaum viel hitzig
und Unruh Erregendes steckt. Aeu^erlich ist wohl
solches als ein Rauchwerk mit Agtstein oder
Fahrnkraut gebruucht, so wohl im Ohrenweh,
Breßl. Samml. 1726. p 482. als in Glieder-
krankheiten ein gutes Hausmittel. Es zeiget
sich nicht selten in vornehmen Garttn eine Gat¬
tung sogenannten Sevmbaums mit schönen
schwarzblaumBeeren; aber diestr ist gar nicht
mit jenem zu verwirren; denn es ist eine Art Ce-
dern, alrera?1irüi genannt.

Zu 74.
Von: Cupressenbanm.

Dieser wird durch die Glashäuser sehr leicht
fortgebracht , und ist in den meisten Garten
zu sehen. Doch wnd solcher, sowohl als der
Cedernbaum, con5>.m6n'tmitdem6rl)ore vir-L
odcr'l'I'!)'^ 'I'KeopIii atti, welcher bey uns in al¬
len Garten über den Winter kommt, und ganz
kleine Zapflein, nur ausz. o5er 4. Schüppelcin
bestehende; übrigens Blätter, wie die Cedern,
aber ganz platt gedruckt und gar stumpf tragt.
Seinen Nutzen, der nicht gering seyn mag, muß
die N- chwelt erst zeigen. Lamer-lr. in rjorr.
will/ daß auch sein Geruch Nasenbluten erre¬
gen könne.

Au75.
Vom Wachholder.

Das Sclz, oder dick eingekochte Brüh der
Wachholde! beer, wird heutiges Tags sehr oft
als eins gute Hausarzney befunden, llossm.
in LliMuc. giebt ihr das Lob in vielen
eln-omschen oder langwierigen Krankheiten, wi¬
der den blöden Magen, zu Stärkung des Ge¬
därms nach langwierigem Dur tlauf, zur ?r-e-
jervaüon vsr dem Stein und Wassersucht. Es
könnem Spanischen, oder andern? süssen starken

Wein, genommen werden, nach Tisch oder vor
Schlafengehen. Für alte Leute sey es ein son¬
derlich gut Mittel, welche am Urin und an der
Blase leiden. Ich habe selbst für die Engbrü¬
stigkeit der bejahrten Personen gute Wirkung
davon gesehen, wenn es LöUvollweis Nachts
und Morgens genommen worden. Es würkt
mehr durch die l'i-znLlx'iration,welche bey Al¬
ten sonst sehr abstirbt. Derohalben mehr auf
dieses Setz zu halten, als auf das Wachholdev-
öl, weil solches selten unverfälscht zu bekom¬
men. Besagter ^leöiLus tloffmann zeiget letz¬
teres, wenn es vencable und mit keinem Kühn-
öl vermischet seve, zu erkennen an dem lieblichen
penerrkmren Wachhole ergeruch; wenn etlich
Tropfen auf Wajier gefallt werden sich bell
oben schwimmen, und keine Milchfarbe von sich
geben; auch solches mit starkem lpinmi; vim
vermischt, sich nicht lolvirt oder vereiniget; wel«
ches hingegen ein falsches/ wegen Beyjatz des
olei cemplim, gern thut. Dahcro ein gerechtes
Wachholderöl lange nicht so hitzig und Auf¬
wallung erregend; sondern gelinö, ertraglich,
balsamisch, und zu Treibung der Wind, desU-
rins, und der Monatzeit vortrefiich tauglich
sey. Es kann dann solches unter Zucker gemen¬
get, als ein l'^Tvl^cLl^rum; oder mit lp. VMI
iolviret, und mit Zucker eäulcoriret, als ein
^ua vicT; oder auf gedachte Weise solviret,
in l'dee oder Spanischen Wein genommen wer¬
den. Doch ist gewiß, daß das Kob oder Sel;
der Beere viel öfter dienlich ist, als das vel,
weil auch dieses ziemlich hitzig. Die Wachhol-
derbeer selbst habe ich von guter Wirkung ge¬
sehen zur kr-xlervarion der GrießschmelM,
täglich als getrunken; dergleichen mit
Kümmich gebraucht, wider die und
kuneule Magenschmerzen, d/e vom Krampf
und Geblüt der Pfortader herrühren. '1'our-
nefoi-c rühmet, w/e viele Wassersüchtigedurch
Pillen aus 2. The// und ein Theil Wach-
holderbeer sepm /oulaxiret worden,

?si-/s. Daß die grüne Wachhviderbecr
in Wein gekocht, in der Gelbsucht, von inner¬
lichen ^dNruMonen,gnte Wirkung gethan, ist
von mir auch öfters wahr befunden. Aeußerlich
seyn die Wachholderbeer mit Salz und Küm¬
mich warm trocken überschlagen, nach meiner
Erfahrung, eine vortrefliche Schmerzenslinde-
rung, fu'.derlich in der Lolie. Und eben diese
Beer mit Milch zu einem Müßlein gekocht, über
die Blasen geschlagen, taugen in Ausbleibimg
des Urins, iu Grießzuständen vortrefiich.
Sonderlich aber habe gefunden, daß das stinken¬
de sthwarze Wachholderöl ex raclice) in gich-
tcrischen heftigsten Schnierzen des Creukes
oder unteren Ruckgrads, wie auch in der^lcnia.
riqus vortrefliche Hülfe gethan, wenn es öfters
warm hinizeschmiertworden. Und ist glaublich,
daß von d!.csem Lxpei-imelw, welches in unserm
l.onicei-o, und noch altern bekannt, ^Ul2mw5
sein o!eu?n cor^Iinum, und von diesem Oippc?.
Zius seiil o!eum snim-tle. zu erfinden 0cc-ilwa
genommen. Von besondern; Wachholder»
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«der Trane, veneorette genannt, besiehe L. Leichtigkeit. Aus den kleinen Weiden kom-
^ - c. cenr. - z. 9. 47b. dergleichen auch Lo- men y.) Reife und Reisig zu Fischkörben,Wa-
^sn5en gedenket, IN Neorkea 9Ax. 47Z. Löir. genkörben, auch Stücke zu Siebbvden :c. und
172«. und von einem approdirten Fußbad endlich 10.) das Laub wird auf den Winter
wider langwierige Lernen, aus Wachhol- vor einiges Futter gesammlet. Besiehe Herrn
derbeersmuden, auch Kamillen, Salz und von Carlowitz 9.344. wo auch die Fortpflanzung
.-Pfeffer, Vol. U. 9. 440. Der be- der großen Weiden beschrieben wird. Von der
rühmte Götze conkrmirt auch, daß die Wach- Wolle hingegen, die von den Weiden gesamm-
holderaswe mit Wein ausgezogen in derienigen let wird, Bresl. Versuch. 27. p. 220. ist nicht
Wassersucht diene, welche mit großer Ausspan- viel Rühmens zu machen. Das Experiment, die
nung nur den Bauch einnimmt. Bresl. Samml. Weidenzweigeins Bier zu hangen, daß es nicht
ZV. Luxpl. x. Zc>. 87- so bald saur werde, wird wegen ihres sättrinZi-

renden Safts viel eher angehen; wie auch daß
su ezA 78. die Rinden zu einer schönen gelben Farbe dienen.

Vom Weidenbaum. LataloZ. klanr.

Die von alten Zeiten belobte kühlende und Au ?gZ. 79.
anziehendeKraft der Blätter wird heut zu Tag Vom Vavv?lbaum
selten gebraucht, als zu Fußbadern, wider den 4 i-1^ »
Mangel des Schlafs, bev hitzigen l'empera- Gleichwiedas VnZuentum populeonis als
inenren, dergleichen Fußbader aus Weiden- ein Nervenstärkend und Schmerzenlindernd
blatter, mit meisten Mohn - oder Oelmägen- Mittel noch seinen Ruhm behält: aiso wird der
köpfen, wie auch mit Seeblumen, und köstlich riechende gummichte Balsam, so Früh-
Nachtschattengemacht werden, kiecliinus in lings aus den Augen dieses Baums ausge-
^illensr. 9. 24Y. gedenket auch der Kraft, die preßt wird, von 8caKIic> sä Kllui-zs
Geschwulst der Füße zu zertheilen, die die äußer- besonders i-ecommenclirt; auch von einigen heu¬
lich Überschlagens Weidenblätter haben sollen, tiges Tags mit spinc. vini exrrzkiret, als eine
Etwas neueres ist die vergifte Eigenschaftdes köstlich balsamischeren? in Brust-und Grieß-
Schwamms, der an Weidenstämmen wach- Zustanden gebraucht. I'ournekorc lobt sie in
set, womit einmal ein Arzneypfuscherseinen langwierigen Bauchfiüssen, lienrrien, und
Patienten schnell todt gemacht. V. L c. I). in innerlichen Geschwüren, zu zo - - 50. Tropf-
III. ^ li. 9. 97. EM viel heilsamere Wirkung fen Abends und Morgens in wohl warmerBrüh
hat der Weidenbaum pr^ttirt, wenn er zur genommen. ^l Koire äesplances sux envjl-ons
'I'ransplanrarion oder einer s^mparkerischen äe^sris, <725.9. 97. Und hat
Cur gebraucht worden, einer Gliedsfchwin- mitipirir.vin eine resmam excrakjret, welche
dung, von einem vorhergegangenen Fluß bey ei- an Geruch dem lwrax liquicla, einem kostbaren
ner Weberin; auch wider das Zahnweh, bey fremden Balsam, gleich käme. ^emoir.äe l'H.
einem Geistlichen, nach glaubwürdigster Er- caäemieR.o5ale »721.9.202. So wachsen bey
zeblung des I.enti!ji in Mromn. P3Z. 275. unsoftunbekannrerWeifedieköstlichsteBaljame,
Wem bewußt, daß der Weidenbaum unter de, weiche negliZirt werden, und das Geld muß für
nen Bäumen am schnelle/ren wachßt, der wird schlechtere Waar in ftemde Land leisen. Jenes
einigermassen sich einbilden können, warum die- ist alles von dem schwarzen Pappelbaum zu ver¬
ser Baum vor andern zur IransMnrsrion ge- stehen, wiewohl auch einige dergleichen Balsam
schickt, dergleichen wahrhafte Exempel mir auch an dem Aspenbaum oder Zitterpappeln entdeckt
vom Podagra, üem in einer sehr langwierig und zu haben vorgeben. V>6. (^raloZ. LzncaKrjZ.
großen verharrten Geschwulst des obern Ki»nba- Von einem unglaublich, nemlich 16. Wiener-
ckens, bekannt sind., Der allervvrtrestichsteEllen dicken Pappelbaum, erzählen die Breßl.
Nutzen der Weiden ist in der Landwmhschaft; Samml. zo. Vers. 9. 412. In derHaushal-
da taugen sie 1.) zum Brennholz, wenn sie alle tung N dieser Baum wie die Weiden zu pflan-
z. Jahr, im Frühling nemlich, abgekoppt wer, zen , und zu nutzen. Das Holz, weil es nicht
den. Zu Stangen, Pfähle und Zäune, wel- schwindet, wird besonders gesucht zu Drechsler¬
che im Herbst gesammelt werden, z.) Zu Ver- ardnt, Blasebälgen, zu Schüsseln, Mulden,
hütung der Wasserrisse, wenn sie an große Back-und andern Trögen,zu Aussticken der Ge¬
Ströme gesetzet, deßgletchen 4.) an Teichen oder bäude, die hernach gekleidet werden. Ja die
Weyhern zu Lonier virung der Dämme, wo sie Pflanzung der Pappelbäume ist nach Herrn von
auch mit ihremSchatten, Blättern, und anhan- Rohrs HausMrthschaft 1622. 9. 670. noch
senden Gewürmen den Fischen wohl zu statten vortreflicher., als der Weiden, weil sie nicht so,
kommen. 5.) An morastigen "rten gepflanzt, wie jene, oöer anderHolz, in den Wiesen söm-
machen sie den Boden hohl, daß das Wasser ab- mern, unö wenn sie abgeköppt werden, wegen
fället, und oben groß wächset. 6). Das Brenn- ihrer ölichten Art keinen Regen oder Wetter in
holz derselben ist in Camine am besten, weil es sich lastn, noch so bald faulen, wie die Weiden,
wenig raucht, und 7. ) die Kohlen zum Schieß- Die Blätter aber der jungen Aspen hat man in
pulver, weil sie leicht Feuer fangen, auch 8.) zum Meldungen vor das junge Gebild sehr gern.
Mahlen, weil sie von besonderer LuduWt m'o Daß aber, wie dieser Hmorerwehnet, in denen
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pari.-! des Aspenholzes hm und wieder Sand ste- wird. Die Speciesälssenren zum Theil/ nach-
cke n solle, wie die Muldenmacher an ihren In- dem sie in waldichten, oder culcivirten Gegen-
Krumenris erfahren sollen, wäre was seltenes, den wachsen. Der Nutzen desselben ist in der
und diesem Holze eigen, und zeigte eine große ?c>- Haushaltung unvergleichlich, sonderlich zu Wag-
rolirat der Wurzenrinden an; dahero leicht zu ner-oder Krumholzarbeit; und die Franzosen
expliciren, warum dergleichen Holz nicht zer- gesteher, daß ihr Land, nach, aus Verschwen-
kliebt, oder Sprung bekommt, wie die vestere von dung, geschehener Ausrottung der Castamenbäu-
Tannen, Buchen :c. me, unglücklich wäre, wenn nicht die Ulmenbau-

Zu8c>. me nachgehends häufig gekommen, als welche
Vom El'lenbaum nur noch zu kmncilci I. Zeiten kaum m Frank-

es ist MM s-Ibig-r in der Ar,MV fast »nbe. ÄWc^ÄdaIanWkannt;d-m°chv-rsich-r!?-°nrn<-5«n.daßman
indmAlp-ngam-Säckv-Ild-rBlänersamm- b,r,« /bU
l-, und die Kranken darinn, wenn st. v°rl>« g.. °'NMn ->l-,mlch-«^
dorrt und gewarmet, schwitzen mache nach und -n s.->>r

p^Ä.ss- Mieter n?d oin perimenrgemacht, daß ein Baum ohne Rinden,
vortreMck ^ "Äl xwm wannnemllch solche über den ganzen Stammen^ ^ ^ 5^5 abgeschunden worden, dannoch viele Jahre fort-

^l' es N daß die Betttaden so t araus vttfetti! ^ ^aß es Bäume gebe, wie das Pan-oft
mk«. Span- n»m daZ B t Sz,

die Wanzen «enreib.n nnd nicht leiden ftllen
wie solches tcr berühmte Herr Hellwing in
Angerburg angemerkt, und sonderlich rühmt, mLr 27kl pa?
gröste Nu^en Baums^wiedermÄ ^ viemNutzen mag sn-n, daß

KV
ÄL.?°i-°»Lrgch?n°-^-r.T^
!t^?Äer von d?Wur:e?aus Än Masse! Gewächse sehr gleich kommen, welches man vor
gepflanzt, giebt er von der einen Seite schönes

ffenW^

g?M Sd!re^ (vAK den wnem zÄ Saft"o^^

^ 1 /s.f,.»- wunven, wannanch vieles des Oumc>ri8 squeimorralis acl Xcernitarem, öc lliltiNer imma-

nedig au^ ^^lenpfählen gel^auet stehet. Daher unö rnits?i!>in>>n
zeigt man in der Kunstkainmer eines Jtaliäni, und vortrefllcher ist die Kraft, wel¬
schen Apothekers L-iUL^i 11 viel zu Sreni von dem Trank, aus den mk Was-
wordenes (.rlenholz. Sonst soll auch mchl.s ^ abgc?vA?ren Ulmenbaumrinden, in Vertrei¬
ben fremden Galläpfeln zum Schwärs"den der Wafsersiicht oklerviret, wann solchesMö ^ Ul pinem nuten iitci
d.« Erlmdanm«, welch. M Knpft-n-asse-s°- ck^nN?^ KÄÄS.

derErlen, so schön Masernholz giebt, zu Vüch- ,^"wo!den"^öt ^L^Voi
sen-und Pisiohlenschästen. Die große Erlen ^^^rden, IX. Voi.1.0.194. x. 4^0.
setzet man an statt eines Zauns um die Hölzer, «2.
Gehäue oder andere Orten; weil das Vieh we- sQ .
gen des bittern Laubs solche fliehet. Und wenn -vNN ^lMvNvalM.

5-?^S>5n^ ^ ^ ^ >°ir° ihr Rn?A oft durch n-«- obs^ä-
bauten ^vaume. rettrinZirt, und verbessert. Jene, doch

1 ?l.« daß sie, nach Beschaffenheit, selten ohne Zucker^
^;^?ty0iz. UiMl NdNUM. etwas Zimmetwasser, und bisweilen mit eine»--,

Jst edsn dav/e.nige, was beym Carlowitz und Lbsorbenri versetzt und comM seyn, tau-
Rohr auch Ilmen oder Fliegenbaum genannt sm überhaupt am besten, wo die Natur an Feuch-
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Kräuterbuch, I. Abtheilung.
tigkeit vielen Abgang oder Verlust leidet, als in
heftigen! Schwitzen, Blutstürzungen, allzuvie-
lem Fließen der Sechswöchnerinnemund derglei-
6)en; wie auch bey hektischen und lungenfüchti-
gen Personen. imPhantasiren in hitzigen Krank¬
heiten , Seitenstechen, :c. Nur in Kindsblattern,
erinnert L.cnrl!iuogar recht, istselten viel auf die
Mandelmilch zu halten - weil sie den Magen
mehr schwächen, und dem Bauchflusse Anlaß ge¬
ben. Ltsoärom p 174. Wider das Sodbren¬
nen will Herr D. Junker in l'kerap. (General,
observirt haben, daß ü oder 8 geschälte Man¬
deln gegessen, den meisten dienlich sey.

Von dem Snßmandelol aber ist be¬
kannt, daß solches in der krampfichten Kolik, in
Verstopfung des Leibes, im Durchlauf mit
Grimmen, auch in der Rubr, ferner in Grieß-
und Stein schmerzen, im Brennen des Urins,
mNachwehenderSechswöchnerinnen, und end¬
lich auch in eingenommenemGift, nach noch
taglicher Erfahrung das beste sev. Nur wäre
zu wünschen, daß das Mandelöl öfters gut zu
bekommen wäre; nicht nur frisch, sondern von
ausgesuchten ganzen frischen Mängeln gemacht,
und also mil^, daß etliche Tropfen auch in den
Augen nicht beissen würden; im übrigen nicht
mit stärkstem Feuer, daß es dickgelb wird, aus¬
gepreßt, sondern vielmehr wetßlecht, daherv die
Franzosen ein Mandelöl ohne Feuer machen.
Und es wäre eine Erfindung vonnöthen, wovurch
auch der mindeste k°mcor von den Mandeln,
welche von ranzigem Wesen selten rein zu uns
kommen aus Italien, ausgezogen würde, wel¬
kes vielleicht durch geschickte Einbeitzung in
Wasser, und geziemende Abtrvcknung geschehen
könnte, wie solche Correctivn bey den Pineo-
len in taglichem Gebrauche ist. Solchergestalt
ist ein gutes Mandelöl niit Muscat und andern
Stücken vermischt, und wokl warm genommen,
wie oben, wo vom medimuschen Gebrauche des
Weins gehandelt worden, bereits gemeldet, ein
souveränes Mittel fast in aller Kolik, auch im
Erbrechen, das fast zum Xl-lerere gedauert In
der Ruhr aber habe ich es folgender Gestalt gut
gefunden. OI. ÄwyZäal. äulc.W.
variLi, uquX lpiriruolgz an zvj. Tll'.
alexipk. 8takl. Lllenr. znociM. an. L. L.
uK. Zij. L^r. »Ick z>i. I, zst ^l 8. öf¬
ters wohl warm und verschüttelt 2 Löffelvoll.
Dergleichen auch in den verzehrenden Durch¬
läuft» der kleineil Kinder nichts befiers ist, als
niit Mandelöl innerlich den Krampf und Gicht
des Gedärms mildern, und dann mit dem M v.
conc aceclinem Lcalil. die Säure allenthal-
been austilgen, und den l'onum stärken. Auch
äusserlich zeiget sich das Mandelöl als ein all¬
gemeines Mittel. Ich habe oft erfahren, daß
dieses Oel zu 2 Loth nur mit i i. Quintl. Wachs
vermischt, nach den Naffnienlidus,eine
allgemeine Schmerzcnlinderung, sonderlich in
Kopfschmerzen bey delicatem Frauenzimmer,
die keinen Geruch der äußerlichen Mittel sonst
vertragen können. Gleichwie in neuern Ober-
vat. das Mandelöl mit gutem Vranntenwem
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in Winterbeulen, und eben das Oel mit Kam¬
pfer in den Rufen und LruKis der Kindsblat¬
tern von Hoffmann sicher und kräftig gefunden
worden.

Zu?Zk. 84.
Vom Nußbaum.

Der unreiffen Nüsse gute Eigenschaften
werden noch heut zu Tage confirmirt. Die einge¬
machten Nüsse sind im .Vlai-zlmo oder Dörrsucht,
so Alters halben kommt, ein sehr gutes Conforta-
tiv. Das R.obonucum und andere Mittel,
welche Harrmann, in der besondern Krank¬
heit äeAwciom-z Is-Üe, da die Leute aus Man-
gel die Speisen verschlucken zu können, ausdor-
ren müssen, habe ich öfters bewährt gefunden.
Welches ich der gelinden Zusammenziehung zu¬
schreibe in denjenigen scirrosen Drüsen des
Schlundes und benachbarten Lroncbiorum,
wie solche der vortrefliche Anatomicus Heister,
in seinem Lomp. Hnacom. erwähnet, da sonst
die meiste Professores diese Krankheit mit Still¬
schweigen übergehen.

Die Rinden des Nußbaums halt Lullerus
in der Hypochondrie und Melancholie sehr hoch,
lehret auch besondere Tränke davon machen,
welches bey vielen, die ex Urania in der Emula¬
tion und Lecrecione leiden, angehen kann. Die
Blätter des Nußbaums auf alte offene Schäden
gelegt, sind ein täglich probirtes Mittel, in Lin¬
derung der Hitzen und des Zuflusses, bisweilen
auch in Heilung. Von den reifen Nüssen con-
firmiret kieälin in Mllen p. 455 die Erfah¬
rung , daß die gelbe zarte Schälfe, so zunächst
über den weissen Kern gehet, gepülvert genom¬
men in Grießschmerzen, diese stille, und den
Stein abtreibe, welchem auch der Herr von Heu¬
cher IN Oi'llett. äe^cilirinZeMlumulu in czjcu-
lo, patrociniret. Und der vortreffliche alte Mcdi-
cus, Hnkorn VV-irnvils, hat erfahren, daß
der heftige Blutsturz, welcher auf einen heraus
gerissenen Zahn erfolgt, nicht anders nachge¬
lassen , als bis man einen Nußkern angezün-
eet, und brennend in deu ^Iveolum geflossen,
aus welchem das Blut gequollen. Der Nu¬
tzen des Nußöls in der Mechanik ist bekannt.
Ich habe observiret, daß viele Länder, die zum
Leinwachs ungeschickt, und des Leinöls entbeh¬
ren müssen, dagen glückliches Clima vor die
Nußbäume haben. Endlich da bey neuen Erfin¬
dungen die gute alte verlohren gehen, recommen-
dire zur neuen Erfahrung des Craro gelobtes
sehr gelindes Vomitiv, aus Zij. pulverisirten
Mis Inclanä. wie auch lem. urcicB A R.K-
pkan. an zist. mit ü Loth tt^romel zu einem
Tränklein gemacht. Auch ist gewiß, daß in dem
sehr penetrant adstringirenden Saft der grünen
Schaalen sehr viele noch unbekannte Kräfte
stecken. In Engelland haben sie in einem gesotte¬
nen Trank dieser Schaalen ein gutes Mittel wi¬
der die I.ULM veneream gefunden. DaS
Merkwürdigste ist, was der vortrefflicheBrunnee
und Ramazini davon meldet, daß wenn alle
Kohlkrauter und Bäume vom Mehlthau,
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,8 Anhang zu
Verletzungen von der Luft, auch Raupen, oder
andern Insekten angegriffen seyn, so werde man
allezeit die Nußbäume gröstentheils unverletzt
finden, nicht deßwegen, weil der Nußbaum
die Kälte so wohl dauren könne, als wovon eher
das Gegentheil muß zugestanden werden, son¬
dern weil die Beschaffenheit seines Safts allen
Insekten Widerstand thut, sogar daß mit einem
stark gekochten Wasser von gedachten Schaffen
und Nußbaumblattern, man vieles Geschmeiß
vom Kräutelwerk, durch geschicktes Bespritzen
o?erBegiessen vertreiben, auch die Regenwür¬
mer dadurch in grosser Anzahl aus der Erde in
die Höhe treiben, und gleichsam künstlich fangen
kann. Wie man auch an Grundeln erfahren, die,
als sie aus einem stagnirenden Wasser durch keine
Kunst zubekommen waren, durch Hineinwer¬
fung gedachter grüner Nüsse und Blätter, bald
häufig und gleichsam malt empor geschwommen
kommen, b/l. L. III. 2. p. zzi.

Die Nachwelt wird die Kraft dieses vitrio¬
lischen Safts gedachter Stücke erst noch weiter
ercoliren, und vielleicht ein besonders Specifi-
cum vor die Carthäufer, oder andere iLticK^o-
xkAZos, (von Fischspeisen lebende) daraus
entdecken.

Zu8b.
Von Haselstauden.

Daß der Staub, so aus! den Zapflein ge¬
sammelt wird, in der Epilepsie, sonderlich der
Kinder, gute Dienste thue, wird durch neuere Ob-
servationconfirmiretL. IV. L. III. i. p.'-x. iyb.
wie auch kivin. Oillerc äe remeäiis ÄNtepi-
lepc. tz. 8- Es muß aber dieser Staub menle
klarrio und von Haselstauden,die auf freyem
Boden, und der mit wohlriechenden Krautern
bewachsen, gesammelt werden, sonst wird er vol¬
ler Würmer. Noch kräftiger vor die Epilepsie
der erwachsenen Leute ist das Oleum ttera-
cleum, welches Ruland aus dem Holz der Ha¬
selstauden zu machen gelehret, und dessen Wür-
kung noch in neuesten Zeiten von braven klecii.
cis, auch wohl so oft als das Oleum limmzw
vippelu confirmiret wird, als welches dieser
vermuthlich aus jenen: imitiren wollen. Von
diesem letztern aber, wie sein Effekt limmret, und
wie es meistens nicht besser als der 5p>rims cornu
cervj gefunden worden, sind ganz neue Odlerva-
tiones in Lommerc. l^iner. »734 psZ. 2y.
und l?zb. p. 4. zu lesen. Die Wirkung aber
der Wünschelruthen, so von dieser Staude
kommen, verschwindenund verstummen, wie
ehemals die Or-iLula. Herr Bergrath, D.
Henkel in Freyberg, hat einen Traktat davon
versprochen.

Zu88-
Castanienbaum.

Die neueste Edition des lournek. tliüoire
äes ?wnces cie lobt Wider das Blutaus-
werfen und langwierigen Husten eine Latwerge
aus gebratenen Castanien, Honig und Schwe¬
felblühe. Sonst ist das Essen der Castanien sehr

ami I^omceri
ungesund, weil sie das Geblüt ungemein ver¬
dicken und schwer machen, daß es in der Emula¬
tion, sonderlich wo es durch die Venas aufwärts
Qci kerpenäiculum steigen solle, nicht fortkom¬
men kann, welches bey denvems lpermüncis
sonderlich sich äussern muß, und daher der Laluz
zu expliciren, da einigen durch Castanienesscn,
Wasserbriich und Fleischcarnissel in 8Li-orc»
entstanden. ^K.kruä I^ipliens 1714. p.207.
Was ganz anders ist die Pferdkastanie, weitste
keuchenden Pferden gegeben wird, oder wilde
Castanie, ^laronier ä'Inäe bey den Franzo¬
sen. Es ist dieses Gewächs ganz neu, und von
vielerley Nutzen und Merkwürdigkeiten. Seine
Gestalt wegen der Blätter, deren immer etliche
aus einem cenrro sternweis laufen , und we¬
gen der Blumen, welche an einem Thyrso oder
Stengel häufig i aufgerichtet stehen , machet ihn
so beliebt, daß er in großer Herren Gärten und
Alleen gesucht wird, und in Maynz und Carls¬
ruhe häufig zu sehen. Ohnerachtet auch selbiger
aus Indien zu uns gebracht worden, so dauret
er nicht nur sehr leicht bey uns, weil seine Augen
oder (5emm^ Winterszeit wie mit einem Pelz
und noch darunter mit hartem Pech überzogen,
wodurch die Natur sich wundersam desendirt;
sondern er wachset auch bey uns in drey Jahren
mehr, als viele Jnnländische in b Jahren, und
hat das beste Holz zum Bauen und Tischlerar¬
beit, daß er daher in großer Menge in Frank¬
reich gepflanzet worden. Lsrloni?, p. zozklL.
moil^e I'-^caä. k.. 1721. p. 20l. zyl. Aber
das Allerneueste ist, daß in letzterm Lande die Kuust
erfunden worden, die bittern Früchte dieses
Baums süß zu machen, daß man solche sicher zum
Futter vor Thiere und Geflügel gebrauche kann.
Nemliches wird eine Laug aus Kalk und Aschen,
fast wie der Seifensieder chre, gemacht, und die
Pferdcastanienftüchtewerden sodann 48 Stnnd
in solche eingebe/tzt, daß sie gänzlich eme gelbe
Farbe dadurch erlangen. Hernach wird die
Lauge ab- und etlichmal süsses Wasser auf die
Früchte gegossen, bis daß die Schärfe dmLaug
wieder ausgezogen worden, und die. Früchte ihre
vorige weisse Farbe erlanget, zugleich aber ihren
bittern Geschmack ganz verlohren. Oon,
der hiervon in den ^lemoii-. 1720. p. ücxz sich
zum Autor angiebt, hat dieses Erperiment, wie
es dieFranzvsen machen, leicht aus der Deutschen
Büchern nehmen können. Denn Llauöerusund
andere haben längst gezeigt, daß durch alcalisches
Salz, auch das Allerbttterste in der Weit, nem-
lich die Aloe, könne insipid gemacht werden, in
dem bekannten Erempel des l^lix. aperir. Llau-
äer. Und solche Erfindungen machen Hoffnung,
daß endlich auch die Kunst das Meerwasser zu
versüssen, noch zu erfinden möglich sey. Endlich,
was den medicinischenNutzen anbetrist, so hat
der berühmte Zanichelli in Venedig, als was
Unbekanntes, mit vieler Erfahrung referiret,
daß die Rtnde des Pferdcastanienbaums zu
zii in CardobenediktenwasserMorgens und
Abends genommen, in kalten Fiebern eben sogut
und fast so gewiß helfe, als die LKma-LKinX,
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auch mit einem laxirenden eKeK. Lommerc.

1754. p. 8o Es hat aber eine andere
Obtervarion gezeigt, daß wenigstens in Fries¬
land und Nordischen Landern, die Wirkung
gar nicht Fieberstellend gefunden worden, viel
eher aber dergleichen von den Pomeranzen-
schälfen sich gezeiget, ohne Zweifel weil unserer
Nordländer Naturen stärker als der Jtaliäner.

Zu 8y-
Vom Eichbaum.

Die neuere Oeconomi, als^sriowi::, ma-
chen HofMng, daß durch die Lulcur die Eichen
noch so schnell wachsen sollen; wie diese beschaffen,
und wie auch zu Pflanzung der Eichen Königliche
LäiLie ergangen, S. Brest. Samml. 8. Vers,
x. 70z. 708. Der vor Alters vor einen Thau
gehaltene Saft, welcher auf den Eichenblät-
tern ganz klebricht, und von den Bienen fleißig
besucht oblervlret worden, wird heutiges Tags
mit bestem Grund vor eine Feuchtigkeit, die selbst
aus den Blattern fließt, gehalten, und trift
man dergleichen, der dem Zucker ähnlich, auf den
AHornblättern, und auf dem Eschenbaum,
wo er Manna bekannter Massen rimliret wird,
an; wie auch auf den Linden; doch mehrers in
milden wärmern wie um Paris,
Ikoui-nef. ttz'tt.?. I. p. 227. Die vor Alters
gerühmte aälk-mZ/rende Kraft der Eichenrin¬
den , Blatter, Frucht, :c. ist heut zu Tag wenig
mehr gebräuchlich, und ist daher was Rares/ die
1'incr. kolior, yuercus Wider die Ruhr, Bresl.
Samml. 172b. p.ZOi. Vielseltener aber, daß
die tiefe Nordische Länder sich der faulen Elchen¬
rinden uno Holz, welche bey der Nacht ein Hel¬
les Licht von sich geben, zur nächtlichen Reise be¬
dienen, indem sie solche gleichsam in gewisser I)i-
Asnce an die Strassen durch die Wälder legen
lassen. Oerkams l'keoloAie ?kviique, paZ.
567. Der Galläpfel neuester Nutz ist, daß
man solche gebraucht, wann man entdecken will,
vb ein neuer Bronnen oder Gesundwasser et¬
was von Eisen mit sich führe, oder msrüküischer
Natur sey, in welchem Fall selbige, wenn sie zu
1. Löffelvoll zerflossen, in eine halbe Maaß geworf-
fen werden, dieses sich so gleich bräunlicht ver¬
färbt, wenn das Wasser nur wenig, oder
schwärzlicht, wann es viel Eisenhaltig wäre.

Zu yl.
Vom Buchbaum.

In der WKoire 6e 1'^caä.k. 1726.p. 48-
lehret v/lr. ä'lsnarä, wie das Bücheleinol,
dessen sich arme Leute zum Kochen und an den
Speisen statt des Butters bedienen, zu
riren, daß ihm die Eigenschaft, welche Magen¬
weh und Drucken verursacht, und worüber viele
klagen, vergehe. Nemlich man soll nur das
Oel in Kruge (cruckecie grais) fassen, und
solche wohl verstopft ein Jahr lang in die Erde
setzen, so werde solches besagte böse (Zualicat Ver¬
liehren.

Zu YZ.
Vom Lindenaaum.

Herr von Carlowitz, p Zi8. Zn Mosau
giebt es ganze Wälder von Linden, und die Jnn-
wohner haben theils Orten gute Nahrung da¬
von. Denn es wird daselbst Bast, welcher zwi¬
schen der Rinde und dem Holz wachset, in gros¬
ser Menge gemacht, und daraus viel Decken, die
Waaren einzupacken, verfertiget, welche nach
Engelland, Holl-und Teutschland, und in die
angränzende Länder, wo große Nexorien und
Kaufhandlungen seyn, häufig versendet werden,
wie man dann saget, daß ein Kaufmann, so sol¬
che bastene Decken in fremde Land allein versen,
ken darf, dem Groß-Czaar jährlich 20000.
Thaler vor das Privilegium zahlet. Es soll
sich aber eine große Anzahl armer Untetthanen
davon nähren, indem theils das Bast abschälen,
theils solches Bereiten, theils die Decken, Seile,
und andere Waaren davon machen:c. Also siehet
man, was vor Nahrung dergleichen HolzLon-
lervation einem Lande bringen kann.

Zu y4.
Vom Birkeubaum.

Dieser äWnguiret sich noch heut zu Tag in
vielfacher Nutzbarkeit vor andern. Das Bir¬
kenwasser hat bey solchen, die zum Nieren-
Grieß und Stein geneigt, sonderlich /urlKen,
und die viel sitzen müßen, besser gedienet, als
manche kostbare Eger--Saurbronnencur, die
vielmehr oft Schadengethan.Die (5age, daß
man von solchem Wasser die Räude bekommt, ist
mehrencheüs falsch, oder, wo es geschiehet, eine
gute Wirkung. Vielmehr bezeuget I^enrilius,
daß er damit selbst die Räude, ja auch die Glie-
derkrankheit curiret gesehen, ^reocir. p. 12z.
212. Teller erzehlet ein Exempel eines von der
Colic conrraK gewordenen Menschen, welcher
durch ein Bad von schlecht Wasser, darein Bir¬
kenrinden gekocht, vortreflich cunrer worden.

clillert. äe lkerm. ?ermis öc Tellenlibus
p. zl. Iae.Lamerarü 6e IjaloeoLlalia-
no, Eben diese Birkenrinden und Geschoß,
sammt den Blättern, geben in Wasser gekocht
ein heilsames Bad in der Räude ab. Man hat
auch aus den Birkenrinden ein cmpz?reumari.
sches oder brenzliches Oel zu cleKilliren ge¬
sunden, welches äußerlich in Gliederkrankhei¬
ten dienlich. Bresl. Samml. XX x IV. Vers
p- 535. In der Oeconomie ist der Birken
Nutzen fast unzählbar, wiedteoft belobte 8cri-
prores, (üarwvvi? und Rohr, nachzusehen.
Ueber das meldet '^ournekorc, daß sie in Frank¬
reich aus den Birkenrinden die Seiler der
Schöpfbronnen machen. Die Bresl Samml.
versichern, daß die Maler aus ^irkcnblattern
mit Kreide und Alaun das bckanme Schutt¬
geld prXpzriren.

Und die Erfurth. Samml. 1727.P. 237. H>-
pril. bezeugen, daß man mit besagtem Birken«-
öl, wo man es hinschmieret, die Ratten ver¬
treiben könne; doch seoe wegen seiner Schärfe es
nicht nöthig noch rathsam/ solches Oel an die
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20 Anhattg ZU ^(Zami I^om'cen
zarte junge Bäume, als welche es angreife, selb,
sten zu schmieren.

Mir ist bekannt, daß in dem Würtembergi-
schen die Bauren, um die Hirsche von ihren
Krautgärten abzuhalten, hin und wieder zwi¬
schen das Kraut Hölzlein stecken, die stark mit
ol.L L. ktLücl. mit dem stinkenden schwarzen
Hirschhornöl überschmieret, als welches ohne
das in Apotheken von geringem Werth.

ZuY4.
Vom Fichtenbaum.

Von diesem wegen seines daurhaften Hol¬
zes sehr nutzbaren Baume lieset man, wie davon
oft ganze Waldungen abgestorben, und kein Mit¬
tel darwider zu finden gewesen, wegen gewisser
buntköpfigten Garten-und Waldraupen, die
solche abgefressen, Brest, Samml. XII. Vers.
p-433 und bbz.Wiewohlauch andere Ursachen
hierzu seyn können, als wenn die Würzen zuvoll
Kien seyn, XVI. Vers. x>. 640. oder Sturm-
auch sonst schädliche Westwinde Meister wer¬
den. p. 641. und XXI. Vers p. 72. »«gleichem
nach sehr trockenen Jahrgängen. Von Rohr
Haushalt, p. 648. Die dem Scharbock wider¬
stehende Kraft der zarten Fichtengeschvß behalt
immer ihren Gebrauch, wie in der neuern
tcorkurj schen Seuche im Wiburgischen bey
Schweden, Lommerc Bieter. 1756. p. ib2.
Sonsten die dem Lai-Mdi'schen Gebürge benach¬
barte ^eciicj eine sehr nützliche Art kleiner Fich¬
ten, so sie lruricem CgrpÄttuLum nennen, ent¬
deckt, zu Teutsch Linbaum oder Krummdv'.z, und
von vielerley heilsamen Nutzen, in der Wasser¬
sucht, Oononkoea, im Krebs gut befunden,
Bresl. Samml. 2. und z. Vers, und Lxkem.
1^. L. Lenrur. IX. p. izz.

Zu c)6.
Vom Tannenbaum.

Was HoKmznn meldet, daß den Krank¬
heiten der Qlsnciulen oder Drüsen insgemein
die relmolen Hölzer dienlich seyn, das gilt so
wohl vom Vorhergehenden als diesen». Dervor-
trefliche Regenspurgische lVlecliLus, I). Losriß,
lobet sehr in Grießschmerzenein Pulver von
gereinigten Tannenkernlein oder Saamen,
mit Agstein, Beerlapp, Steinhieß und Krebs,
äugen, als welches die Steine ohne Schmer¬
zen ableite, nebst dem Thee von Tannenge-
schoß oder Zäpflein, und ein Bad von eben
denselbigen. Bresl. Samml. XXV. Vers
x. 105. Das bekannte Pflaster von Pech und
Schwefel behält noch hcut zu Tag den Ruhm ei¬
nes der besten Mittel in dem langwierigen Hüft¬
weh. Von Terpentin ist als was Neueres zu
merken tcopo ptiMco, daß das äeWIirte reine
Oel desselben, mit starkem Salpetergeist ver¬
mischt, eine solche k^rmLnrscion macht,daß also-
baid und mit Verwunderung eine lichterloh
schnelle Flamme daraus entstehet, wie bey dem
Erfinder dieses Experiments tloKmann zu le-
seN/M Odtervat. p. z8> lird iSZ.Leo-

pc> pkarmaceuticc» ist eben dieses Lüiz^mici Ent¬
deckung merkwürdig, welche lehret, wie man
die kostbare Olicäten, als Nelkenöl, Mustat-
blühöl, Lavandelöl, !c. erkennen solle, wann
sie, welches leider! nur gar zu oft geschiehet,
mit Terpeminöel verfälscht wären. Denn
in diesem Fall darf man nur von denz Oel auf
ein Tüchlein zur Wärme legen, so fliegt das Gu¬
te darvon, und der im Tüchlein zurückbleibende
pure Terpentingeruch und die pechigte LudNanz:
verrath sich; auch durch das Alter werden solche
Oele dick, und es zeigt sich ein pechigtes.Wefen
im Glaslein. So sehen auch solche betrogene
Oele viel ltchter, und was dasnocableste,dieet-
wanmit Dinte geschriebenen Buchstaben auf der
leÄM des Gläsleins werden bald blaß, und
verschwinden. Denn das Terpentinöl führt
ein üciäum mit sich, welches die Dinte unschein¬
bar macht. 8copc> meäicc» aber conlsrviret
sich doch ein pures frisches Terpentinöl in esse-
Lw allezeit als ein herrliches Mittel in Lahmun¬
gen, und Gichtem, oder Lpasmis, auch den-
/emgen, so vou einer unglücklichen ckirurZi.
schen Operation, als Bruchschneiden, entste¬
hen. Lommerc. wirrer. 1734. x. 4z. L.xäiss.
kriäerici äe parslM maxillse.

Zu 6Z.
Vom Ahornbaum.

keneslmus hat auf den Blättern dieses
Baumsein Manna, und das um Paris ent¬
deckt , wie das aus Calabrien von Aschen oder
?raxmo sonstgesammlet wird. lMoire
cacl. K I byy. In Engelland ziehen sie ein süs-
ses Wasser aus den Ahorn, wie wir aus den
Birken. LstaloZ. L-mlsbr. und in LanacW
sieden sie aus diesem Wasser wirklich Zucker.
Oale l^karmscol. 5u^em. Das Holz der
kleinen Ahorn oder Masholder giebt c ie schönste
Arbeit aufder Drehbank, auch das vom großen
Ahorn ist von besonderer Schönheit, daß es den

nächsten Rang nach dem Cedernhvlz hat. Was
ganzNeues und Unerhörtes lst ein I^ickopk^on.
welches auf dem kleinen Ahorn gewachsen, und
vielleicht unter die Vilcos oder Vogelleimstau¬
den gehöret. KM. cle 1'^cacl. v.. ?. 1711.

53-
Zu lvl.

' Vom Seidelbast.
Die Beere vom Ivle^eree oder I^zureola.

besitzen unfehlbar eine vergiftete und corrolivv
Kraft, daß sie leicht einekypsrcarkarlm,verei¬
ne l^urgirung bis zum Tod erregen können, wie
auch neuere Exempel comekiren. L. 1^. c. Lenc.
5. und 6. und 8Mem 1". II. p.
244-Jngleichem des vortreflichen?rsKiLi Herr
O. Oüccel. 1"r. cls ViruIenrü^ur^ancium Iii-
äols Deßwegen den Franzosen nicht zu trauen,,
die es unvorsichtiger Weise unter die Anzahl guter
Hausmittel zählen, wie in der kcaä
1701. p. -8z. Vielmehr ist unser l^onicerus
zu loben, der ihm die schöne Tilul, Lebemaub-'l-

und
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lind vvl'ttwenmacher giebt. Die Breslaui-
sche Sammlungen lehren zwar die Lore. kle?e-
reonc^ unter em OeevÄ nehmen, das in lus
venei-ea als ein gutes Hausmittel dienen solle,
1718. p- by?. Aber das braucht die gröste Vor¬
sicht, und die andere inZrvciiemia müßen das
Bejie thun.

Zu102.

Von Gemsten.
So übel recommenclirt der gemeine Ge-

nift, oder Genester, Grinitsch, bey uns Krawey-
den genannt, bey dein Herrn von Rohr ist, in
seiner Hauswirtschaft x> 672. indem solcher
dem Weiderwachs der guten Waldbäume Hin¬
derniß bringt, und den Boden aussaugt: so
beliebt wird er in der ^leäicin, wegen derGe»
nistaschen, die man Wassersüchtigenim Wein
giebt, auch wegen eines bitterlichen LxrraÄs zu
gewissen Balsamischen Pillen von I' vurneforc
Appliciret, wann er 8. Unzen Rhabarbara, und
so viel^Iöes -Txrract, 4. Unzen Myrrhen, 2.
Unzen Safftan, mitUnz Gemsien^xrraÄ,
aus den Blumen verfertiget, mit soviel Peruvia-
nischem Balsam mischen, und die Pillen davon
auf den Abend in gewohnter Ooli geben laßt.
Vielleicht wird auch einmal eine besondere vir-
ri.18 me^ica der (?eniKX tl'nK(zrum, so die Fär¬
bet gebrauchen, an Tag kommen, weil Veru^.
mi us sehr wohl gesagt, alles, was eine Kraft hat
zu färben, das ist auch tüchtig die Verstopfung
zu heben , wie an dem Saffran, Knmesdeer,
Erbshöfcnrinde, Färberrvthe, Carcuma, :c.
zu ersehen. Auch von dem Qlalw oder Weyd
hat seine Kraft in Verstopfung der Leber
gerühmt Die Ursache ist leicht zu begreifen.
Denn was eine cmxirende Kraft hat, das muß
auch subtile und penetrante pörciculaz besitzen,
^uöior Larglc)^. Lanrabn'^. Uebrigens gehört
hier wieder unter die neuen Erfindungen ln der
Hauswirthschastdie QenM^ spinvsa, oder
ftachlichte Pfriemenstaude, welche die Zäune der
Güter und Felder zu kormiren sehr dienlich, in¬
dem sie so dichte in einander wächset, daß ?em
Mensch mit der grösten Mühe dadurch kommen
kann. Man hatvicleLxperimenre damitgemacht,
und sie hierzu, nem lich undurchdringliche Hecken
zu machen, in der That gut befunden. Ein Pfund
für ü. Thaler gekauft, giebt so viel, daß man ei¬
nen Zaun von 2OO. Fuß kormiren kann. Die
Saamen werden in Furchen 3. Queerfingervon
einander gelegt; wenn es im Mayen gesäec wor¬
den, blühet sie schon im Herbst. Sie will einen
fetten Boden haben, und vom Unkraut wohl ge¬
reiniget werden, welches ihr sonst leicht Schaden
thut. Im dritten Jahr wird sie das erstemal
beschnitten, und so öfters unter der Scheere ge¬
halten. Bresl. Samml. 18.Vers, p- 42y. und
25. Vers. p. 455. Ich fürchte aber , daß zumal
in einem rachen!Liim2te ein einziger kalter Win¬
ter den grvßm Zaun auf einmal fresse.

Abtheilung. 2R
Zu104?

Von der Senna.
Diese edle Larierblättleinbehalten ihren glei¬

chen guten Ruhm, fast so lang die kleäicin
dauret. Insgemein braucht m<n sie zwar in
Tränklem, aber im Pulver haben sie so besondere
gute Wirkung, daß sie das eckelhaste Einneh¬
men compenliren. Im wütenden Zahnschmer¬
zen habe ich v^exkersl^etkoäebestätigt gefun¬
den, nemlich 1. Quintlein gepülverte Senna,
mit etwas species ciiarrkocian oder nur Iriec,
vor Schlafen genommen, wo es noth, etliche A-
bend, leitet den Fluß ab, und lindert die Schmer¬
zen. Diefe letztere anoäzsche Kraft ist fast was
Neues, und auch in der Lolic wahr befunden
worden. Lpkem. Lenr. X. Ohserv. 7ö. In
besonderer Engbrüstigkeit hat auch, da alles ver¬
gebens gebraucht, nichts so oft Linderung ge¬
bracht, als Senna, mit LcMla, in einem Inec.

öerol. Oec, II. Vol. 8 P-14. Ich weiß
auch, daß incurable Räuden bey ledigen Weibs¬
personen, im 15ten Io.hr, bloß durch das einfache
Sennapulver, alle Morgen zlZ, 4. Wochen
lang genommen, curiret worden. Man hat, den
eckelhaften Geruch und Geschmack der Senna
zu corri^iren, ein besonder Kraut lyueraM aus
Brasilien bringen lassen, doch sollen die Blätter
der LcropkuIariT AqusricZe eben das thun,
wenn von jedem gleiche Theile genommen, und
mit Wasser siedend angegossen werden. Klein,
äe l'^caö. k. 1701. p. 20Y. Sowohl diesen,
als dem Grimmen zu begegnen, welches sonst die
Operation der Senna etwas begleitet, habe ich
nichts besserS gefunden, als wenn solche mit
Manna, ^smarinäen, Zittwer, Eibischwurz,
Weinstein Lremor und Salz, versetzt, in
Wein gekocht wird.

Zu?ag. iOy.
Vom Wegdorn.

Sonst Zpinacervina, oder kkzmnus
tk2rcicus,oderCreutzbeergenannt.Sie wächst
in den meisten Zäunen und Hecken, und die Beere
haben und geben nach unterschiedlicher Jahrs-
Aeitdreyerley Farben Nemlich um die Erndte-
zeit gesammlet, gedörrt, gestoßen, und mit A-
laun in Wasser gedeiht, bekommt man eine Saf¬
rangelbe Farbe. Im Herbst aber bey vollkom¬
mener Reiffe, erlangt man daraus das den
Malern und Künstlern, auch Buchbindern,
bekannte Saftgrün. Wenn man aber um
Martini noch einige antrift, so sind sie zu einer
braunrothen Farbe dienlich.

In der Medicin war der Saft von diesen
Beeren im vorigen Seculo in gar bekanntem Ge¬
brauch; aber heutiges Tags sind sie meistens in
Vergessenheit gekommen; vielleicht seitdem die

bekannt worden. Indessen gedenket
8^äenksm sehr oft des L^rup. 6e Zpina Ler-
vins. Auch der neue l'ournefort hält die Beere
für sehr tauglich in langwierigen Krankheiten,
wo es nöthig das wässerige und ksrmemirende

C s Gcblüt
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Geblüt zu reinigen , als in Wassersucht , La-
c^exie, Lähmungen, Podagra, Hüftweh/
Flüssen, zc. Man nimmt denSyrup zu i.bis 2'
Unzen, die gepulverte Beere zu i. oder anderthalb
Quintlein mit einer (^onlerven; oder man sie¬
det etliche Beerlein mit Fleischbrühe, und thut
etwas Weinstein dazu, bisweilen auch ein halb
Loth Stahl'ImKur. tMoire 6cs saures II.
x. iyd.

ZU Il k.

Vom Faulbaum.
Wird gewöhnlich Hundsbaum, schwarze

Erle, ^nuL MAl--i,il-3nZuisgenannt. Die Rin¬
de mit Butter gekocht, heilet nur gar zu gewtß die
Räuden, also daß sie mit Vorsicht zu gebrauchen,
weil ich manchem Engbrünstigkeit, Flüsse, und
anderer Schaden davon entstanden zu seyn innen
worden. Sonst habe auch erfahren, daß von
Pulvermachern, die das renommirteste Schieß¬
pulver haben, dieses Holz fleißig aufgesucht
werde; daher mit Recht das Gewächs Schieß¬
beer heißt, bey Herrn von Carlowiz, p. Z54.

Vom Spmdeibaum.
Die gelbe Kern der Frucht werden hier zu

Land von gemeinen Leuten wie das lew.enttapdi
laZrin gebraucht, nemlich in Butter geröstet, und
mit diesem die böse und unreine K öpf der Kinder
geheilet. Doch ist es ein unsicheres Mittel,
'^ournetoi-c meldet auch/ daß diese Kern pul«
verisiret, von den Bauren die Lause zu todten
gebraucht, auch dre Pferd damrt, warm sie
abgekocht, gewaschen werden. Uebrigens sol¬
len sie nach von Carlowiz ein Gift für Men¬
schen und Vieh seyn.

ZU Il2.
Hahnbutten, Hagenbußen.

Das fleischichte Theil der Frucht, in der
ConservA oder eingemacht, ist eines der kräftig¬
sten HerMrkungen, zugleich und sonderlich m
vor oitze trockenem oder ausgedörrtem Halst un-
gemein dienlich; deßwegen t-ullei-us cm besonder

davon machen lassen. Der längst be¬
kannte Gebrauch der harten Kern m den ^ ahn-
butlcn exconclirt sich heutiges Tags dahin, daß
man solche auch geröstet wie Lsisäe wider Grieß¬
zustände gebraucht. Der weltberühmte Nürn¬
bergische kleäicus HerrO. l'kom-rtiuZ reLvm-
meriäiretdie Vlättlein des Krauts, das; sie dem
Orientalischen Thee ungemein ähnlich kom¬
men, auf gleiche Wei'e gebrauchet, kpii.
<^'nr.z, 4 p 418- Welches einige noch krafti¬
ger zu geschehen glauben, wenn man die zarten
Geschoß der Hagenbutzenblatter hierzu gebrau¬
che:. Auch ist eine neuere Oblervacion der cu
rirten Wassersuchtbey einem Knaben, durch das
gesottene Wasser der Hagenbutten, worein et¬
was Hauswurzensast gemengt worden, 15.
e. III. 5. 152. p. ZWas aber den
Schwamm von Hagcnbuttcn anbetrist, so ist
dem vielenRühmennlchtzu trauen, weil mehrere

Exempel beweisen, daß solchen Loerksvc mit
Recht unter die Gifte gezahlet. In Inttirur.
apkorism. 1143.

Zu11b.
Von Erbsich.

Von andern Erbshöfen oder Berbesen,
und Saurach genannt. Außer dem bekannten
Nutzen der Frucht werden auch die Rmden, auf
1. Handvoll nur i. Maaß Wein, in verschlos¬
senem Gefäß, oder gelind abgesotten, m der
Gelbsucht nach einer L-rcNexie sehr gerühmt.
kieMn. 1.lN. V. p. 504.

Zu 117.
Von Johannitträublein.

Der Syrup und Wein aus diesm Beerlein
ist gewiß eine der vottreflichsten mW lieblichsten
Herzstärkungen, daß wenn sie nur r isch zu ha¬
ben , die Granaten leicht zu entbehren waren.
Gleictwie auch die ^eere vor allem Obswerk
das gesundeste. Von den schwarzen Zohanuis/
traublein ist es ganz was besonders, was
r^rius aus einem Irkbaüetn zu Lvurclcaux
1712. gedruckt, »UeFiret, I^pkem. < enr. 7.
8. p 27z. daß die Blätter im Thee oder Pul¬
ver von vielerley Nutze« seyn in hitzigen Krank¬
heiten, Kopfweh, verlohrnen ^pr-er-r. zur
Herzstärkung; auch äußerlich in Gliederkrank,
heirund Podagra, :c. die Franzosen nennens
Lallrr, die Welsche?jxirelw,

Zu?aZ. 118.
Vom Holdtt'baum.

Dieser ganze Baum macht allein eine Haus-
apothek aus; doch mehrentheils für die Bauren;
ob zwar Vieles von ihm schon in lüpr ocr^s
berühmt. Die zarte /unge Geschoß im ersten
Frühling pui-Z-ren allzusiark, und l.enri>iu5
hält sie für keine Arzney, die ein ebruä er Mann
geben könne. Treoör P.4Y7. s^s^e «e-
schabene Rmde wird sicherer in den Strümp¬
fen wider die geschwollene wassersü-. tiae Hüße
getragen, P, 311. auch auf dem Wirbel des
Haupts in Augenschmerzen Der Saft aus
den zerstossenen Blattern des HolderbaumS
wird nach blelvecw, als ein besonder Hülfs¬
mittel in den Schmerzen der bunden Ger¬
ader gefunden, wenn er äußerlich eingespritzt
oder aufgelegt wird. Die Beere habe ich auch in
Gliederschmerzenvortreflich gesunden, wenn
sie, mit Leinsamen und Milch gekocht, auf das
Glied gelegt worden. Die Hoiderlanvergcuebt
das gute Mittel wider das Rotblauf, nach I).
Lemels lnvemion, wenn man r. Lot! davon
mit A lalzpp. und 4 Gran Muscatbiüh un-
nimmt, und zwar alle Monath einmal, des Mor¬
gens - und erstlich darauf geschwitzt.

Lolisrisen lehret für arme Leute eine Stahl-
cur machen- welche so dienlichals lmSaurbron-
nen sey, in Nc-orkes p 4^^. wenn man i'M-
lich eine Handvoll Eisenferle, mit 1. oder 2.
Maaß Hvlderbeersaft wohl an einander ver¬

jähre»
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gähren lässet/ und alsdann zu einem Salz oder
i5attwerg, liob, einkochet; von diesem ist hernach
all- Morgen einer Nuß groß mit so viel Tama¬
rinden/ und i Nössel Gchotten.vasser,aufzu¬
sieden durchzuseihen, und zu trinken. Die Hol¬
derblüh ist ganz was Unvergleichlichesin der Ar¬
zeney. Ein hemiges Tags besonders floriren-
der Medicus,D. N?erlhof, in Hannover, lasset
einen simpeln Thee von diesen Blümlein mit be¬
sondern» Nutzen in alter Leute langen Husten mit
Blutausspeyen, und im schmerzhaften Seiten¬
stechen trmken, und in ersterm Fall auch das
Bilsenkrautpflaster mit Campher überschla-
gen.^ommsrc.^i'rcei-.1734 p. Z74 und x>.
Das Holderhonig taugt gleichfalls in Hals¬
zustanden; aber das gekochte Wasser von selbi¬
gen vor den Durst im Friesel, oder großen Ban¬
gigkeiten zu trinken- haben viele für schädlich ge-
funden, weil jederzeit eine subtil purgirende
Kraft in solchen steckt. Hingegen ist auch äus¬
serlich das Pulver von Holoerblüh mit Süßholz-
meel überschlagen ein köstliches Mittel in Ent¬
zündungen, Rothlauf, u. d. gl. Die Schwäm¬
me, so mitten im Sommer an Holderstäm¬
men gewachsen, sind zu Anfang des letztern Kriegs
häufig aufgesucht, und theuer bezahlt worden.
Sie dienen nicht nur in Augenznstanden, son¬
dern auch vornemlich in der , und solchen
Znftammationen des Halses, wo r. Quintlein
solcher Schwämme mit etwas Gersten und
Herbstrosen in ein halb Maaß Wegerichivas-
ser gesotten, und nebst wenig Violensaft und
Satpeter zum Spritzen gebraucht werden. Aelte-
re und mehrere Eigenschaften von des Holder¬
baums Gebrauch zeiget Zorn,

Der Attichbaum.
Kommt gänzlich überein mit vorhergehen¬

dem. Für die Wassersucht werden seine Wür¬
zen mit Wachholderwurzenund Holderblüh, mit
Wasser abgesotten und gebraucht. Auch die
trockne Attichdlätter haben, auf gleiche Weise
gebraucht, in der Wassersucht, beym Fieber und
versteckten monatlichen Fluß sehr gute Dienste ge¬
than. -k. L. Lenc. Z. 6. x. zzz.

Zu 121.

Schwelten.
Diese heissen sonst Oxulus, und man hat

in Gärten eine sehr schöne Art davon, Opulus stö¬
re ßwbolo, zu deutsch Schneeballen genannt.
Dieses Gewächs giebt eine ganz neue Probe oder
Document, was ein lexu8planrzrumsey, nach
des berühmten Tübingischen Professors Expli¬
kation. Nemlich die letztere Gattung bringt
niemalen Beere, weil ihre Blümlein keine
staubichte Spitzlein haben, wie die erstere; von
welcher prävorius in seiner Armenapothekzu
einem ganz gelinden Erbrechmittel lobt, wenn
man 2 Quintlein der Beere mit ein welch Ver¬
muth siedet und einnimmt.

I. Abtheilung. 2z
Zli?aA. i2r.

Vom Hartrizel, Otlea.
Dieses Gewächses rechter lateinischer Name

ist nur gar zu nohl bekannt, nemlich Lornus f«z.
mina, oder Virga ümZuines; sollte deutsch
wilde Dürrlitzen, oder wild Cornelbaum heis¬
sen; denn Hamigel gehöret bloß dem folgen¬
den als der deutsche Name zu.
Die Beere von jenem sind sehr bitter und ad-
strmgirend.

ZU?ÄA. I2Z.
Vom Eschbaum.

Man lobt heutiges Tags sonderlich die Rin¬
de vom Eschbaum wider kalte Fieber, sonderlich
mit Gentian und Wermuthsalz vermischt. In
Frankreich brauchen sie die Rinden sehr viel
in Louillonz oder Kräuterbrühen, und an¬
dern Decoktis, wider die Wassersucht, Flüsse,
Schiatik, und wo viele Feuchtigkeiten zu ver¬
zehren» lourn. 1'. I. x. 159.

ZU 126.
Bon Dornschlehen.

Die Blüthe hiervon ist, nach der Manna,
oder wohl sicherer, als diese, das beste Laxativ für
Kinder; man braucht sie gedörrt zu einer hal¬
ben Handvoll, mit Milch und Zucker gesotten,
und zu trinken gegeben. Bauhinus bestätiget,
was wir oben bey den Birnen und Cornellen ge¬
meldet, daß adstringirendeFrüchte dem Wein
dienen. Denn er sagt, daß man dem Elsasser¬
wein , wann er noch ein Most sey, durch Beymi¬
schung gedörrter Dornschlehen, sehr zur An¬
nehmlichkeithelfe. Das Dornschlehenwasser
meritiret in Engbrüstigkeit fast den ersten Rang.
D. Ruhn in Ulm hat es sehr oft mit wenig 5p.
anili lx>. lulpkuris, und lsccksr. perlaro ver¬
schrieben. Die Würzen dieser Dornschlehensind
erst neulich wieder als ein gut Steinzermalmend
oder Griesabtreibendes Mittel recommendirt wor¬
den, entweder mitWein gekocht, oder mitLpiri-
ru vim eine Tinktur davon ertrahiret. Lom-
merc. bitter. 2 7Z5 p. 44. Ebendieselbige mit
Wachholderbeer in Wein gekocht, sind als ein
gutes harntreibendes Mittel in der Wassersucht
vom Milzaffekt bekannt gemacht worden.
Lxkem. L. Lenr. y. iv. 9. 10z.

ZU IZ2.

St. Iohannisbrod.
Der neuere Gebrauch desselbigenist, daß es

zu einem Vekiculo der Stahlcuren wider die
Bleichsucht gebraucht wird, wird von D. Brun¬
ner, der anfänglich 6 bis ic? Gran von prä-
parirtem Stahl, und so täglich mehr, in dem
Vekiculo der pulverisirten Johannisbrot», bis¬
weilen mit Zimmet, oder anderm Gewürz, auch
bisweilen Lallamicis vermischt; manchmal wo
die Stahlcur im Anfang Verstopfungverur¬
sacht, mit etwas Wurz. Mlcelian.

1^.
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c eent. V. p. Z77. Ferner taugt diese

Frucht den Hekticis vortrefflich zu einem ordi-
nari Trank, wozu Gerste, Süßholz, Sau»
ampferwurz, Rosinen und dergleichen. Auch
finden viele wider den Sod oder Magenbrennen
in dem blossen Essen derselben sehr gute Wir¬
kung.

Zu?aZ. 144.
Von Cubebm.

Hermann, der selbst lange Zeit in Ostin¬
dien gelebt, und einer der vortrefflichsten Loram-
corum gewesen, und welcher aus Halle in
Sachsen gebürtig war, schreibt in seiner L^nc>-
fürs lNÄter meciic. daß die Cnbeben von einer
Gattung v'onvolvuli in der Insel Java, Curane
genannt, colligiret werden. Zlusser den in unserm
Autore gemeldcen und bekanntenTugenden,eignet
er ihnen eine Kraft in der Haischerkeitzu, und leh¬
ret deßwegen aus einem halben Loth Cubeben, und
2 Loth l^niä, - Zucker mit genügsamen Poley,
Wasser Zeltlein darwider machen.

Au145.
Voll Scharlachbeer.

Dieses Baumlein heißt lUexcocci-Fanäi.
kera, oder eine Gattung von Stechpalmen,
xrifolium, dessen eigentliche Frucht Eicheln,
und die ßrzna, Xermes, woraus der Alkermes
gemacht wird/ sind keine Beer, sondern gleich¬
sam eine Gattung kleiner saftiger Galläpfel,
welche zwar nicht auf den Blattern, sondern an
den Stielen wachsen. Der Gras Marfigli hat
aus diesen Beeren mit Kupferwasfer gleich eme
Dinte gekocht, als wenn Galläpfel darzu ge¬
kommen. L. Vol III.^pp.p. 40. Son-
sren wachst dieses Baumlein allein in der Pro,
vence und Aquitanien in Frankreich; dann
auch in Spanien und Portugall. Wovon der
cdle Kermessaft häufig zu uns gebracht wird.
Unser I^onicerus weiß noch nichts von der so
fameusen Herz stärkende«? Kraft, welche eine
Erfindung neuerer Zeit, auch nicht gar leer ist,
wegen seiner subtil anziehenden Tugenddoch
istgewiß, daß bey dem Alkermes die andere da¬
zu kommende Stücke, sonderlich nach der Deut¬
schen Composition, der Tvrstorferäpfelsaft
und Zimmet das Beste thun. Der Graf
Marsigli meldet, daß zu semer Zeit das gemeinste
Recept des Alkermes, welcher durch ganz Eu¬
ropa versendet worden, aus solchen Stücken
bestanden, die er selbst nicht alle loben könne.
Nem lich man habe solche componiret aus Sei¬
de nwürmbälglem mit Büglossenwasser und
Aepfelsast emahiret, und mit diesem die
Kermesbeer vermischt, zu welchem endlich Zu¬
cker, Paradisholz, Zimmet, Lasurstein, Per¬
lein, Goidblattiein, Ambra und Bisem gemi¬
schet worden. Seine Beschreibung war A. i /1 r.
verfertiget. Garidellns erzehlet den merkwürdi¬
gen Umstand, daß den Bauren, welche um
die Gegend, wo der Kermes wächst, woh¬
nen, ihre Tauben von den Kermesbeeren
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entweder crepiren, oder endlich durch eine solche
Diarrhöe oder Durchlauf wieder auskommen,
wodurch alle Wände des Taubenschlagsoder
Hauses scharlachroth gefärbet werden. I. c. p.
58. Es giebt auch tagliche Exempel von Kran¬
ken, welchen von Kraftwassern, worinn der
Alkermes ist, sterbensweh gemacht wird, son¬
derlich armen Kindern, die es nicht sagen können;
aber fleißige Wärterinnen können es bald daraus
abnehmen. Der vortreffliche Praktikus, Herr
D. Junker, hat deßwegen wohl bey demAiker-
mes aufdieWorte gedeutet: mmium ne cre^es
colori. Die schöne Farbe darf man eben für
keine Herzstärkung halten. Da übrigens be¬
kannt, daß das Kermesbäumlein rechte Ei¬
cheln tragt, so ist es artig, daß die Mästung der
Schweine, und die davor gehaltene gröste Herz-
starkung der Menschen, auf einem oder einerley
Baum wachsen solle.

Zu?a5. 147.
Vom Fraitzosenholz.

Der Unterschied, den einige unter I-i'Znum
5anKum und (-iiajilcum machen, ist sehr gering;
jenes ist Heller an der Farbe, als dieses. Nach der
accuratesten Beschreibung des Lnoner 8Io?ne

of^amaiLS Vol. II.PAß. izz.
kommt das Gewächs dem Ahorn, oder Eschen,
bäum sehr ähnlich, die Blätter sind sehr steif,
wie Burbaumblätter, das Holz ist so hart,
daß man es zum Brennen (dann es wachst in
Westindien ungemein häufig) nicht nehmen
mag, nur wegen des Eisens, oder der Art,
so dadurch verderbt.wird. An einem Spanier,
der durch seinen Sclaven curiret worden von der
Seuche, ist die erste Probe seiner guten Tugend
gemacht worden, (und ist doch die göttliche
Providence zu bewundern, da America diese
garstige Krankt,eic nach Europa geschickt, daß es
auch das sicherste Mittel hat senden müsset,.) Der
Gebrauch dieses Holzes ist in unserm Autore
nicht unrecht beschrieben, nur muß dieDiat auch
gut seyn. Anfangs wenig essen, bisweilen von
Mandel und Rosinen, m folgender Zeit auch ge¬
braten zartes Fleisch. Doch ist zu gestehen, daß
dieses Holz für hitzige Naturen nie sonderlich
tauge, solche müssen es nicht nur sparsamer, soli¬
dem auch bisweilen mit Süßhol;, Weinbeer,
oder Eibischwurz vermengt, gckochr trinken.
Aeusserlich hat es in dergleichen und andern Unrei-
nigkeiten eben so guten Nutzen , da es auch mit
Mastix, Weyhrauch, Balaustium und Nosen-
blätter gebraucht wird, in Wem gekocht. Her¬
nach dienet es ungemein innerlich in verschleimten
kalten Brustzustanden, bisweilen in der Lun¬
genschwindsucht nach Art des Dekokti, in
Zorns Botanologie. Den herrlichsten Nutzen
hat es in dem mit Recht famosen Berlinischen
OecoÄo, wider die Gliederkrankheit, Po,
dagra, Hüftweh, reissendes Gicht, bisweilen
auch im Kopfweh. Das gemeinste Recept ist
dieses. Nehmet China, Sarsapanll, Hermo,
dactelnwurz, Engelsüß, jedes 2 Loth, Frau,
zosenholz z Loch, siedet es mit 3 Maaß Wasser,
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bis es halb eingesotten, thut ein Maaß Wem
dazu, und wann es noch ein wenig gesotten, setzt
es vom Feuer, und drucket davon warm oder
kalt/alle z oder 4 Stunden ein Glas voll. Es
haben sonst noch viele berühmte Medicamente
ihren vornehmsten Grund von diesem heilsamen
Hol; genommen; als ve^ers äeLvÄ. wider
die Lähmung vom Schlagfluß, Lpkem L.
Oec. 2. ^nn. 2. 0K5 15b. p. zzy. und kul>
Ici-i äecocwm carecku wider langwierige ver-
salzene Cararrhen; und k'neä. ttoffmann hat
iu seinen Observ-ir. Lk^mic. p. 7Z die Art,
wie dieses Hol; in dem menschlichen Leib operi-
re, sehr gründlich gezeiget.

Zu148.

Voll der Chinawurz.
Sie taugt gar hitzigen Naturen so wenig,als

vorhergehendes, und kommt auch in Kräften mit
nberein, wird von junksro besonders in Kopf¬
weh, Wassersucht und LaLkexio gelobt; wie
auch die. Essenz derselbigen. Sie giebt mit Sar-
saparill, jedes nehmlich ein halb Loth, auf i Maaß
Wasser wohl gekocht, einen sehr guten Trank
vor den Durst fast m meisten Krankheiten ab,
da sonst das zehende Getränk dem Pattenten
zucht anstehet, oder gleich verleidet, dieses aber
fast ohne Geruch und Geschmack am leichtesten
zu «mintmen.

Zu149.

LmlÄpariM.
Diese ist noch viel gelinder, als vorhergehen¬

de, auch lange nicht so adüringent, und ist von dem
Baron D. 2)runner sonderlich ästimiret wor¬
den , als welcher versichert, statt der Saurbron-
nen- oder warmer Baderwasier die langwierigste
Kränkelten damit curiret zu haben, nemlich heff-
tige Lähmungenund andere Verletzungen von
EchlagstWn, wunderliche Gichter und con-
vulsive Zustände, als ipAÜnum cMcum, hart¬
näckige Catarrhen mit Kopfweh, Augenschmer-
zen, wie auch wem venerezm. Die Art, wie
er solches gebrauchte, war, daß er 6 Loth Sarsa-
parill wohl zerschnitten und zerquetschtmit
fiedend Wasser angiessen, und 12 Stund wei¬
chen, hernach bis zur Halste einkochen ließ: wo¬
von sodann zwey-" bis dreymal des Tages Zvih'.
mußten, mit gebührlicher VerHaltung, getrun«
ken, und danut über einen Monat continuirt
werden. Was hievon zurück bleibt, oder die
ausgekochten Würzen ließ er noch mit 2 Loth fri¬
schen mischen, und mit !Six. Wasser bis auf ein
Dritthell einsieden, wovon er sodann, wann zu¬
vor etwas Curonenschälfen und Zimmet dar¬
ein geworfen worden, den Patientennach Durst
trinken ließ. Wie er alles selbstcn beschrieben
Mlc. N-it. Lur. Lem. IX. p. z.

Zu151.

Von Krahenäuglem.
Diese nuces vomicT sind unsicher, oder gar
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vor Gift zu halten, also am besten in der Arzney'
ganz!zu meiden, ohnerachtet Viele geheime Arzney¬
en daraus machen, aber mit so schlechtem Gewis¬
sen, als diejenige, so durch Arsenicum die kalte
Fieber zu vertreiben sich unterstehen.

Zu152.

Von Myrobalanen.
Diese larirende fremde Früchte und Species

von Zwetschgen sind fast in Abgang gekommen,
weil sie oft mehr adstrmgirende als larirende
Kraft besitzen, sonderlich wenn sie in Pulver ge¬
nommen werden; die Lkebulgz sind noch die
beste, und tverdeu mit Rhabarbara vermischt,
vder?aüulis, in Trämlem gegeben.

Zurzz.

. Vom ^N3csrcli0.
Ist eine Frucht eines malabarisi-l'en Baums,

und gilt davon, was bev den Krahenäuglem
gemeldet worden, nämlich daß der Fürwitz eine
neue Arzney aus Indien zu bekommen, davor et¬
was giftiges admittiret hat.

Zu156.

Vom OpodÄldmo.
Der heutige Balsam äe l'olu, oder RsAums

cle la^ecczue kommt ihm am ähnlichsten, wir
werden von solchem unten bey den ganz neit
erfundenen Arzneyen handeln.

Zu158.'
Von Erdmorcheln.

Sie werden Trufffen oder Tartufftengenannt,
und bey großen Herren für eine besondere Delica-
tesse gehalten, ohneracht sie sehr ungesund; indem
sie Kopf und Nerve» schwächen. Mir ist ein
Erempel bekannt, daß ein Herr, der solche geliebt,
in besten Jahren von einem luKocaci-
vo xol^pold oft überfallen worden, und als
Apoplecticus gestorben. Brndel gedenkt einer
Frau, die davon öftere Lähmungen und end¬
lich einen Schlagfluß bekommen, in Warlavis,
Police illuliram. Doch damit man auf Be¬
fragen davon Red und Antwort geben könne,
so dienet zu wissen, daß sie sonsten ludera rerrD
eclulia-genanm werden, und von vielerlei) Figuren
seyn, wie dann Menzelius einige l^beralub-
terranoa retticulorum 5ormz, in?uZM. rar.
xlancar. beschreibet. Italien hat sie ehedessen
häufig gezeuget; jetzt findet man sie an vielen
Orten Deutschlands, in hohen Cich- und Buch-
waldern, alsbey Weymar, Bresl. Samml. z-?.
Vers. p. 50Y. In Ungarn, im LitauischenCo-
mitat, z > Vers. p. 2 8 5 und vieler Orten. Sie
wachsen im Boden, an moosichten Gegenden,
so daß man äusserlich nichts siehet, und müssen
also durch Hülfe hierzu abgerichteter Hunde und
Jäger, oder gar durch hungrige Schweine ge¬
suchet werden, 10 Vers. p. 598. In Ungarn
suchen sie auch wohl die Bauren baarfuß, mit ei«
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nein Stock in der Hand, insgemein im Julio
oder Brachmonat, von da sie häufig nach
Wien geschickt »verden; aussenher iehen si-e bald
gelb. bald braun aus/inwendig sind sie allezeit zähe
wie Leder, wenn sie auch gleich gekocht sind, wel¬
ches durch M'öqeln nl Butter geschiehet.. Eine
sehr schone Beschreibung davon ist in der

1711. p.2Y. Sie habenvon
aussen eine harte crulks etwas magrinitt und
gehalten, wie die Cypressensrucht. Meistens
liegen sie einen halben Schuh tiefunter der Er¬
de, un) oft haufenweise beystimmen, darunter
einige auf ein franzosisches Pfund kommen.
Nach dem kalten Winter waren sie sehr rar zu
finden. Wenn sie jung, sehen sie auch aussen-
her weiß, und sind an sich selbst ohne Geschmack.
Mm glaubt, daß solche, wenn sie einmal in
ihrem Lager in der Erde gestöhret worden, nim¬
mer wachsen. Wenn sie aber älter wachsen, so
bekommen sie eine schwarz raulechte ungleiche
Rmde, ob sie gleich mwendigweiß bleiben. An¬
fangs aber, wenn sie größer wachsen, werden
sie aussen heraus weiß in grau marmorirt, un)
man findet in der Muten hin und wieder schwar¬
ze Tupfen, und alsdann bekommen sie einen
sehr angenehmen Geruch und Geschmack. Man
sagt, daß Gewitter und Donner die Trüfflen
wachsen machen, oder erst gebähren, les enkmc
vienr. Wie man dann in Frnnkreich die schön¬
sten Trüfflen vom Oktober bis zum December
findet, dagegen die zwischen dem April und Au¬
gust gefundene allezeit von der weissen Art seyn.
W'e alle Pflanzen ihre eigene Raupen haben,
und diese sich in fliegende Insekten verwandein,
so haben auch die Trüfflen ihre; und die letztere,
oder Schmetterlinge, so daraus wachsen, sind
he^I veielblau; wer solche kennet, der wird die
Trüfflen eher finden können, denn sie fliegen aus
den Oertern herum, wo Trüfflen verborgen lie¬
gen. We'in auch diese von dergleichen Ge¬
schmeiß angefressen sind, so bekommen sie einen
bittern Geschmack davon. Die Bauren in
Frankreich verstehen sich trefflich auf die Trüf-
seljags, weil sie den Profit davon wissen. Sie
geben auf jene bläulechte Fliegen acht, sieobser-
viren, daß k«n Kraut oder Gras auf dem Bo¬
den wächst, wo Trüfften unten liegen, und daß
jener sich spaltet, oder aufreißt, wenn viele dar¬
unter liegen; item/ daß die Erde besonders leicht
sey, und daß ausser jenen blaulechten Fliegen viele
schwarze große Megm sich seben lassen, welche
besonders aus Trüfflen, die m die Fäulung ge¬
hen, wachsen. Anbei) wissen sie auch durch ein
Instrument die Trüfflen zu graben, ohne daß sie
solche durchschneiden. Sie bedienen sich endlich
noch eines Schweins als eines Spürhunds da¬
zu, und wenn solches die Trüfflen entdeckt, so
nehmen sie i m solche alsbald weg, und werfen
ihm sonst was zu fressen vor; weil sonst das
Schwein seiner mühsam-m Aufsuchung bald
überdrüssig würde, plinius meldet, daß man
die Trüfflen bey Metelin auf der Insel Lesbos
nie häufiger gesunden, als wenn durch häufige
Regen die Flüsse von demvesten Lande gleichsam

den Saamen zugetragen haben. Denn es ist
glaublich, daß auch dieses Gewächs seinen Saa-
men hat, und nicht von ungefähr als ein Kneuel
oder Massa aus allerhand Feuchtigkeiten zusam¬
men wachst. Sonderlich aber bleibt gewiß, daß
die Trüfflen, weichen schon Avicenna Schlag-
fiuK und Lähmnngen zugeeignet, emer unverdau¬
lichen Natur seyn müssen; denn in Brannte n-
wein geweicht, werden sie so hart, wie Horn, 55s
racvrnir). Und im Wasser sind sie einmal
sechs Monat eingeweicht worden, und haben
doch nicht verfaulen wollen, sonderlich an der
Rinde oder Schaalen, welche sich am längsten
hielt. So weit der jüngere iVlr.
Xcaäenücus?g.ris.

Au15Y.
Von Schwämmen.

Man kann von allen mit Reckt sagen, daß sie
eine strangulirende oder wenigstens den Ner¬
ven heimlich zuwider seyende Kraft haben, und
auch die besten unsicher zu essen seyen. Bau hin
versichert, lang eine Beschädigung der Augenlieder
empfunden zuhaben, da er einenBrödling, so
einen milchichten Saft führet, nur angerühret.
Die Historie des Kaisers Saudii ist bekannt,
welcher als ein großer Liebhaber vom Essen der
Brödling seinen Tod daran gefunden; daß man
solche nur der Götterspeise nannte, weil man
dadurch bald in Himmel zu den Göttern pro-
movirt werde. Andere haben die Schwämme das
Gift der Wollust genannt. Man findet in der be¬
lobten Botanologie eine Menge der wahrhaften
Dokumente von diesen schädlichen Speisen;
gleichwie in denen Bresl. Samml. von vielerlei)
neuen monströsen Schwammgewachsen,und
in dem Lommerc. lütter 1732. x. iz<5 wird
der Harn - und steintreibenden Kraft des Saf¬
tes eines Brödlings mit EibWjyrup gegeben,
gedacht, welch es aber nicht nachzuahmen.Auch
der bekannte BluMlungsschwamm,Bovist
genannt, thut sehr oft Schaden, sonderlich wann
er bey den, Gebrauch der Blutegel und im Bluten
cancroser Geschwüre gebraucht wird.

Zu161.
Vom Mooß.

Von eigentlichen klulciz,Gemüse oder Mooß
ist die berühmte Zpica larmarics, in Preussen
Maß labn, in Pohlen Wronice genannt, wovon
i Loth mit Franzwein gekocht, sehr stark Erbre¬
chen macht, und besonders in Magenzustande-
tangt, doch mit guter Vorsicht, sonst, und sonn
derlich in Seitenstechen haben die Stümper
großen Schaden mit gethan. Bresl. Samml. 15
Bers.p. 429 auch 1718 ms. ?edi-.p.6y8. Die
ste Gattung der Arzney ^uscus ist das HMn-
rkum aureum, gülden Wiedertod. Tourneforc
gedenket, daß Hr. Rongeard, ein habiler Medi¬
kus zu Aigle in der Normandie, aus diesem zer-
stossenen und mit Wasser angefeuchten Mooß,
durch öftere oder 6 Lodobarwnes einen 8piri,
rum erhalten, den er Löffelvoll als ein sehr gutes
Luäorikcum, sonderlich in Seitenstechengesun¬
den» tiistoir. lies klares äe ksriz 'I'. II. x. 446.
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Der dritte Arzneymovß ist der berühmte

Mulcus oder j^copoäium, oder
Gürtelkraut; dessen Pulver man heutiges Ta¬
ges ungemem lobt. Der gewisseste Nutzen, und
den ich gar oft gesehen, ist, daß dieses Pulver
eingestreuet, die Geflechter, kriechende Geschwür,
Ijerpss, TerpiZinem, das Frattseyn der Kin-
der, und dergleichen vortrefflich curiret, wie es
ovch^lilcell. L.Lenr. q. O.Z4. p. zib.
gelobt wird, wedelius hat eine Oillerc^. äe
^lutco cla vaw, die er allen zu lesen geschrieben.
In den Kindesblattern, oder Durchschlechten,
hat man dieses Pulver oftmals als äivinum re-
rneciium gehalten, öfters ein Messerspitz zugeben.
In demFriesel hat es Herr D.Gohl oft mit Nu¬
tzen gebralcht, wie in den Lerolin. zu se¬
hen. vec. 2.fol. io. p. 2o. Ueberhaupt wird
es in spasmodischen Zufallen, Gichtern, Fraiß,
epileptischen morbis gelobt. Milc. Lenc. z. 4.
p. 200. Erndcl affirmiret als ein erfahrner
Prakticus in ^arsav. pkvl'. illullr. daß er es
für einSpecificum in den, polnischen Zopf, oder
Weichselzvpf halte. Sonsten und 4tens wer¬
de» in der ?lrzney die Lichen zu den Moosen
gerechnet, dergleichen ist der Eichenmooß, das
Eichen Lungenkraut, und sonderlich der Kalch-
mooß, ^ulcns p^riäams, welche in bestän¬
dig titillirenden langwierigen HMen, sonder¬
lich letzterer nach glaubwürdigen ivleäicis, La-
xliv und VVikis, in dem hartnackigen Husten
der Kinder, rullifenns, gepulvert eingegeben,
sehr wohl dienen, gleichwie das Eichenlungm-
kraut, mit andem Kräutern, als eine Cur
wider die Hektik und Lungensucht. Hicher
Aehört das Schlehenmooß, dessen äusserlich
anhaltende Kraft im Blutharnen
Lurio5 Vol. 1. p. 114. gerühlnet wird. Und
das von Alters fameufe Steinlebermooß,
von dessen curieuser Art zu flomen die
clem. K,o^al. 17sich die Mühe giebt Rela¬
tion zu thun, ^lilioir. p. 57. und p.
ZlZ. Was bey diesem Artikel von ökonomi¬
schen oder hauswirthlichen Anmerkungen an¬
zudringen , ist das Experiment, die Obsbau-
nie oder andere zu defendiren, daß weder die
grünen Mooß, noch die schuppich^e weißlich¬
te I^ckeues darauf wachsen, und den Bäu¬
men ihre Kraft enmehen können, als welches
letztere sonst nur allzugewiß nach oftmalige?
Erfahrung zu geschehen pflegt. Dieses Mit¬
tel ist zwar sonst gar bekannt; aber man hat
es ehemals nur gebraucht dem Baum zu hel¬
fen/ daß er in die Dicke wachsen könne, und nie¬
mal attendiret, daß dadurch zugleich dem
Wachsthum des Gemüses an Bäumen sein
Nahrungssaft entzogen, und dieses glück¬
lich vertilget wird. Dieses geschiehet, wenn
man mit einem geschickten Baummesser, sei--
xette, durch den ganzen Stamm von den
Aesten bis auf den Boden, einen langen Ritz?
die völlige Rinde hinunter macht-, als wo¬
durch der belobte Effekt erhalten wird. liiK.

^csäem.R.05^1, 1716.^.40, welchesim
April am besten geschiehet, an der Seite, wo
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der Baum gegen Mitternacht oder Abend sie¬
het, daß die Sonne nicht in den gemachten
Riß der Rinde brenne. Wenn auch nach die¬
ser Operation der Riß oder Spalt stch nicht
erweitert, so ist es ein Anzeigen, daji der Baum
im Abstehen, und nur umzuhanen ist. Denn
sonst pflegt der Baum nach dieser Aufritzung
der Rinde nicht nur bald in der Dicke zuzu¬
nehmen, sondern die Wunde oder Ocffnung
verwächst vollkommen wieder, und zwar bey
Bäumen von der dicksten Rinde in 2 Jah¬
ren. Dieses Mittel ist auch unsern Deutschen
längst bekannt. Der Herr von Carlowi; er-
wehnttes p. 2bc>, da er von dem, auch den
Waldbäumen, schädlichen Gemüß oder Mooß
meldet, es sey nicht genug, solches abzuscha-«
ben, sondern es seyen die Hauptursachen zu
heben, nehmlich die vielen Feuchtigkeiten, die
den Saamen moosig machen, welche man
auch durch Graben vom Stamm abziehen kön¬
ne. Und gleich darauf beschreibt er paZ. 2h >.
das Reisten der Baume, oder Schrepfen,
mit einem scharfen Messer durch 2 z. lange
Risse, welches eben die nehmliche .Qbservation
ist. Ferner gehört hieher der Nutzen des
Mooses und Baumblätter, wenn selbige im
Wald zusammen gesammelt, in eine Grube zum
Verwesen geworfen, und alsdann statt eines
Dunges gebraucht werden auf den Acckern.
Welche Arbeit nicht nur diesen, sondern auch
dem Wald zu statten kommt, indem dadurch
der Saame, so von den Bäumen abfällt, eher
wachsen und sich bestocken kann. Doch muß dieses
mäßig geschehen, und nicht bis auf den Grund
weggenommen werden, weil der Mooß das¬
jenige , das die Wurzeln der Bäume vor dem
Frost defendiret, auch die Feuchtigkeit zum Wach"
sen sammelt. Von Car!on>i;p 71. Endlichist
ein besonderer Mooß, der dem Torf seine beste
Substanz giebt, auch da gerne wächst, wo es
Torf geben solle, zu merken, wie von solchem
Herr D. Gmeltn um Petersburg die Erfahrung
gemacht hat, Lommerc. I^ircer. 1751 p, Z48.
Dieses Mooß wird von den kotanicis
lcus pMliris canäickws mollillimus, l'ourn.
genannt, wächset an nassen sumpfichten Gegen¬
den, bisweilen in Waldungen, siehet ganz weiß
grün, und ist so weich wie Wolle, trägt kein
Sttü Md spitzige Köpflein, wie andere, und
stehet sehr häufig an Fingersdicken Stöcklen
beysammen, die oben sehr dichte und kraus sind.
Er fängt sehr gerne Feuer, und giebt in Moscau
zu großen Feuersbrünsten Anlaß, weil er die
Ritzen der Häuser zu verstopfen daselbst ge¬
braucht wird.

Au?aZ. 162.
Vom Mistel.

Das gesottene Eichelmistelwasser, oder ein
Tbeil an? dem geschnittenen Holz Morgens und
Abends getrunken, ist erst zu unsrer Zeit wie¬
der sehr gerühmet worden, in der hefftigsteo
Kranipftolik, in verlvhrnem Appetit, verderb¬
tem Geschmack, Blähung, Engbrünstigkeit.
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HK.Namr. durios, Vol. r. p.422. Bey Läh¬mung der Zunge von Schlagflüssen,wenn solche
noch nicht längst angefangen, habe ich nichts
bessers gefunden, als ein starkes Vecoöwm von
gedachten Holz mit Meerzwiebelhonig vermischt,
und öfters damit gegurgelt. Sonst recoin-
mandirt auch D. (^merarüis in äjllerr. äe
Lpzsmc» Incett. x>. 4. ein gekocht Wasser vor den
Durst von gebranntem Hirschhorn, geschabenen
Eichenmistelholz,Scorzonerenwurz,und Fen¬
chel.

Zu164.Vom Entenbaum.
Heutigs Tags weiß man, daß die Loncka

ÄN2cikera eine Gattung Muscheln ist, welche
durch ein hart Wesen an einandergewachsen sind,
wie die Früchte an einem Ast. Dennoch haben
diese Muscheln ganz was Besonders in ihrer 8rru-
Lwr, und werden nicht unter die kivalves, son¬
dern ()uaänvaIveL gerechnet. Die Schottlän¬
der haben vor Alters sich eingebildet, eine gewisse
Art Enten, die sie karnacles nennen, wachsen
aus dergleichenMuscheln, bis sie endlich einmal
die vsrnÄcles auf den Eyern sitzen und brüten ge-
gefunden, wie andere Enten. Wovon mehrers zu
lesen LalLsolarii l̂ ulenm, p. 25. und 6loane
liiK. Natur, ot. Vol. 1.

ZuibS.
Affodilwurz.

Der Gebrauch des ^lpdoäeli ist heut zu Tag
ganz abgegangen, weil die Goldwurz insgemein
substituirt wird, und überhaupt die meiste plsnrD
bu!bo5-L oder Zwibelgewächse giftige Wurzeln
haben. Bey uns heissen die Weiber die Schel-
krautwurz Goldwurz, und lvden sie äusserlich
angehängt, oder ins Bette gelegt, vor das Zah¬
nen der kleinen Kmdcr.

Zu1^7.
Vom Meerzwiebel.

Dieser behält sein uraltes Lob, wider die Eng,
brüstigkeit, und verschleimteZustände noch im¬
merdar. Der vortrefliche Hoffmann hat ange¬
fangen selbigen als ein Pulver, in ganz kleiner vo¬
ll, wider desperate Brustersteckungen und Scect-
fiüsse, sehr glücklich zu geben, wie den
clicis aus seinem neuesten4ten lomo ^eälL.
sMcm. bekannt ist. Der Meerzwiebelhonig
oder Oxymel squilliricum giebt für Kinder ein
sehr gelind Erbrechmittel ab, nach Hr. v
ker, und andere haben solches mit Violen Zucker-
candi vermischt, als ein miraculos Mittel ge¬
funden, in einem Stecken und Enge eines zugleich
febricitirenden Kindes, dem zugleich ein besonder
Pflaster ausden Kopfgelegt worden. KIjsLell,
O. Lenr. 7. p. 410. Bey alten Leuten wird eben
dieser Saft, mit gleichen Theilen, Zimmerwas-
sers mit Wein, oder Carbunkelwasser ver¬
mischt, warmlicht zu wenig Löffel voll gegeben,
wie es die Erfahrung bestätiget, nebst kiverio,
Morcono und Ool-eo. Was dieser Saft in
Lahmung der Zunge thut, ist kurz zuvor beym
Eichelmistel gedacht.

I^vniceri

Zu?ag. 17 k?Von der Hauswurz.
Die große Gattung, welche sehr oft voll dem

gemeinen Mann gebrauchtwird, hat eine verbor¬
gene Scharfe bet) sich, daß man sie nicht so leicht
innerlich zu nehmen sich unterstehen, noch unserm
Auetor gerad hinfolgen solle, wann er sie in
Apostemen, in der Blutruhr, hitzigen Banch-
flüssen, überflüssigen Krankheit der Frauen, und
Würmen, lobt, welches auch vom äusserlichen Ge¬
brauch in Augenschmerzen,Podagra, :c. gilt.
Sonst ist die Hauswurz ein köstliches, und noch
lange nicht ausgegründetesMittel. Die Krafft
in der Taubheit ist auch neulich approbiret befun¬
den, wenn der Saft in Brod gebacken, und
der warme Dampf von diesem applieiret wird.
Was sie in der Bräune und Hitze des Hals die¬
net, ist männiglich bekannt. N>cpfer lobt den
Saft als ein Trrkinum zum Schnupfen mit
Milch und Veyelsaft vermischt in vielen Haupt¬
zustanden. I^enrilius hat thn mit8ucce5s auf die
Hühneraugen reiben lassen, lVIilcell. blecke
?. 1 l. p. 405. Ki'ecki'nus bat in einem Geflecht
oder scharfen kreisenden Gef-dwär der Haut an
der Hand, mit demselben und zerdrückten Haus¬
wurzblättern öfters mit Tüchlem appireiret, die
endliche Heilung angemerkt, welche viele Chir¬
urgische Mittel nicht prästiren konnten. IM-
lengr. p. 217. Apinus hat mit gedörrten pulve-
risivten Hauswurzblättern eingestreuet,nicht
nur dergleichen,sondern tiefe Geschwäre curiret
gesehen. N. L. Oec. III. 5. b.

Von der andern Gattung oder kleinen Haus¬
wurz, ist die Erfahrung des Schwedischen Weck¬
er kelon sehe berühmt, welcher in wirklichem
Scharbock, auch mit offenen Geschwüren bey
starken Naturen, nichts bessers gefunden, als 8.
Handvoll von diesem Krautlein mit 8. lk. alt
Bier bis auf ein halben Theil einsieden, und da-
von alle Tag, oder wo csd/e Kräfte nicht gelitten,
alle ander Tag einen lauen Trunk von z.oder 4.
Unzen nehmen lassen; welches stündlich alsdann
gure Wirkung gethan, wo es Vurchs Erbrechen
operirte. Des Zurückgebliebenen Kraut hat er
auspressen, und den hart eingezogenen Gleichen,
contract - und steiffen Glieder«? und Spanadern
appUciren und mit Windeln darauf binden las¬
sen. Die trockene Geschwar der Schienbeine mit
dem v^coK hiermn ausgewaschen und das
Krämlein applieiret. Kl. L. äec. ^nn. 6.
7. 0dl'. 2 z. Herr I). )unker merket sehr wohl
hierzu an, wer dieses innerlich nachmachen wolle,
solle vorsichtig jeyn; denn der Scharbock könne
nicht bey einem jeden starke Mittel (.oder Erbre¬
chen) ertragen; doch gehe es noch an, wo wirk¬
lich im Magen selbst recht viele grobe schleimich-
te Uneinigkeiten anzutreffen.

Zu?-l8. i?Z'
Vom Vurzelkraut.

Wird auch von einigen Porzleine genannt.
Den Saamenhabe ich mitgröstem Nutzen unter
den pulv. conrnr SLrecim. Ltakl. (viä. äilpensLrsn.
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Krauter--Buch,
Lrsnäenb.) vermischt, wider die Bräune der
Kinder, doch daß das Schwitzen geflohen werde,
gebraucht. Ich finde einen sondern Nutzen der
tjerbT porrulacx, wie ihn der Herr D.lVep»
fer einem?. Vicario bey den Carthausern ver¬
schrieben,widerdasm-tluw l^pockonäriacum,
welches auch sehr wohl angeschlagen, laut meines
Mnuscripts.Nehmlichmannchmegerollte Ger¬
sten 4. Händvoll, frisches Portulakenkraut z.
HändvoU, giesse eine Maaß Wasser daran,
lasse es sieden ob einer Glut allgemach i o. Stund
lang, man muß aber mithin umrühren und hin¬
unter stossen,au1nvannes viel eingekocht, 1. oder
2. Becher voll heiß Wasser darein giessen. Nach
10. Stunden seihet und drucket man es stark aus,
wenn es zuvor erkaltet, und behälts in einem ver¬
deckten Geschirr im Keller. Von diesem Gersten-
schleim werden 2. oder z. Stund vor dem Mit¬
tagessen , und eine Stund vor dem Nachtessen
12. oder i z. Löffel voll mit einer Nußgrossen fri¬
schen Butter oder ein Löffel voll Baumöl und
4. od.r 5 Löffel voll Brühe wohl warm genom¬
men. Mankann auchtäglich undnur so viel, als
auf einmal zu nehmen dergleichen Gersten¬
schleim sich sieden. Bey dieser Cur sind alle

zu meiden, auch was räß und scharf,
viel gesalzen und gewürzet ist, nicht minder der
saure Wem, man kann nur urZence mslo l^pc».
ckvnäriaco dieses Mittel gebrauchen oder eine
ganze Cur davon machen, auf z oder 4 Wochen
hin. Ich halte auch die Wirkung dieses Mit¬
tels für sehr probabel, weil der Saft dieses
Krauts nicht nur kühlend, sondern auch stärkend
und gelind adstringirend ist. Diejenigen, welche
das malum I IvpOL^onäi-i^cuin aus Winden
deduciren, werden es verwerfen; aber jenes ist
falsch, was sie zur Ursache angeben; denn die Er¬
fahrung zeigt, daß alle sogenannte windtreibende
Mitteloder Lannm^riv-chier schaden. Vielmehr
bestehet das Malum m einer verhinderten Emu¬
lation des Geblüts durch die Aeste der Pfortader
in der Milz und Gedärmen, wozu kommt, daß
das Geblür selbst in hitz'ger schäumender Aufwal¬
lung oder Orgasmo sich befindet; dahero auch die¬
ses Kräutlein wider du koUuuones noKurnas
gelobt wird, und andere impems veneris: wie¬
wohl für letztere allezeit der bekannte Vers das
beste Recept:

Qtm ü pellas, periere cupicimi8 arcus.
Fliehst du den Müssiggang,so flieht Cup'do

dich.
Die äettMara ist auch sehr gut in be¬

ständigem Erbrechen, so es aus gleicher Urs.iche,
wie die Hypochondrie, herkäme. Zu bedauren ist,
daß sie selten veritabel in Apotheken.

Zu17Z.
Vom Knabenkraut.

Die Wurzeln hievon werden heutiges Tages
m zuviel fließender oder blinder Goldadervon be¬
sten Prakticis gelobt, alsvon Gerbezio, L. jV.L.
Oem. I. p. 2bZ. auch angehängt soll sie derglei¬
chen prästirt haben, L. Vol. il. p. 441.
und Bresl. Samml. Vl Vers.p. 1722. Diese
Wurzel wird auch vo?andern zur Transplanta-

. Abtheilung. 29
tion oder sympathetischen Cur gebraucht, vor die
Brüche Hernias der Kinder, welches aber, wenn
es mit einer Tagwahlerey, und Aberglauben ver¬
knüpft, ist von Lentilins billig gestraft worden,
?.ceo6ron^ p 2ZOUnd Z87. Auch der bekannte
Gebrauch, da das Kraut hievon auf die Wasser¬
süchtige oder sonst geschwollene Füsse gelegt wird,
als wann es die Kraft hatte, das Wasser aus¬
zuziehen, wird oft falsch und schädlich gesunden«
Brest. Samml. Vers XX. p. zz2.

Zu177.Gamandma.
Das hier benannte gemein Gamanderle-

weiblein, ist nicht das neu berühmte l'eucrium
verum, in den Lerol. ciec. I. Vol. 2. p.
l zo, sondern solches ist größer, holzichter am
Stiel, und die Blümlein stehen sehr dicht beysam¬
men. es wächst auch eher an grasichten Orten, die
dürre, hoch und an Waldungen liegen, da jenes
hingegen auf jeder gemeiner Wiese stehet. Von
diesen aber als demHrn. D. Gohl betitelten Teu-
crium, versichert er, daß es statt des fremden Thee
wohl zu gebrauchen, auch gleichen Geschmack ha¬
be, und in flüssigen Gliederkrankheiten, und
scorbutischen Zuständen von besonderer Kraft
sey, wie auch in Obstrucnon der Eingeweide.

A» l>2Z. 179.
Vom Ehrenpreis.

Der Gebrauch desselben in vielerley Brust¬
zuständen , ist nur gar zu wohl männiglich be¬
kannt; man hat erfahren, daß eine stark adstrin-
girende und etwas hitzige Kraft darinnen steckt;
daher es in gedachten Krankheiten, nachdem die
Umstände variiret, oft Schaden gethan. Hingegen
ist diese seine Kraft in äusserlich und innerlichen
Verstopfungen der Drüsen und kropfigten Zu¬
ständen dienlich. HerrD. Junker recommendi-
ret sehr nach dem Exempel des Herrn D.
Srahls, das Ehrenpreis mit gutem Wein ange¬
gossen , 12 Tage welchen lassen, und alsdann ein
spirituöses Wasser davon zu destilliren, welches
in der Lungenschwindsucht,Hektik, und alter
Leute Engbrüstigkeit etlichemal des Tages Löffel¬
voll weis genommen, sehr wohl tauge. Die Wir¬
kung des Ehrenpreisthee in Curirung der Eng¬
brüstigkeit, Wassersucht,und Steckfluß, oder
c^ri-ki tuKÄc-icivi, bey einem Soldaten lstein
neues Exempel. Bresl. Samml. XIV. Vers. p.
2Ov. Tourneforr lässet in Brustqeschwaren,
Nierenstein, und aufsteigenden Dämpfen , pour
les V2PLUI-S (welches bey Hr-stencis und Hamor-
rhoid. vel ven-L porr-e oblrrliA. I-ckorant-w.zu
verstehen) das Ehrenpreiswassermit dein Kralk
abgesotten gebet«. W eauch den Thee davon mit
Zucker wider Unreimgieit der Haut, doch daß
man sich mildem Dekokt auch wasche; und end¬
lich wider die Kolik die bekannte C'.istier, von ei¬
nem Livre gleichen Dekokts,mit Butter und Zu¬
cker jedes 2 Loth. Lrndel gebraucht wider den
wilden wütenden epidemischenHusten der kleinen
Kinder einen Thee von Ehrenpreis, Scordmm,
Holderblüh, Maslieben, und Klettensaamen,
und verwirft die gemeine Brustsäfte, süß Gezeug,
CatarrhalblutremiZunMundHpiata Bresl.

Samml.



Anhang zu I^omceri
Samml. 1720. p. 518. Frank hat in einem
langwierigen Rückenweh, mit Verstopfung des
Stuhlga und Grimmen, Rosinen und
Ehrenpre.p in Wasser gekocht, und auf die letzt
was weniges zum Wasser zugethan, sehr dien¬
lich gefunden.

^ AuiZl.
Grosse Kletten.

Dieses ganz gemeine Gewächs distinguiret
sich noch heut zu Tag durch besondere Tugenden.
Die Wurzeln davon dienen sehr wohl unter obbe-
lobtes Trank wider die Gliederkrankheit. son¬
derlich statt der Lkma und wo diese
zu kostbar. Gohlms im FreyenwalderGesund¬
bronnen, lobt sehr, wider ^rrkriciclsm nocio-
lkm venere^m, ein Trank von Kletkenwur;,
Grindwurz,Pestilenz und Braunknopffwurz,
nut Wachholder und Haselstaudenholz auch
das vom Eschenbaum nebst amimonw crucio.
Wilkelmi will in den Wurzeln des /^rcteioli
violdonä. welches eben dieses Gewächs ist, ein
unvergleichliches Specificum wider vielerley

oder Brüche entdeckt haben. In Bresl.
Samml. ^nno 1717. II. p. 23. wirdsteauch in
Oeco6to mit geraspelt Hirschhorn Wider die
Bräune genutzt, und tlerrmann in L)'?!olur.
lasset sie sehr oft in gesteckten Geblüt von äusserli-
cher Verletzung oder Fallen gebrauchen. Von
dem Saamen der Kletten ist eben in vorhergehen¬
dem Artikel gedacht worden

ZU 183»
Vom Safflor»

Der Saame hievon war ehedessen sehr be¬
rühmt zum purgieren in Kcauterweinen, wird
aber heut zu Tag wenig mehr gebraucht, weil
er gar heftig die wässerigen Feuchtigkeiten an¬
greift. In der Landwirthschaft ist die Plantage
davon berühmt, welche in Elsaß und am Rhein¬
strom häufig zu sehen, auch zu meiner Zeit bey
Halle in Sachsen gegen der gesalzenen See, viel?
Felder damit besetzt waren. In Brest. Sannnl.
wird angemerkt, daß eine Art Wurme Engerling
genannt, woraus die Maienkäfer wachsen, und
die nur unter dem Boden an den Wurzeln Scha¬
den thun, dieses Gewächse sehr oft verderben.
Wie auch wenn diejenigen Regen ausbleiben , wel¬
che wenn sie zu seiner Zeit aufdie Blumen fallen,
ihnen die beliebteFarbe machen XXlX.Vers.x. 5 5.

Zu,84-
Von der Eberwurz.

Sie wird hcutigs Tag noch als ein gut
schweißtreibendes Mittel zu der Wedelischen Be-
zoaressenz, und StahlianischenCatarrales-
senz genommen. Es werden sonst gar vielerley
und fast wunderliche Qualitäten von ihr erzählt.
Als daß sieinBrüh gekocht Erbrechen erregt und
auf andere Art eine Kraft haben soll den Men¬
schen müde zu machen; wie jenes in llvis. Liav.
diesesml^xk. lXl. L. äeL.II. Hnn.I. obs. ikq.p.
4O7. erzahlet wird. In der Oeconomie braucht
man sie im Würtenbergischen bey den Bauren,
daß man sie den HundenemZiebt, um solche wach¬

sam und zornig zumachen; daher sie auch in dasi-
gen Apotheken unter dem Namen Hundszorn
verkauft wird. Hohberg meidet gar,- Q V. c.
94. baß man die Hunde mit ums Leben bringe,
wenn ihnen die Wurzeln im Wasser oder Ger¬
stenmehl beygebracht werde. Auch ist es noch
heut zu Tag ein bekanntes Mittel zu einer Tau-
benbaitze, wozu andere den welschen Kümmich-
Saamen lieber nehmen. Das bey unserm L.oni-
eero folgende Gewächs wilder Feldsassran ist
eben die Larlma hivettri«, oder in Sachsen
bekamte Sodkraut, weil der gemeine Mann bloß
durch Ansehen derselben den Sod zu curuenvor--
giebt. In denältestenZeitensoll man aus den zar¬
ten obersten Blättlein ein-Instrument gelabt
ben,die Augenlieder damit zu schrepsen, welches
in vielen Krankheiten vortrefflich gedienet, wie
dessen der vortreffliche Tübmg, Prof. Herr D»
N?aucharc m einer Ölllerrar^ nodiliüim^o-
pei-arioueoLul-MA,172Ü erwehnet. Etwas ganz
neues von ersterer Eberwurz ist 7 daß solche bey
Kindern angehänget, die Gichter zu praserviren
gebraucht worden, -^ci. e. Vol. II. p. Z44.

ZU 186.
Vom Cardobenedikt.

Dieses erhalt nvch heut zu Tag seinen vortreff¬
lichen Ruhm in Eröffnung der verstopften Aeder-
lein des Eingeweids, und Stärkung der Natur.
Der berühmte Hoffmann ist dem Lraro nachge-
folget, daß er diese Pflanze, Kraut und Wurzeln
gekocht zu trinken, auch vor den Durst in Glieder¬
krankheit, und sonderlich vielen Affekten des
Eingeweids, wenn dieses verderbt worden durch
üble Euren des Podagra u. d. gl. recommen-
diret. Gleichwie es in der That in vielen Zustän¬
den von verstopfter Goldader, auch wenn diese zu
viel geher, vortrefflich tauget,und mit einem Wort,
wo die Circulauon in der vens port. da oder
dort fehlet. Auch mit dem Pulver sind viele oft
verborgene Zustande oder Krankheiten gehe-let
worden. Doch ist es annehmlicher im Thee, weit
jenes wegen subtiler Stacheln, die es als ein Di-
steig-Mecht hat/ oft im Hals große Beschwer¬
den erregt. In Blödigkeit des Magens dienet es
sonderbar. In angehender Wassersucht,bey
bleichsüchtigen oder bleyfarben Personen, derglei¬
chen oft an der Goldader patiren; wie auch in
langwierigen kalten Fiebern, und zu Vertrei¬
bung der Würme, da es oftals eine Essenz taugt,
mit Wermut!), Rheinfarn und Osterluceyessenz
gemengt, »vovon ein Errmpel in -KK. e.
Vol. ll p. 147. Ueber das hat es seinen beson¬
dern wohl zu merkenden Nutzen, wider üble Ge-
schwäre und offene Schäden, als ein eatspl^ms
oderBreyumschlag gekocht überlegt,und wider das
Saustn der Ohren, nach D- L enri lii Angebung,
wenn man ein ?uZill Cardohenediktkmut mit
desselben Wasser und rothen Wein jedes 2 Loch
siedet, durchseihet und darinnen ein halbes Quintl.
8al fraxiNl zerschmelzen lässet, uud 20 Tropfen
Salmiaegeist, mit so viel LllenciX
dazu mengt, und solches bisweilen warm mit
einer Baumwoll in die Ohren applieiret.

Zu



Zu 189.

WeLßwegdistel.

Diese, wenn sie nichtgar zu breite Blatter
trägt, ist derjenige Laräuus wmemolus, oder
HcaMkium lllz^ricum, aliis Onoporäon 6i-
6ium, von welchem der königlich - preußische
Herr ^rckiacer I). Lllsrs eine allerneueste Ob-
servation anbringt/ daß er ziemlich mit rem
Saft von dieser Dijrel, oder aus ihren Blättern
einen wirklichenoffenen Krebs des Angesichts
äusserlich appliciret, an etlichen Personen curirt
habe, obgleich dieses Mittel nicht angehen wol¬
len bey einem Krebs der Brust/ weil die Hef¬
tigkeit different seye. Siehe seine vortreMche
chirurgische Anmerkungen bey dem Lazarerh der
Lkarüö p, 58. Welche fugend um so mehr
glaublich/ weil erst zuvor von der Heileaden
Kraft der CardsbenediktMeldung gethan, und
alles Distelgeschlecht,ja fast alIe?iancR capi.
lscX iiLizue clEnes, nach der Methode desRaji
zu reden, ein? heilende, der Faulung und den
Würmern widerstehende Kraft haben. Auch,
zu oconomischer Materie hier was beyzubrin¬
gen, alle Disteln nicht nur für das Vieh im
Sommer ein vortrefliches Futter und Arzney
sind / sondern auch solche den vortrefiichen me¬
chanischen Nutzen haben, daß die Disteln zu A¬
schen verbrannt, ein gewisses der Potaschen ähn¬
liches Salz geben, welches zum feinen meisten
Glas zu machen, vortrefliche Dienste thut , wie
dessen Derhaii erwchnet in I^eolo^,
x. 568. Es ist noch eme An Distel, Lm-äuus
Kejiacu8, koUo erraric^ L. L. p.
Z87 genannt/ hat die untere Blätter, wie die
Klapperrosen, übrigens hoch und ästig, nirgends
keine Stacheln, als an den Köpflein, die in
großer Anzahl sich zeigen, und in der Mitte rothe
^ lümlem haben. Die Fmnzosen nennen es
(^uMri-Äpe. Von diesem erzahlet Tourne-
forr, ttittoü e äespl^Mes äs 1' t.p 22,
daß Hr. von ^amoi^non, Intendant von Lan-
guedoc/ dem Pub'uco zu gut hat kund werden
lassen, wie er von einer sehr harten Griescolik
auf diese Weise sey curiret worden; er habe
nämlich den 28 Tag des Monden, in jedem Mo¬
nat , in aller Frühem einem Glas guten weissen
Weins i Qumtiem der pulverisirten Rinde von
dieser Sterndistelwurze, wie sie im Septem¬
ber colligiret worden, eingenommen. Den A-
bend darauf habe man eine Handvoll Tag- und
Nachtkraut, l^riemrilu mit 1 Quintlein Sas-
safr. so viel Anis, und ein wenig Zimmet, mit ge¬
nügsamen Wasser? etwas sieden, und in warmer
Aschen wohl bedeckt stehen lassen, welches dann
folgenden Tages noch emcn Sud gethan, hernach
über zwey Unzen Zucker gegossen , wohl ausge¬
druckt und altes so süß als möglich getrunken/
und ZGrund darauf, wie auch auf erstereRin-
de, gefastet. Weiches Mittel dann im Grieß
vortrefilch gedientt, und sonst keine Diät er¬
fordert habe.

j, I. Abtheilung. zZ

Zulyr.

Vom Heuhechel.

Die Wurzeln oder Rinden davon we rdm
noch immer unter die besten eröf'iendm blutreim-
genden und harntteioenden Mittel gerechnet. °we.
delius confirmiret durch eine neue Ovservation
die zertheilende Kraft in einem Fleischkamiffel,
oder Sarcocele, in Oülerd, 6e rumore rs-
ttium, sen. 170b. welchem Herr D. Junker
und N)llhelmi beystimmen. Die Kraft en
Harn zu treiben solle so stark seyn, daß aus de'en
Gebrauch incontinencia urinV k>aß m m da6
Wasser nicht mehr hallen könnementstanden. k.enc.
^äisc. I. p 2.77. Indessen haben doch die Alten
die zarten Geschoß oder l'ui-iones mi Frühlnig,
wce Hopfen - oder Spargensalat zu essen pfle¬
gen,dcssenDios orldes,Ä.Uonltts, und^ckrö-
derns gedenken. Wider die weisse Goldader
ist wieder ein neu Erempel, daß in einem Krau-
terwem diese Wurzeln wohl gedienet, der
Verstopfung des Eingeweids zu begegnen, wo¬
bey aber auch Bibernell, Schwalbenwurz zc.
und tarnende Dinge adjungllLt worden. Bresl.
Samml. 172z ml. p Ziv. Was ganz
Neues ist, daß die Hauhechel mit weissm Bl i-
men, Kraut und W >rzel zugleich in W nn ge¬
kocht, ein Sperificum in der ungarischen hitzigen
Krankheit abgegeben; wovon des Herrn'Ge¬
heimen Raths D. Aibtt-ri Oisserc. mordci

F72Ü in Halle zu lesen,

Zu

Von der HIomoMca.

Dieses ist der lateinische Name der Balsam?
apfel, unter welchem des Kanons, sehr be-üym-
ten Ulmischen Medici, Trakrat bekannt ist, in
8. 1720. Das Oel hievon wird von etlichen
auch die Salbe von Gilead genannt; man nimmt
die Frucht, wenn kurz vorher die Kern heraus ge¬
nommen , und weicht solche in Baumöl oder
Leinöl, einige nehmen Johannisblumenöl, ss
ist es fertig» Es wird als das höchste Mittel
in Wunden und Geschwaren gelobt, Frank
hat auch sogar das Pulver von den Blättern
widex die Schwindsucht mit Nutzen eingege¬
ben. Die Breslauische Sammlungen nennen
es ZVlomvräiLM LeMmLÄM, und bestäti¬
gen die wunderlame heilende Kraft. XXI. Vers»
x>. 217. Aber zu dem innerlichen Gebrauch
rathe ich mit Vorsichtigkeit zu schreiten, we-l alle

pomikern, aus welcher Famil e dieses
Gewächs ist, verborgene, bisweilen große Schar»
fe mit sich führen. Das andere Geschlecht beym
Lonicero ist die schöne Herbstblume von vie¬
lerlei) Farben, Lalsaminz. Von dieser wollte
noch viel weniger zum innerlichen Gebrauch ra^
then, obgleich die Bresl. Samml. XIX. Vers,
p. 202. solche als ein SucLe^neum des Thee,
und viel unter dieses gemischt zu seyn beschreiben.
Denn von der gelben Lailamma - welche uoij
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we'tsnßsre genennt wird, schreibetDodoäus,
daß sie sehr vergifter Natur, auch erbrechend und
purgirender Kraft sey. Sie wächst oft in
Waldungen und an Bächlein von seldsten.

Au!y7-
Vom Stechäpfeln.

Die verrufene vatura ist eine sehr ähnliche
Species davon. Eines der notabelsten Exem¬
pel einer von deren eingenommenem Saamen er¬
regten Raserei), ist dasjenige, so in Coppenha-
gen geschehen, vonFrankenan erzehletwird,^lilL.

e. I)ec. Z02. Auch dasje¬
nige in Lenmr.IX, p. 2Ob. wobey nur gemeine
Milch mit wenig Theriac vermengt sehr wohl
gedient, als erstlich gelinder Schweiß, und end,
lich ein Schlaf darauf erfolgt.

Auch hat man Exempel, daß wirklich der
Stechäpfel oder Stramoneäsaame, welcher
an vielen Orten Deutschlands wächst, statt eines
Klettensaameneingenommen worden, wor-
durch große Phantasien, ecKs/i«, wie eine Ent¬
zückung, nebst Zusammenziehung desSchlunds
oder Strangulation anstanden; aber alles durch
Gurgeln mit ge ochten Feigen - Rosinen - und
Süßholzwasser, wie auch genommen Bier mit
Tberiak, und endlich öfters armena äcc.
glücklich curiret worden, nach AnmerkungLrn,
geri L.O.Ill. ^nn. II. Obs. dz.

Zuiy8-
Vom Schwfkraut.

Der Auctor verstehet ohne Zweifel das ver-
ruffene Tollkraut, oder Wolfsbeer, 'sonsten Lo-

kuriosum, oder Lei!» äoana genannt,
weil maii chedessen in Italien aus dem Saft
oder dcstillirten Wasser eine Schminke zur
wcissen Haut geniacht. Besiehe src>-
venc. I^orc. IVZeciic. 171z. p. zo. Tourneforc
meldet, daß aus solchen auch eine vortreffliche grü¬
ne Farbe von den Mignamrmalern in Frank¬
reich prapariret werde, mm lich wenn sie noch
unreif seyn, wie oben beym Kreutzdom von
dreyer^» Farben ans einer Beere gedacht wor¬
den. Das Unglück, welches von dem Essen dieser
giftigen Beere entstehet, ist nicht gar zu selten.
Ich habe selbst schon einige erlebt, auch bey alten
Personen,die doch davongekommen. Die gött¬
liche Providen; hat diese Art Gift, weil sie al¬
lenthalben wachst, nicht stark wollen haben. Die
<rste Wirkung dieser gegessenen Beere ist ein
Würgen nnd Zusammenziehnng des Schlundes,
hernach Hitzen, anfangende Gichter und Herz¬
klopfen, alsdann kann noch geholfen werden durch
in vorhergehendem gedachter Milch oder Bier
warm mit Theri.ck, oder noch besser ein und an¬
der Melvoll Essig, oder ein Glaslein leichten
saurlechten Wm?, auch nicht zu kalt; wenn aber
Raserey oder Schlafsucht ausbricht, dann ist es
tödtlich, doch die gute Natur thut oft viel. Sol¬
chergestalt sind die lcthale Wirkungen nicht
rar; im Zornio findet man eine große Anzahl,

wie auch Brest. Samml. V.Vers, p. 1467 und
VI- Verf. p-1971. Und indttlMoire
caä.R.0)'aI. 170^. p. by. wird erzählt, daß im
August ein Kind von dem Essen dichr Beere den
zweyten Tag gestorben, und man indem Magen
desselben drey Löcher gefunden, in welchen die
Körner der Beere noch gesessen, und als» solche
eingesessen haben- Hingegen Lader merkt in
seiner Stryclinomania an, ( welches Buch ganz
allein von diesem giftigen Kraut, Leüa ävnna
handelt,) daß bisweilen etliche Beere ohne Mm
Schaden gegessen worden, und die Sineser gar
solche im Salat zu essen pflegen, welches aber ei¬
ne differirende Species seyn dürste, auch nur
rarione climsri.-. Uebrigens ist die Wirkung
dieser Beere niema-s so betrübt, a^s es seyn muß,
wenn ein Medicus in seinem Recept Wegwart,
würzen verschreibt, und der unvorsichtige Apo¬
theker erwischt davor die Wurzeln von dieser gif¬
tigen Mauze, welches leider geschehen, und ent¬
weder den Tod, oder die gefährlichste Wirkung
erreget, als Schwindel, Mattigkeit, blasse, Ge¬
stalt Zwang im Magen, Trockenheit des Munds,
VerHaltung des Urinö, 1. c. XXX. Vers. p.
542. Ob zwar ewige sich unterstanden,diese
Wurzeln mit Fleiß innerlich vor das Podagra,
:c. zu gebrauchen, so ist es übel und verkehrt dar¬
über ergangen. w.e.Vol.Il. p. 277 Die
Zeit aber kann dennoch aus einem andern Theil
dieser giftigen Pflanze, nemlich aus den Blät¬
tern, noch eine Arzney bringen. Herr D.
Junker war einmal so glücklich, eine anfan¬
gende Krebsgeschwulstan einer Brust curiret
zu schen, dadurch, daß man der Patientinn ein
und andere Nacht, 1.2. z. solche Blatter pul-
veristrt eingab, dabey sehr wenig schlafen ließ,
aber in LonlpeA. I'kerap. universal. p> 49 l.
rathet er niemand solches nachzumachen,bis
die Sache auf mehrere und sichere Wege
probiret sey. Wovon das emtrift, was von
dem äusserlichen Gebrauch, da die frische Blat¬
ter aufdie harte Geschwulst der Brüste gelegt, sol¬
che erweichen,aus dem bey tteucks-
i-o zu lesen, l. c.

Zu ?aZ. 202.
Saifenkraut.

Die Blätter hievon wurden in neuern Zeiten
noch widcr einen gichtmschen Zustand oder
Starre der Glieder bey einem Mann gebraucht,
durch deu Zusatz von Baldrianwurz und Mu-
scatnuß, wie es der berühmte Lehrens erwehnet
Tpkem. L. Lem. i. 2. p. 226. Und in/V-
lexancl:-. Lamergr. sehr schönen Diliert. äe Lc>.
tanica werden die Blatter und Wurzel den
Wirkungen der Sarsapanll verglichen, ?. 27.

ZU 20Z.

Vom Oleander.
Die giftige Eigenschaft dieses sonst seh

schönen Gartengewächses wird heut zu Tag
confirmirt, und in erstbelvbter Dissertation

wird
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wird p. 24. sehr geschickt erinnert/ daß die Mige
pflanze ^pocMum, wie im Lbsraötere oder
äußerlichen Form, also auch jenem ganz ahnlich
seye. In der ^Laä. ko^al 1704. wird wirklich
eines vergiften Honigs gedacht, welches da¬
her entstanden, weun die Bienen aus derglei¬
chen Blumen ihre Sammlung machen. Man
hat in die Gärten noch ein neues Geschlecht, 0-
leanäer oder Zerium, welches einerley ist, vor
einigen Jahren aus Indien gebracht, welches ei¬
nes der allerschönsten Blumen tragenden Bäu¬
me ausmacht. Besiehe Bresl. Samml. XVII.
Vers. x. 70. und XXI. x>. üi. und ib8.

Zu?aß. 204.
Von der Aloe.

Das Gewächs selber wird ^loe America-
nal^uricataI.L genannt, und ist eben diejenige,
welche wegen ihres raren Blühens, welches kaum
geschiehet, ehe sie zo. Jahr alt ist, so berühmt
geworden. Die Historien hievon sind mänmg>-
lich bekannt; nuristwas Besonders, daß der vor-
treffliche Herr D Bayer, ?rXtes ^cacl.IX'. L.
zuerst gezeiget, daß auch aus dem Saamen sol¬
cher in Teutsch land blühenden ^loe, sehr schnell
wachsende (vielleicht aber um so viel spater blü¬
hende) Mänzlein seyen erzogen worden.
Vol. II. Die Breslauische Sammlungen ge¬
denken der Leinwand oder eines Handtuchs und
Küssen, welche Herr Apotheker 'weinmaim in
Regenspurg aus den Faden dieser Aloe Blät¬
ter sabriciren lassen, XII. Vers. p. 456. XV.
410. XXVII. 222. bey welchem auch sehr viele
Historien der blühenden Aloe zu finden, als X.
Vers. p. 47Y. Der Safft der Qummi ^lov
ist noch heut zu Tag eine sehr sameuse Arzney,
und nur zu bedauren, daß solcher selten ächt,
oder gleicher Art, sondern sehr variabel von al¬
lerhand Sorten Aloegewächsen in dem Land,
wo er wächst, als Lambaja oder Locotera ge¬
macht wird. Herrmann, der lange in Ostin¬
dien gewesen, meldet, daß man zu seiner Zeit die
feineste aus Sina gebracht. Bey uns thuc die
Aloe oft so schlimme Würkung als die Teu¬
felsmilch oder klula. Bresl. Samml. XVI.
x. 410. und die Frankfurterbillen sollen mit Tx-
rraÄ der jungen Holdergeschoß verderbt seyn.
Junker. 'I'kerap. Lommelis, der berühmte
InlpeKor des Amsterdamischen Gartens geden,
ket, daß aus den in Europa wachsenden Aloen
zwar kein lucLus ^loes, sonderlich von der
inericans mucronata zu machen, aber aus der
succorrina anZuKikolia lpinola, üore pur-
xureo Lre^mi, könne man noch einen feinen
Safft bekommen; gleichwie aus der(?uineenli
<5aballins, vulgari limili, leä tota maculata,
man eine wirkliche cadallinam ^loem erhal¬
tet. Und beobachtet er dabey, daß die in Apo¬
theken befindliche Laballina von ihrem Ge¬
stank durch keine Kunst könne befreyet werden,
also eine eigene Pflanze seyn müsse, und nicht,
wie in meisten Büchern stehet, bloß wegen der
Unreine differire. Die beste Kraft der ist

I. Abtheilung. z z
die gelind purgirende, welche, das zu bewundern?
in wenig Gran genommen, oft so stark ist, als in
großer Doli. Sie widerstehet auch den Wür¬
mern. Dem Magen taugt sie selten, ausser wenn sie
mit präparirtem Stahl vermischt ist, da sie auch
wider die Larciialßie ein gutes Mittel ist. Kopf¬
schmerzen und die Gulden Adler verschlimmert sie
meistens, und wer sie, als emen Balsam der Leber
täglich einnimmt, der sammelt sich seinen heim¬
lichen Tod, wie gewisse Exempel bezeugen. Lor-
pus,quoclconcinuo purZarur, numriclelinic;
der Leib, so immerzu lapirt wird, muß in Ab¬
nehmen und Dörrsucht gerathen. So wohl die
^cicla als Hlcalia verbessern die Würkung der
Aloe, welches verständigen KleäiciL bekannt.
Aber in den gemeinen Magenelixirenund
Elixir propriet-aris, wie sie die Oeltrager seil
bieten, nebst andern, die man vor besser ansiehet,
ist diese Lorreüion nicht, sondern vielmehr der
relmole und schädliche Theil aus der Aloe, wel¬
ches die Ursach, daß man heut zu Tag auch unter
den Bauren und andern Leuten so viel Blut¬
harnen und Goldaderfluß, und zwar letztere,
gar nicht von der heilsamen Art wahrnimmt.
Es wäre wohl besser, die chymische Medicamen¬
te waren der ganzen Welt unbekannt geblieben,
als daß sie nunmehro auch in die Hände der
Arzneypsuscher, zu mancher Familie grossem
Schaden, gerathen sind.

ZU ?2ss. 206.
Vom schwarzen Kümmich.
In den erstem Erfurtischen Sammlungen

1727. ms. kedr. p. I2Z. ist ein männiglich no-
radle Exempel, da statt dieses Saamens der
Saamen von denen obgedachten Stechäpfeln?.
197. als welcher jenem ungemein gleich siehet,
eingenommen worden, bey einer Kindbetterinn,
welche durch dieses Mittel dem Ausfliesten der
Milch steuren wollte, davor aber alsolxild in hef¬
tige Gichter und gar tödtliche Schlafsucht gefal¬
len. Sicherer wäre es zugegangen, wenn man
des Gvtzifchen Hausmittels wäre eingedenk ge¬
wesen, da in den I^ar. Lur. Vol. !I. p.
4487 gerühmet wird, daß der Saame des rech¬
ten schwarzen Kümmichs nur rückwärts ange¬
hängt die Milch zertheile, vorwärts aber solche
vermehre. I'ourneiorr aber remarquiret noch
wichtigere Tugenden dieses Saamen. Als das
er init Majoran in Wein gekocht, wider den
Schwindel; mit Chamillen und Steinklee aber
als eine prisane wider die Colic gebraucht; allein
aber im Wein gesotten als ein gut Harntreibend
Mittel, und das ordinäre treibende eingenom¬
men, auch ein oleum essentiale davon bereitet
werde, welches sehr penetrire, eröffne, und die
l^xpeLtorarion, oder den Auswurf befördere»

Zu?aZ. 207.
Von Klapperrosen.

Zudem alten Ruhm dieser Blumen kommt
heutiges Tags, daß die Imöturailorumpapa.
veris in hitzigen und andern Krankheiten, wo es
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zu lindem braucht, sehr berühmt ist, auch der
pulvis anripleuriticus ^ns. von dem berühm¬
ten D. U?crlhof, im Lommerc. wirrer, von
neuem wider das Seitenstechen als ein sehr pro¬
bat Mittel, welches auch guten Theil aus Klap¬
perrosen bestehet, gelobt wird. In catharro-
sen Krankheiten, und vielerlei) Alt, sonderlich
trockenen Husten, verdient es täglich gerühmet
zu werden, sonderlich wider letztern deslourne.
Lorc1'ilime p.2iZ. I.c. nemltch lasset z. Unzen
Buglossenwurz, und so viel Zuckerwurz,mit
2« Maaß Wasser sieden, giesset dieses hernach
über eine Unze Klapperrosenblätter, und drey
Mohnköpf, lasset es weichen, und drucket alles
wohl aus.

Zu208-
Vom Gartenmagsamm.

Ob zwar der Saame von diesem Gewächs
anvielen Orten in der Küche dienen muß, als da
in Sachsen sowohl, als in Curland Kuchen da¬
von gebaken werden, Bresl. 8upplem. z. p. zz.
so giebt es doch eine starke Arzney ab. Nemltch
bey Kindern, deren Natur oft so beschaffen, daß
sie, vor sie ein Jahr alt werden, öfters Mangel
des Schlaffs leiden, hat es oft schädlichste Wir¬
kung gethan, ja einige wirklich zum Tod beför¬
dert, wenn man ihnen, den Schlaff zu befördern,
den Mohnsaft, oder auch em gekochtes Wasser
von Mohnhäuptern, eingeschüttet, I^encil.
Lceocii-. p.Z71. Bresl. Samml. ,719. p. 604.
welches um so mehr in diesen und andern Krank¬
heiten der Kinder zu bejammern, daß sie aus
Schwachheit alles leiden müssen, was die 'Alten
mit ihnen treiben. Bey Erwachsenen hingegen
wird dieses Mittel sicherer angewandt. Der
Saame wird in LudKamia sehr nützlich wlder
den Husten gebraucht, nach des vortrefiichen »ei-
tter« oft belobten Oillerc. Worauf sich auch
der bekannte?ulvis wider die Lungensucht
beziehet, wenn er nur frisch ist. Ein vornehmer
hier benachbarter Medicus hat einstens einem
Herrn kelissioto in einem langwierigen cloloro
kypocbonänaco folgendes mitgröstem Nutzen
verschrieben. Nehmet z weise Mohnköpf, ko¬
chet sie in My. gemein Wasser, bis ein Drit¬
theil eingesotten, versüsset dasDurchgeseyhetemit
etwas weissen Mohnsyrup, davon öfters wie
Thee warm gebraucht. Daneben Abends bis¬
weilen folgendes Mittel conjungirt, als 1. Qtl.
Venedischen Iberisc mit 2 Löffel voll Wein in
einem silbernen Becherlein auf einer Gluth, mit
Beythun wenig Zuckers aufgesotten, und warm
getrunken, bisweilen ein paar Tassen Caffee
darauf. In der ^caci. R,o^al. 1712. Mk. p.
bb. repetirt ^lr. Louläuc dasjenige, was un¬
ser I^onicei-us schon gemeldt, nemlich daß die
frische Köpflein der Klapperrosen mit dem Saa-
men gesotten, wider den hartnäckigten Husten
mit Nutzen gebraucht werden. Dabey wird ge¬
meldt, daß man aus 4 Unzen dergleichen Köpf¬
lein frisch und grün genommen, 5 Quintl. Lx-
ustk präMiren können, welches zu s oder 3

mi I^omceri

Gran eben die Wirkung gethan, wie ein per-
feÄes Opium. Auch in Deutschland hat man
sich die Mühe gegeben, durch Einschneidung oder
Ritzung der Mohnköpfiein,und gesammelten
Safft ein Europäisches Opium zu bereiten,
welches zwar den Schlaff mit einign Unruhe ex-
citirte, zugleich aber sehr stark zum Schweiß an¬
getrieben. Lpk.N.L. Lenr.y. §.10.9.119.

214-
Vom Bilsenkraut.

Von dem innerlichen Gebrauch dieses
Krauts oder nur dem Saamen desselben kan man
nichts sicheres sagen; vielmehr haben sich die giff-
tigsteWürkungen davon allezeit an Tag gegeben,
wie ganz neulich Lommerc. I^ircer. i ?Zd. von
Herrn Erhard, vortrefiichen Apothecter und
ek)'mico aus Speyer, eine Historie berichtet
worden, da durch einen französischen Feldschee-
rer, wegen innerlich gegebenen Bilsensaamens,
bey einem Kind die erschrecklichsten LonviMo-
nes erreget worden. Auch was Sie ganz neue
und bessere 5cripcores von dem äusserlichen
Gebrauch melden, ist mit grosser Vorsicht
nachzumachen, und hat das zchentmal nicht
Platz, als der v-^por kDmorrkoiäzüs ?uNeri
oder Dampfbad wider die Schmerzen der
Goldader, von gekochtem Wullenkraut und
Bilsenkraut. Oder des ?e2o!6s Clystier, aus
Bilsenkraut und Eibischwurz mit Steinsalz,
wii?er die Colic, nach seinen Observar.pz^. i z.
Oder auch der Gebrauch des Krauts unter die
wassersüchtige Fuß gelegt, ob es gleich zertheilt,
und gar Blattern ziehet. Bresl. Samml. XXI V.
Vers, p- 6iy. Was 'I'ourneforc. I p.
342. ineldet, daß die Würzen dieses g/jstigen
Gewächses wie Artischocken schmecken, mag wohl
Anlaß gegeben haben, daß/eneKinder,
L. Vol. l. p.2Zl. solche mit Lust gegessen; aber
nicht änderst als von einem Gift deßwegen ange¬
griffen, auch endlich durch Milch und Erbre¬
chen salvnet worden. Ist also unstreitig vom
Bilsenkraut nichts sicherer zu gebrauchen, als
das aus dem Saamen ausgepreßte Oel, weil
das Feuer viel gifftiges verzehret und cran8mu.
riret, dahero dieses Oel unter die 1.inimenc oder
Salblein, nebst dem Mohnöl, und ?c»pu-
levn, wieder die Hitzen, Schlaffiosigkeit, Phan¬
tasien mit Nutzen in vielen, sonderlich hitzigen,
Krankheiten auf Stirn und Schlüsse gelegt,
employiret wird. Was aber von dem Bilstn-
faamen gemeldet wird, daß durch Räuchern mit
selbigem kleine Würmlein ans den schmerz-
haffcen Zähnen können gezogen werden, ist ei¬
gentlich falsch, und gehet es bloß dabey zu, wie
wann nach l'ournefoi-cs Rath l. c, die vor
Frost geschwollene Hände mit eben diesem Rauch
sehr dienlich soviret werden, da alsdann durch
Zusannnend' ückulig der Finger, aus der Haut,
oder ihren schieffgehenden ?oi-is eine zähe l^mplia
hin und wieder ausgepreßt wird, welche perkeÄ
die Figur einiger Würmlein an sich nimmt, oder
dergleichen prasentiret.

Zu
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Zu?AZ. 216.

Von der Ackeley.
Eine neuere Visiert, des Herrn D.imd Prof.

Eyselii in Erfurt, äs ssylo lcorbuci', hat versi¬
chern wollen, daß bey scorbmischenPatienten,
zumal wenn solche mit wallender Hitze und
Schmerzen über den ganzen Leib angegriffen,
nichts dienlicherssey,als von den Würzen der

einen Trank, von dem Kraut oder
Blumen eine Brüh Msculum meäicarum,
oder den Saamen auf andere Weg eingenom¬
men. Die Sache eifodm doch Vorsichtigkeit
und Attention, weil die ^mle^ sehr viel
ahnliches in cbaraökcrs, i. e. inoäo crescenäi,
klorencii, ^sru6tiiiLanäi,mit dem iVspeUo oder
^coniro hat. Das Sicherste ist, nach dem Exem¬
pel Tom-ncforrs, 1 c. 1". II. p, zbZ. wenn man
aus denAckelei)blumen,mit temperirtem Brann¬
tewein, und durch Zuthun etwas Quwmi I.3L
und Mastix eine Tinktur prapariret, und solche
im Scorbut, wider die wackelnde Zahne und
Unreine des Munds gebraucht. 'Auch ist der
Saameder heutiges Tages unter
den Emulsionen, zu 'Austreibungder Blattern,
oder anderm Ausschlag, sehr ulu^l. Lemi-
lius ließ ihn mit Erdrauch und Lindenblüh--
wasser zu einer Milch siossen, hernach mit dem
ZZcxoarälL. imneiAl. Marggrasenvulver, und
Kiapperrosensyrup, den Kindern geben. Lre-
vär. x. izz.

ZU 2! 6.

Vom Tausendgüldenkraut.
Der prachtige Name des kleinen Krautleins

ist noch heutiges Tags nicht ohne Realität. Es
dienet sehr wohl wider die Stagnationen und der
Gekröß und Milz-oder Psortader; daher man¬
che oder Magenweh mit dem Thee
dieses Kramkms lolid gehoben worden, ^lild. I>s.
L. (üLnr. 2. Z. p zzy. gleichwie auch das Pulver
9 Tage lang genommen, wider die Wassersucht
gut gethan. Lem. I). ic>. p. 4Zö. oder auch als
Thee mit Ringelblumen abgetrunken, p. ZY8-
Cohanscn consirmiret das Thee wider Poda-
gra und Gicht, von demselben nebst Gamander-
lein uiidGliederkraut; wie auch Fried. Hoffin.
In der rothen Ruhr hat die Erfahrung sehr
kräftige Wirkung sehen lassen von einem De-
kokt aus diesem Kraut, nebst L. L. Sennablät«
lein undKümmich. Bresl. Samml. 1726.9.301.
Endlich rathet Courneforc von diesem Lenr^u-
rio lieber das l^xri-sÄum zu gebrauchen,weil es
leichter zu verschlucken und die Bitterkeit nicht
lLntiklL fällt: daher die 25ccherische und der¬
gleichen Pillen gerke dieses Extrakt mit sich
führen. Ich aber halte es lieber mit dem frischen
Dekvkt dieses Krauts, weil das Feuer bey dem
langen Kochen des Extrakts, die Sachen gerne
verwandelt und detenoriret, und wo sind die
Exempel, da das Lxcracwm vor
sich allein so viele Tugenden prastiret hatte, wie
wir erst von dem Kraut m lua lim^Ucicace ge¬
brauchet, erzahlet»

I. Abtheilung. zz
ZU 218.

Von Mangolwurz.
Der innerliche Gebrauch dieser Wurz, welche

der Rhabarbara etwas gleicht, istmehrencheilszu
unserer Zeit sehr heilsam gefunden worden. Nem-
lich als eine Magenstarkung, in der berühmten
Tllemia Ämara Füllens, welche auS ^lldnr.

lapack. und l^erdl'^NÄLLti bestehet und
zur Geblütreiniguug sind eben diese Würzen
mit Klettenwurz, sonderlich in I-uLvenereavon
D. Gohl prob-irgefunden worden. Lei-ol.
1-5-3 5- Aber auch der äußerliche Gebrauch ist
so köstlich, daß sie täglich ueues Lob verdienet.Jch
habe in einem erbarmt, beisseudeu und einer Räu¬
de ähnlichen Ausschlag eines Kindes, welches
Tag und Nacht gequalet, und die um solches wa¬
ren, eben so arg mortificiret wurden, nichts besser
gefunden, als nach innerlicher Reinigung nur we¬
nige Badlein von dieser Mangolwurz mit Sca-
biosenpappeln, Zincraut Uiid Gersten vermi¬
schet/gebraucht. Es heilet solche auch bey Alten
die beissende kleine Räude, mit P ppelkraut, k'oe-
nuZrec und Kleien, zu einem Bade gesotten.
Die Polen heilen noch heut zu Tag die um sich
fressende Gestechter damit. Lamm, l^ir^r 17,51»
p. izö. Touriwforr consirmiret auch in seinem
Llimate die unvergleichliche blutreinigende
Kraft hievon, wider die in den innern Lie er-
lem versessene Unreine, auch wider die Rose, oder
Gesegnet, Aufwallung des Geblüts, Räude, Ge¬
stechter, er rathet deswegen 2 Unzen dieser Wurz
mit eben so viel Alcmtwurz in 2 Maas» Wasser
zu sieden, hernach 1 Stenge! Süßholz da'ein zn
legen, ferner alles durchzuseohenund endlich r
O.tl. veALtaKilis darinn svlviret, wovon des
Tages etliches, aser zu trinken. In gleicher Ab¬
sichtwerden 2 Unzen Würzen mit etwas Fl .isch-
brüh ohne Fett gesotten, und in dem durchgeftyhe,
tcn ein halb Qtl/r^rcari cliitl^deaci solviret.

Zu2iy.
Vom Wassersaurampfet.

Dieses l^ärolaMbum wird sonst I.2PA.
rbum aczuaricum folio cubitÄli genannt. Mun-
ringlus hat es durch ein ganzes Buch nobilitirt,
und hält es vor die öricznnica der Alten, welche
als eine halbe kanacBa vor scorbutische Krank¬
heiten gehalten worden. Tourne?orr versichert,
daß noch m Parts viele Leute sich ein Präservativ
vors Podagra und dergleichen Schmerzen dar¬
aus verfertigen. Es bestehet darin» daß man et¬
liche Maaß Wein über warme Aschen giessei, und
in diese ein guten Theil der Würzen von diesen;
k^ärolapacbo, dann auch etwas Gentian,Süß¬
holz, Zimmet, Museatblüh, und Saffran, ein¬
weicht, alles wohl verstopft, wohl warm stehen/,
doch nicht sieden lasset, envlich durchgeseihet, und.
noch mitein wenig gutem Weinbranntewein me¬
liert, davon 2 bis auf 4 Unzen zu nehmen. I. e»
1"om. II. x. öy.

Zu 222.
Von Ringelblumen.

Der ganz besondere eigene Geruch dieserPflanze
zeuget von penetrixender und lindernder Eigen-
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schast, die man heut zu Tag an, wenigsten weiß.
Cournef. lobt den Saft mit Regenwürmpul-
ver und etlich Tropfen Salimacgeist: oder die
Blatter und Blumen mit Wein angegossendien¬
lich wider die Gelbsucht, Lahmung, Wassersucht,
hitzige Fieber, Bleichsucht. Vor die serophulose
Geschwulstender Kinder lasse man das Kraut
u.Blumen solche als Salat essen. Vor die Elster-
vder Hühneraugen (Lvi-pscles piLi.lL) lege man
auch die Blatter über, und gehe damit herum.

AU 22Z.
Von Chamillen.

DieglaubwürdigsieOdfLrv^'.ones^eäicor.
I^risl. so in Lateinischer Sprach ediret werden,
versichern,daß das Pulver der gelben Chamillen
Btümlein und Pappelsaamenzu?. Loth, in dem
vecciKo vonDilienoder gegeben,auch
im ^iserei'L dienlich sey, welches ich einmal
selbst erfahren. Aeusserlich in heftigem Magen-
weh dienet die Channllen mit Wermuth und Ei-
bischwurz mit Wasser gekocht überlegt. Daß das
Pulver von Chamillen dem kalten Fieber sehr re-
medire, versichern noch Heister und pirc^-nius;
aber was Junker meldet, daßeseinsehrfallirend
Mittel sey, kommt der öftern Erfahrung gemas-
ser. Hingegen hat sich auch in neuern Zeiten die
Kraft der Chamillen, wenn sie in Bier oder Thee
gekocht gegeben worden, in Linderung der
Schmerzen nach harten Kindbringen, yder gar
Aecouehirenund nach harter Operation, vor-
treflick verismret, nach Zeugnuß des vortreffli¬
chen "tdomas L. Lenr. 2. Z. p. 475- U.
Breßl.Samml. XX V. p. 105. Eine noch neue¬
re Observation will anzeigen, daß das Chamil-
lenthee, fast ein Speeifieum wider den Friesel
se», welches die Zeit weiter lehren wird. Die
römische Cdamilkn hingegen sind lange dasje¬
nige nicht,was die gemeine Acker - oder Habercha-
willen, sondern sie taugen nur äusserlich zur Ner¬
venstärkung und Windzertheilung. Aber auch
die gemeine Channllen zu kennen, und vsn
der Orula, oder Hundschamillen, oder Acker-

zu unterscheiden,weiß der lmn-
derste nicht. M.nlich die gerechte oder ixiobte
Chamillen haben an ihren grünen Blattern
keim breitlichte 8eAmenrg, sondern alle sind wie
grün: Harlein oder des Fenchels Blättern ahn-
tlch. DasGeibe der Blumen ist ganz rund oder
«v-ü, und kleineBläcrer clilcus da; derGeruch sehr
liorLe angenehmund doch etwas stark.

Ku225.
' Vom Saiat.

Die wissen sich'noch immer groß mit
des Kaisers August Leibmedieus ^monio
als welcher seinen Herrn vom K>po.
cdonärillLo durch den Salat so glücklich befrey¬
et, daß ihm deßwegen eine vortrefliche Lramtci auf¬
gerichtet worden. Es wird zwar der Salat auch
in Fleischbrühen genossen oder gebrühet kalt mit
Eßig gegessen, aber die gemeinste Art ist rohe: da
dann I^emiüus gar recht aus der Erfahrung
redet, Treoär.p. 121. Daß diejenige doppelten
Schaden erregen, welche den Salat mit Weilt 0-

cksmi

der dergleichen gemessen wollen, weil er so noch
viel unverdaulicher,und den Magen sehr verderbt,
desgleichen wo viel Zucker dazu genommen
wird. Wer den Essg nicht leiden kann, muß nur
den Salat gar meiden, wie die ^Tmorrkolckli-ji,
oder ihn mit Butter probieren. Sonst ist der Sa¬
lat ein vortrefiich Mittel zum langen Leben, Prä-
servirung vor vielen Krankheiten, sonderlich die
aus der Fäulung und alkalinischen Geblüts-
schärfe kommen. Die offene Schaden ode^natür-
liche konranell an Füssen haben, gemessen viele
Präservativen davon. Am wenigsten schadet er,
wo ein gut Glas Wein nicht fehlet, auch andere
nahrhafte Diät. Die Ursache können die^K vmi-
cl geben, welche heut zu Tag verstehen, den besten
Eßig wieder in einen weinichten Lpirirum zu ver¬
wandeln. Hingegen schadet das Salatcsseu sehr
oft, ausser obbemeldten, bey Geniessung vieler
Meelspeisen, bey bleichsüchtigen oder cachecti-
schen Naturen, bey Kindern und bey Frauenzim¬
mer, letztem aber tauget in Mutterzustanden
der Hopsensalat öfters über alle Arzneyen. In
OeccznomiciL ist nichts vvrtheilhasters, wer
Krautelwerk verkauft, als das Salatbauen,
weil das Land öfters genützt und die Waare schnell
verkauft wird, wenn nur keine hcisse treibende
Witterung einfallt. Unter den neuesten Erfin¬
dungen ist die Gartnerkunst einen gesäeten Sa-
latsaamen in 2. Stund wachsen und aufgehen
zu machen. Bresl. Samml. 28.417.

Zu 228.
Vom Habichtskraut.

Hiervon ist eine eigene Olllerrar. desvortrefli-
chen Preußischen LmeK. Loi-etü»
nemlich 6o lüeracüs u/Iins in Lepden 172c?.
gehalten worden. Man hat erfahren, daß alten,
hustenden, hartschnattffrnden und mit Schleim
beladenen Pftrdm nichts bessers gedienet, als
wenn sie aufd/eWeide getrieben worden, wv die-
sis Kmut, welches auch ganz gemein und wohl
von ZOley Lpecies ist, waä)set. Dörhave solle
auch Gelbsüchtigedesperate Patienten, die von
jedermann verlassen worden, bloß durch den Saft
dieses Krauts, der Psaftenröhrlein und Graß-
wurzen, welche er ihnen Psundweis verschrieben,
curiret haben; und wenn sie dann genug purgi-
ret worden, hat er solche durch Wein, gute Brü¬
hen, und gelindes Frottiren der Glieder, wieder
zu Kräften und zum Leben gebracht.

Vom Pfaffem'öhrlein.
Oder cwns isoms, welches gleichfalls allent¬

halben wächst, ist zu merken, daß solches Kraut
und Wunen mic vorhergehendem (welches auch
die gelbe Wegwart genannt wird) das vorttef-
lichste eröfnendeMittel ist, und der berühmte
Larbetce hält es vor die beste Vlutreimgung
und zur Beförderung des Harns dienlich, sonder¬
lich in dieser Versopfung und in der Grießcolic.
Die Franzosen nennm es?illenln, und lieben es
sehr als Salat zu essen; oder mit Wasser und
Wilch gekocht wider den Husten und Brustfiüs-
se. Zur Haushaltung dienet, daß der Saamcn
dieses Gewächses den Landwirchen, statt eines
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Wetterglas dienet, dann es öffnet sich nur bey
warmem trocknem Wetter, verkam?KMco-
^eol. x>. Z2y.

ZU ?2I. 2ZO.Von Wegwarten»
Die Würzen der wilden sind bitterer, als der,

so in Garten gebauet wird. Jene werden auch
meistens in der Arzney gebraucht. Sie sind fast
unter allen eröfnenden Arzneyen das vortreflich-
ste. Der berühmte Elias Rudolph Lamerar.
hat in vorigem Säculo 2 Dissert. davon geschrie¬
ben. Ein einfacher Wegwartenthee mir Geiß-
nulch hat eine schon weit gekommene Lungem
sucht undHeetikcuriret. Lenc. Z l>.p. ZZy. doch war nöthig ausser dem Paropysmo
der Hitzen, die Essenz alexipKarmaL. öf¬
ters zur'Starkittlg zu interponiren. Cohanscn
erzahlet eine Cur der verstopften Leber, mit
Schmerzen und Geschwulst des rechten Hypo-
chondrii bey einen, Kaufmann, so durch einen
Wcgwartthee, versetzt mit Odermenig, klein
und grosse Hirschzungen, Ehrenpreis, Lkmaund
LarlapanII-i, zugleich alle Morgen die vermisch¬
te R.dadarbara des öazliv, nemlich Mit
xbvr. </>. und ^.rcar. 2pl. gegeben, geschehen.
Ein alter Mann, der von langem catarrhosen
und hectischen Zustand sehr lang macerirt wur¬
de, hatte sich mit Wegwartbrühlein,bisweilen
xillul. aloepkanZ und abüinenx in der Diät,
völlig curiret. JndemWiburgischen Scorbucist
bey verstopften tt^poc^onärns die Wegwart
oder Pfaffenröhrlein auch sehr probat gefunden
worden.Lomm.^icc.173441. 162.Das berühm¬
te ÖecoÄum I^inäenii, so neulich D. Gohl
confirmiret, bestehet meistens aus Wegwart-
wurz, und bleibt eines der besten Mittel wider
die Gelbsucht.

Au ?aA. 2Z5.
Vom Bocksbart.

Die Wmze hiervon ist so gut oder noch milder
als die Zcorxonera. vlvinus recommandiret
sie/ als gelind eröfnend und zugleich Nahrung ge¬
bend in Oillerrac. äe meäicin. in uUmenüs p.
140. Ja es verdient fast den ersten Platz, unter
denen Mitteln, welche Scruppius in ^uckora
kami8 (welches Buch von dem berühmten
Sloane nicht ohnlangst admiriret worden) zu
Erwehrung des Hungers vor arme Leute re¬
commandiret; sie wächset sonderlich in Ober,
schwaben auf den Wiesen, die gedunget werden,
oder im süssen Gras ungemein häufig, und wird
wirklich von den Kindern nicht selten, unterm
Nahmen Süßling gegessen. Wann die Wurzel
Lkara, aus welcher des .suiil LTÜMS Soldaten
in Hungersnoth sich Brod backten, dergleichen
gewesen, vicl. Misä. Lommenc. äs Zell. Livil.
III. 48. so ist es unzeitig gewesen, daß die ?c>mpe-
janer ein Mitleiden mit ihnen gehabt, und den
Vogel wieder fliegen lassen.

Zu?»x.2z6.
Von der reuzwurz.

Dieses in allen Gärten sehr oemeine Unkraut
gehörc unter die kräftigsten, aber Den in der ?r--ixi
bekannten Gcwächse. Dr alte Ruhm, daß der
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Sasst oder Veco5i davon sehr heilsam in alten
hitzigen offenen Schäden eingefprützt werde, wird
von den neuesten Lkirurg. /Vmoribuz conär-
mirt, wann sie die In^eäcion des SafftS loben.
V.^XL O. Xl^uniZü z^osocom. cksrit. p. 2.
I'ourneforc und I^entilius loben diesen Safft
wider die Krampfcolic zu 2 Löffeln genommen,
kceo^r. p. Z02. und 'I'oin. II. p. 10b. biliK.
äes ?IanrL8. Letzterer halt es vor ulual in
meisten Clistiren, und äusserlich in Larapws-
mari8, wo Suppuracion vonnöthen. Auch wird
es von ihm innerlich in Brühen, äusserlich mit
Butter geröstet, wider die geronnene Mtlch in den
Brüsten, wider die ^Tmorrkoiäes, und
Podagra gelobt.

ZU ?NZ. 2ZY.
Von der Wolfsmilch.

Die Wolfsmilch wird mit gröstem ?unäa>
mem unter die giftigsten und unsichern Purgier¬
mittel gerechnet, wie mit mehrerm aus dem
gründlichen 1>aÄac des vortreflichen ?ra6tiLi
Herrn D. Dürcels, virulenm pur^snrium
inäole zu ersehen. Tournefort gestehet, daß,
wenn man nur wenig von dieser Würzen ver¬
schlucke, so brenne einen wie Feur den Hals hin¬
unter, ukid wohl auch im Magen. Die Lorre-
öiion, welche man dieser Wurzel oder Rinden
durch Essig, oder Lremor rsrrzri geben will ist
nicht tuiWnr, es zu eine? guten Arzney zu ma¬
chen. Dannoch wird man solche bey TmMicis
leyder ulusl finden.

Zu 244.Von der Natterwurz.
Das einfache OLLoöWm hiervon nur mit

Bronnenwassergemacht,habe ich mehr als einmal
im Scharbocl' des Munds, auch wann Zahn¬
weh dabey, daß man viele Wochen nicht diege-
ringste warme Speiß leiden konnte, und dieses
auch bey schwangern Personen, wo sonst alle
Krankheiten von gröstcr Hartnäckigkeit zu seyn
pflegen, sehr kräftig gefunden; nur daß man sich
damit öfters gurgelte. Doch ist das Nöthige von
innerlichen Mitteln adjungiret worden.

Au249.
Vom Siebengezeit.

Sonst auch l^orus urdanaoder oäor^a ge¬
nannt, ist heutiges Tags auf das neue vom Hrn.
D. Vrebisio sehr berühmt worden, welches ich
selbst m eigner Erfahrung gut befunden, nem¬
lich die frischen blaulichten Biümlein mit Rau-
tenblattlein in Geißbutter gekocht, geben die
vortreflichste Salbe wider böse fliessende Augen,
wenn auch ein Allgenfell dabey gewesen; und
der Herr kuror will versichern, daß er es auch in
ausserlicher Quetschung, im Verbrechen oder
Verziehen, in Auswachsungder Rippen, und in
schmerzhafter Goldader sehr gut befunden; ja
er vermeym, daß der berühmte Würzburgische
Gnadenbalsam aus gleichen Jngndientien in
etwas bestehe, N. c. Vol 1 z2Z.

An I'aZ. 255.
Von Nesseln.

Das Kraut der kleinen Nessel, welches sonst
Ez m



Z8 Anhang zu ^c!gmi I^oniceri
in rarem und unbekanntem Gebrauch war, wird
heut zu Tage sehr recommendiret. Heister
hält es vor ein vortreflich ^nrilpaxmoäicum
Lomm. 17^1.9.77. und der besondere Au¬
tor des1>aöiaL. ^eciiLO ?olirici als ein?ol^-
cdrettum. Tourncforcund Codanftnrühmen
den Thee davon, wider das Grieß, so hoch oder
besser als die ausländische ^i-mellam; Anglei¬
chen in der Engbrüstigkeit, wider das Blutaus¬
werfen , und all;»starke Goldader. Im erstem
stimmen auch die Lerolinens. bey I. i.p.
y> das äusserlich brennen mit Nesseln als ein ku-
bekaLiens, und statt eines V eücarorn wollen
eben dieselbige wider dieAugenfiüsse loben 1.7.5z.
Daß aber der Nesselsiiame fette Leute mager ma¬
chen solle,Bresl. Samml. III. Vers.?-701. ist
von sehr rarer Lxperience. Ueberhaupt ists ein
herrlichesMittelwider die Verstopfung der klei¬
nen Aederlein des Eingeweides. Von anderm
Nutzen ist was «ehr curioses, daß die Ottiablen,
eine mitternachtige Nation, eine Gattung feiner
Leinwand oder das Nesseltuch daraus verfertigen,
welches mir sehr glaublich, weil auch der Hanf
in Gestalt und Arzneykraft m nächster Gleich¬
heit mit der Nessel ist. DergleichenNesseltuch¬
fabriken haben sie in Dreßden nachmachen wol¬
len. Bresl. Samml. XXVI. und 27 Versuch.
Was wunderliches ist es und fast fabuloses,
dessen ^lcirovancii OrnickolvA, I.ib. 14. c.
aus dem ö. ?c>,-ta gedenkt, daß man durch Peit¬
schen mit Nesseln einen Cappaunen bald gewöh¬
nen könne, das; erdieHühnkinoder Kücklem auf¬
ziehe und locke wie eine Henne, welches ich nicht se¬
tze, was es nutzen möge.

Zu?aZ 2t>L>.
Von Melissen.

Von diesen ist heut zu Tag der Melissengeist
Lau äss Lärmes oder Karmeliterwasser sehr
berühmt. D.iS beste bringt man zu uns von Re-
genspurg. Die Bresl. Samml. aber XXXM.
Vers. p. 42O rühmen diese Composinon, sol¬
ches zu verfertigen. Nehmet frische Me-isscn-
blälter ö Handvoll, Citronen und Pomeran¬
zenschelfen, Mußcatnuß, Coriandcrsaamcn,
jedes 2 Loth, Gewürznelkenund Angelicawurz
jedes 1 Loth, wenn alles wohl zerschnitten, so
weichet es in 2 Pfund des besten Wembrann-
tewein und einem halben Pfund Wassers,
dcstilUret es hernach in Lalneo mariK, so ist es
fertig. Ich hake aber davor, daß noch exoti¬
sche Hncilbordnüca, als Lortex VVinteran.
^nis. Ac. lerpenLaria VirZ. Lulilab. L^c.
dazu gehören. So lobt auch D. Chuden wi¬
der die der kleinen Kinder, welche
Krankheit man auch die Mitesser nennet, ein
Bad von Melissen und Roßmarin, und endlich
wird die MeUsien von Herrn D. Hoffmaim
unter die vorrreflichsteantispasmodischeThee¬
krautlein gerechnet.

Zu?zZ. 264.
Bon der Krausmänz.

Der innerliche Gebrauch derselben bleibt noch
heutioes Tags im Magen- und Mutterzustand
unentbehrlich. Vor das Erbrecken, wenn keine
Speisen bleiben wollen, ist daSMünzemvassn,

bisweilen das spirituose unvergleichlich, ingseichem
im Grimmen, in der Lkolera, man giebt es
sehr heilsam mit Mandelöl und andnm gemischt/
aber noch besser ist es in folgender Mixtur ,

ZVIenrb. Ziv. LoraU. I. xpr.
?. an. zsZ. Lattor. Zt. xy. ciiatcorä. fra-
catt. zü. 5. kraftig Mutterwasser auf z vder 4
mal; oder y-. ^lentb. cris. Lin. c^/ä. an.
Zi. öorrax. W. ^larr. pl. ppr. rerr. ÜZ, aid.
Lorrall. r. an. ßr. xvj. ol. mac. gry. h'r. cy.
äon. zisZ.L. In der Ldolera, Gallenkrank-
heit oder Erbrechen, öfters 2 Löffelvoll; der
Thee von purer Krausmünz, ist wider die Ruhr
probat befunden worden, ^ck. kleci. kerol.
I. 6. 4Z. Und mit eben denselben hat Lohan,
sen,p. m. Z7-. ein langwieriges Erbrechen sau¬
rer .und gallichter Materie curiret, mir Zuthun
eines guten Magenpulvers, und auf die Nacht
der Tll. amar. LonerclinA. öc Dnök. terr.
Latecb. zu 60 Tropfen. Dergleichen gute
Dienste thut auch das oben cleKiil. ^enckn,
wenn es gerecht ist, zu b bis > 5 Tropfen innerlich
gegeben, auch äußerlich mit Musecnenölappli-
civet, wider das Erbrechen von Sperß und
Trank. Der vortrefliche Medieus und Fmst-
lich-KemptischeLeibmedicus,Herr D.Lram:,
dem wir vorgemeldteMutterwasser zu danken,
hat auch vielmal zu Linderung der Schmerzen
m der rothen Ruhr, dieses als ein vortreflicheS
Hausmittel gesunden, wenn man Menthm-
und Kirschenwasser jedes z Unzen, nur mit 1'.
QÜ. sein gestossen gebranntHirschhornmischt, und
öfters Löffelweis ninimt. Tourneforr will das
Menthentheeauch auch als gut Harntreibend er¬
fahren haben, welches gar glaublich, weil es
ganz besonders Nervenstärkende,und zertheilen¬
de Kräfte besitzt, wie wir gleich jetzo melden
wollen. Auch ist dessen Tugend m Vertreibung
des bösen iMFulcus, Schluchzen vder Höschen
memorabel, worinn es Herrmann in O^no-
/ui-a lobet, wenn er die 56enrK.Zij. nutLp.
rkeriacal. züj. Lc>nk. aUc. z^. 1^. O. Zr. und

rnenck. zvj. mischen, und auf ein- oder 2
mal geben lasset. Bey allem diesen aber ist
wohl zu merken, daß es bisweilen Patienten gebe,
die ex iäiosynZralia den Geruch dieses Krauts
nicht leiden, wie die Erfahrung und Lpk.
0. Lenr. 10. p. 4Z5 bezeugen, bey denen
nichts'zu erzwingen.Aeusserlich hat indessen diese
Kransmünzen (.sowohl als die andern wohlrie¬
chende wilde Gattungen, doch nicht in so grossem
Grad) vortreflich nervenstärkend und zerthei¬
lende Kräfte. Als einen Wein mit Menchen
abgesotten, und dazu noch etwas Wermuth,
Rauten, Hirsen, und welschen Kümmich, genom¬
men, mit eingetunkten Tüchern öfters über den¬
jenigen Leibestheil, der wassersüchtig geschwol¬
len, übergeschlagen, zertheilet vortreflich. 55.
Cur.Vol I.p. zci. Dergleichen auch bey Frauens-
personen, die wegen harten Kindbringen große
Geschwulstund Schmerzen des uwri exrerni,
mit Gefahr einer I^ernia davon leiden, hat ein lle-
berschlag sehr soulagiret von Krausemünz in Milch
undWassergesotten,wozunoch etwas^arric^ria,
Stabwurzkraut, Lcoräium, Pappeln, Eisen¬
kraut undKamillen genymen worden,I. c.e.p. 373 -
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Kräuterbuch,
Auch bey Kindbetterinnen oder andern zur Zer-
theilung der geronnenen Milch, ist nichts vor,
trefflichersals Krausemünzen und Rauthe, jedes
gleichviel, nnt wenig Kümmich, und Bieres-
sN wie ein Müßlein gesotten und überschlagen ;
welches nebst Simon. Paul, die Erfahrung be¬
stätiget. Endlich verdienet die Kraft dieser Mön¬
chen in Fußbädern wider die allzuviele Mo¬
natzelt , oder Blutfluß der Frauen, ihre Anmer¬
kung. Bresl. 37. Vers. p. 258.

Au 267.
Von Brunnkressen.

Obgleich das Salatessen von diesem den
ganzen Winrer zu habenden grünen Krautlein
einen sehr guten Magen erfordert, auch nach
K.ieciIiniIMlenar. Lur. p. 11.5. der bloße Saft
in Brüh zu stark genommen, den Magen sehr an¬
greift und schwächt, so ist doch ein ganz dünnes
vecoKum von Brunnenkressich mit Wasser
warm wie Thee, oder auch kalt bisweilen ein
Glas voll genommen, ein vortrefflich eröffnend
Mittel, das den Harn befördert, in der Hypo¬
chondrie , verstopfter vena pm-tD, dicken Ge>'
blut, und unzahUchen Krankheiten, welche dar¬
aus entstehen, zumal wo einige Neigung oder
Disposition zur Gliederkrankheit dahinter steckt,
wovon Mustjrave cie anomala
nicht genug zu loben, da dann in lehterm Fall
statt des Wassers ein starkes Oecoötum Lar-
tüparillD, oder ein dünnes OecoKum -int-
arrliricicum Lekrenlii kann dazu genommen
werden. Jngleichem,wo es die Umstände leiden,
ein I^uoradlkerAensexlpir. armon. undlpir.
tttl-c-il-. l-e6ilk zu 2O bis 40 Tropfen Morgens
und Abends, in ersterm oder anderm Brun-
nenkrefstgdekokt,nach abermaliger Erfindung
des erstbelobten Herrn D. Braun in Kempten,
welcher auch in anfangender Wassersucht fol-
gendes Mittel mit oftmals geseegnetem Effekt
in uüi hat. Nehmet 2 Handvoll Brunnen-
kressich, 1 HanvvvU Wachholderbeer, und ei¬
nen halben Löffelvoll welschen Kümmich, siedet
es in ein Maaß Wasser genugsam, und lasset da¬
von öfters warm ein Glas voll, bisweilen auch
die mixcursm ronicsm Lcsklü dazu nehmen.
Lcnrilius hat in großer Engbrüstigkeit einen
Thee von frischem Brunnenkressichmit den
spLLiekus pro 6ecoK. peroral:, und etwas
wenig Meerrettich und Senfsaamen öfters trin¬
ken lassen. Tceocll-. p. 68, Tourneforc
confirmirt sehr den treflichen Nutzen der Brun-
nenkressichbrühlen in der Wassersucht, Scor-
but und Hypochondrie, oder Milzkrankheit
mit vielen Winden. Was ganz besonders ist,
daß solcher diesen Saft öfters laulecht in die
Nasen geschnupft, oder applicirt, wider den
beschiverlichen Polypum derselben, »der Fleisch¬
gewächs, so die Nasen verstopfet, und oft auch
von Mißbrauch des Schnupftobacks herrüh¬
ret, dienlich gefunden, als wodurch der Polypus
nach und nach los werden und ausfallen solle.
So wird auch der Bruunenkressig äusserlich im
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Baden zu Treibung des Urms, und Geblüts-
Reinigung, heut zu Tag viel gebraucht. In der
Haushaltung ist das Kraut nicht nur wieder zu
vorgemeldter ^nckera tami8 zu rechnen, indem
man es auch im Winter, wie ein Kohlkraut ge¬
kocht essen kann, sondern ich wetß auch von einem
glaubwürdigen Hausvater, daß solcher mit ei¬
nen, stark gekochten Wasser von Brunnenkreß
und Bachbungen, m einem mit Leim verstrichnen
Hafen präpariret, durch Eingiessung dieses Was¬
sers eine lungenfaule Kuh euriret, daß solche
viel Jahr hernach noch zu gebrauchen, und als
man solche endlich gemetzget, gar deutlich an den
Lungen die Clcatrizinmg des ehemalen verletz¬
ten faulenden Theils auf eine Handbreit zu
sehen war. - Der vomefliche französische Chy-
nncuS L.emery, welcher m der Academie Royale
viele chymische ?roäu5ta, die aus den anti-
scorbutischen Kräutern gemacht werden, be¬
schrieben, hat auch in der tZittoire cle I'^.caä.
1^. 1701. p. 91. eine besondere Description des
Lpirirus nsliurcü hniterlassei?, welchen er berei¬
tet aus 2 Pfund frischen Kressensaft, 2 Pfund
Podaschen, und ein halb Pfund gestossen Sal-
miac, welche Stücke er schnell in einen Kolben
gethan, digenret, und hernach durch die Destil¬
lation 44 Unzen eines sehr flüchtig und pene¬
tranten, auch im Scharbock dienlichen Spiritus
erhalten. Die Podasch en nennt er zwar cenärs
ci'Huvcrxne, welche Asche in denGebürgenvon
mancherley Krautern, die gegen der Sonne, oder
an sommerigen Halden wachsen, verfertiget wird.
Vor allen aber meritiret des großen Botanici,
und sonderlich in den Tugenden der Kräuter
höchst erfahrnenD- Zveingers Oiüerr. 6e ?1an-
ris I<atturcim8,öalil. 4. 1716. hieher gezogen
zu werden. Er bezeuget die gute Wirkung des
Brunnenkresses in Brühen gekocht, bisweilen
mitZeüeri, Körbelkraut,Maslieben, in Ob-
structionen des Eingeweids, in der Gelbsucht,
in Verhärtung der Leber und Milz, in Verste¬
ckung oderiutraÄu des ?k>ncregs und Gekröses,
Schleim und Sand der Nieren, Unremigkeiten
der Mutter, im Herzklopfen, Bleichsucht,
Dörrsucht, Atrophia der kleinen Kinder, Husten
und Engbrüstigkeit,in Vertreibung der Wur¬
me , auck der Schlafsucht und davon dependi-
renden Krankheiten, ferner in Geschwüren des
Mundes, in der Bräune oder Gemülb, und in
stinkenden Nasengeschwür, im Scharbock und
vielerley Zustanden, so davon kommen, son¬
derlich in der ?ica oder im unnatürlichen starken
Hunger. Sonderlich hat er in obgedachter Aus¬
zehrung, Atrophie der Kinder, einen Syrup als
ein vortreflich Specisicum gefunden, von wel¬
chem wir beym Erdrauch die Beschreibung mit¬
theilen wollen. Er hat auch den ausserlichen Ge¬
brauch des Kressich dienlich gesehen, wenn das
Kraut nebst etwas Selleriwurz mit frischer
Butter gekocht, und diese noch mit etwas üor.
lulpkur. vermischt wird. Er giebt endlich auch
auserlesene Warnung, wo dergleichen Brunnen-
kreßkuren schaden können, nämlich wo eine
übermaßige Trockne beym Patienten, oder gar

i»



4o Anhang zu ^
zu schwacher Magen, fliegende Hitzen, Kopf¬
weh, Durchlaufe oder Bauchflüsse, Neigungen
zu vielem Bluten, schwitzen, vomiren, sonder¬
lich bey schwangern Personen. Welches dann
auch von den andern Gattungen des Kressichs ge¬
sagt seyn mag, als des Gartenkressichs, dessen
Gebrauch im Salat, oder nach den Holländern
im May mit Butter gegessen wider den Schar¬
bock, nicht unbekannt, sonderlich ist der Saamen
dieser Gartenkressich sehr heilsam, in Milchen
oder Emulsionen temperirt, in vergiften Fle¬
cken oder Ausschlag der hitzigen Fieber; in Trise-
net, zu Curirung der Brüche, Hermen oder Leib¬
schäden ; und in 5mapi5mi8, oder halb blasen¬
ziehenden äußerlichen Mitteln, wider das im
Leib liegende Podagra. Der Wiesenkressich,
oder Steinkresslch, wie ihn andere nennen, tst
wenig different vom ersten, die Botanici heis-
sen ihn Loräamine prarenlis maZno j^ore.
Das I^atturciumInäicum, oder ^criviolir ist
auch im Geschmack den vorigen ähnlich, aber in
der Gestalt, wie bekannt, sehr different, heißt zu
teutsch gelbe Rittersporn, französisch Lapuci-
ne. Das Gewächs ist zuerst aus Peru, wo es
das ganze Jahr floriret, nach Holland, und von
dar durch ganz Teutschland ausgetheilet worden.
Nlöbius hat zuerst die Blätter und Blumen die¬
ses indianischen Natturrü lange Zeit wider die
Schwindsucht und langwierige Husten in Form
einer Lonlervs, bisweilen mit Rosenzucker ge¬
mischt, als ein Arcanum gebraucht. Von an¬
dern sind die Blätter in gleichem Absehen mit
Schotten gekocht propiniret worden. Zn neue¬
rer Zeit hat man die Blatter dieses Gewächs mit
Zuthun etwas Grunneben und Anis, in Milch
oder dergleichen gesotten/ wider die Atrophie und
Rhachitis, oder englische Krankheit, sonst abge¬
fetzte Glieder genannt, sehr gelobt, k,
rar. viüerr. äe I^olio, in Loroll. Am aller-
neuesten ist, daß man heut zu Tag den grünen,
dreyknotichten Saamen dieses Gewächses samm¬
let, und wie kleine Cucumern auf den Tisch zu fe¬
tzen einmacht. Endlich hat man erst zu Anfang
dieses Säculi die Kunst erfunden, dieses Nattur-
tium Inäicum mit gefüllter Blume zu machen,
welches ein sehr speciös Gewächs, aber schwer
durch den Winter zu bringen, weil es weder die
Kälte ertragen kann, noch die eingeschossene
Wärme, indem es in letzter leicht geil wird, und
sehr viel Nebengeschoß ausstvßt. Man hat
daher diesen Vortheil erfunden, daß man nur
ein kleines Aestlem spat auf den Herbst meinem
Glashaus, eingesetzt in einem Scherben, Wür¬
zen schlagen läßt, welches dann in jeder Stube
sehr leicht durch den Winter, und eher als ein
ansehnlich vielästiges Gewächs von dieser Gat¬
tung fortbringen. Erfurt Samml. 1727. m5
äux. x. 432.

Zu268.
Vom Poley.

Der berühmte Hoffmann hält dieses, nebst
dem Beyfuß und der Melissen, für die beste Kräu¬
ter in Mumrzuständen. Die Blätter davon

lami
in Salbeywassergeweicht unter die Zunge ge¬
legt, sind neulich nochmalen wider die Lähmung
derselben gelobt worden, -kk. c. Vol. II. ?.
438. Lemilius confirmiret, daß der Saft
mit Zucker gelinde gemacht, den Kindern wider
den hartnäckigen grassirenden Husten, ruKn,
kerinam, mit Nutzen gegeben werde. KreocZr.x».
635. Germann hat zu Beförderung der ver-
stopften keZles eine geschickte Mirtur vvn Po-
leydekokt, mit Borac, Zimmet, und 1 Tropf-
fen Zimmetöl, wozu er i Gran 1^. 0. alsdann
thun laßt, wann Schmerzen zugleich vorhan¬
den. In eben diesem Defekt lässet der berühm¬
te Geobezins das den Medicisbe wußte Thonv
somsche Dampfbad am kräftigsten von Poley
in Urin gekocht, verfertigen. Und Cohanfen
hat eben auch in menlibuz cloloriücis, oder
solcher Monatzeit, die allezeit mit Schmerzen
einfallt, ein Pulver aus Poley, Rosmarin, Me¬
lissen, Chamillen, Ringelblumen, Aittwer,
Wachholdcrbeer und Kümmich sehr tauglich ge¬
funden, I. c. p. 559. Das gemeine Poleywas-
ser ist sonst eine vortrefliche Hausarznei), zur
Stärkung der Natur, und zu Beförderung der
Circulation des Geblüts in meisten Frauens-
zustanden tauglich , und man observiret, wann
solche sonst aus delicatem Geruch nichts ertragen
können, so befinden sie sich hievon allezeit wohl,
daher es in die meiste Muttermhturen genom¬
men wird. Chesneau hat wider die Heisere ein
Glas voll von dem vecoLto der Poley vor
Schlafengehen trinken lassen. Der alte Mon-
ranus hat in Schwachheit des Gesichts öfters
das Pulver vvn Poley, in mit Honig und Was¬
ser temperirten Weinessig nehmen lassen.

Zu 271.
Von Bas,/im.

Das GartenbaMeukmut wird von Herrn
D. Hoffmann unter d/e antispasmodische Thee
genommen, er rühmet sonderlich in seinen
lei'VAc. LkMico ?K>/üLi8 dle angenehme und
penetrante Kraft des vemabeln destillirten OelS
hievon, welches auch das Mojaranöl über¬
treffe , aber sehr sparsam zu bekommen, und
rar sey. Cohansen rathet in Hauptschmer¬
zen dieses Kraut nebst andern zu gehöriger Tem-
perirung, mit Wasser wohl abzusieden, das
Haupt darüber zuhalten, und den Dampf durch
den Athem an sich zu ziehen.

Zu 27z.
Vom Majoran.

Dieses besonders NervenstärkendeKraut
und deutsche Gewürz distiuguiret sich noch heut
zu Tag mii vielfältigen guceu Wirkungen. Als
ein Thee dienet es wider die Engbrüstigkeit. I^en.
ril. Niscell. I. 468. Der Saft davon mit
Süßmandelöl in die Ohren appliciret, legt
das Sausen derselben, und stärkt das Gehör.
Lommerc. wirrer. 1731 p. 343. Der pul-
vmsirte Majoran mit Butter m die Nasen der

Kinder
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Kinder gethan, welche mit vftgemeldtem Hu¬
sten geplagt seyn, macht gute Ableitung. Lpkem.
Kar Lenc. 2. p. Z2ii. Hermann
gedenket eii-esgucen Thee von Ma/oran, Quen¬
del uni) Kühnlein, oder Zsrpillum, in langen
Katarrhen, oder ähnlichen Zuständen. Der
aufrcht-ge Herr D. Junker, welcher in seinen
Lob sprachen der Kräuter sonst sehr curcumlpeH
und gesparsam, lobt doch den Majoran in vielen
Affektei», vomemlichals ein herrlich errliino-
pc-irmicum, das Nießen macht, und Wasser
durch die Nasen ziehet; dann auch in schwachen
Naturkräften, -irom'g, pattium, Lahmung,
Zittern, stagnirenden Feuchtigkeiten, kalten Ge¬
schwülsten, Katarrhen, Schnuppen, Verstopf-
fung der Nasen, Verletzung des Geruchs,
Schwachheitdes Magens, Blähungen, wie
auch etwas im weissen Fluß, vermindertem und
verfärbten, OräinairL, und in Zurückbletbung
der Nachgeburt.Das Majoranwasser wird
gröstentheils äusserlich gebraucht, sonderlich in
folgender Mixtur, wider das Kopfweh von wal¬
lendem Geblüt, oder in hitzigen Fiebern. Neh¬
met Mohnsaamen ein halb Loth , Pfersichkern
und bittere Mandeln, jedes r Quintlein, Wach-
holdcrbeer, anderthalb Qumtlsin, stosset alles
mit genügsamen Majoran und Lavendelwasser
zu einem Müßkin, mischet zuweilen das weiche
von weissem Brvd, und etwas weniges ordinai-
ren Eßig darunter, und appliciret es auf die
Stirn. Das köstlichste aber vom Majoran ist
auch dessen durch die Chymie präparirtes Oel,
wenn es nur nicht verfälscht ist. Nemlich äusser,
lich an dieNase, Schläft und Genick geschmie¬
ret, stillet es vortrefiich die Gichter, sowohl der
erwachsenen Leute, als der kleinen und zahnen¬
den Kinder, welches ich oftmals nach den L,-
xkem. e. Oec.IlI.m der Wahrheit bewährt
gefunden. Auch kommt dieses Oel zu dem neu¬
erfundenen trockenen flüchtigen englischen Salz,
einer vortreflichen Hauptstärkung,sonderlich in
Katarrhen. Es hat auch dieses Oel was beson¬
deres, welches sowohl der oft gelobte HerrD.
Hoffmann in Oblerv.
x. 2b. als auch die ^emoirez cis l'/^L3ci. li.
172:. p. 214 anmerken, daß es nemlich eine
dicke häufige keknam nut sich führet, in einer
Unze, nemlich auf ein Quintlein, daher es gerne
dick wird, un? nach letzterer Zeugniß oft subtile
Crystallen, wie Nadeln, darinn wachsen, welche
dann wohl den Namen eines europäischen
Camphors verdienen.

Zu 274.
Von Dosten oder Wohlae-

muth.
Der innerliche Gebrauch desselben ist zwar rar;

doch reeommendirenes Tourneforr und Co-
hansen, als einen Thee zu Beförderung des
Schweiß, Urins, der Expectoration, und der
keAlez; und also auch in Engbrüstigkeit, wil¬
den Husten, Cruditäten im Magen und Gedär¬
men und Seitenstechen. Äusserlich aber ist es
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eines der allerbesten Nervenkräuter,entweder
in Badern, oder in trockenen Säckiein, als zur
Stärkung des Kopfs, in Schlagfluß, und ar¬
thritischen Flüssen, wo es mit Holderblüh,
Steinklee, Quendel, Betonien, Thym, ver¬
mischt, sonderlich wohl thut. Hermann halt
davor, daß das cretische und spanische dem
gemeinen vorzuziehen, und in den schlimmsten
Obstructionen, in schlafsüchtigen Krankhei¬
ten und Mutterzuständen,als ein OecaLwin
mit Wasser gemacht, wohl tauge; wie auch in
Clystieren, und die äsMIadg, cum vinc>
davon, äusser lich ins Ohr, in verlohrnem Gehör,
sonderlich aber das OI. äettM. in hohlen Zahn
wtder die Schmerzen; wovon auch Hoffmann
!. c. x. 20.

Zu276.
Vom Quendel.

So allgemein dieses Kräutlem ist, so hat es
doch der berühmte königliche Archiater, Herr
D. Scahl, noch mehr recommendiret, durch sei¬
nen 8pirimm serpilli, welchen er den kostbarsten
Lebensbalsam und Olitäten an die Seiten ge¬
setzt, und zu dergleichen äusserlichen Gebrauch
destiniret. Herr Professor Junker berichtet,
daß man hierzu einen Quendel nehmen müsse,
der den Citronengeruch habe, (wie in vielen
Gärten dergleichen, der auch vom folgenden
Thymian wohl zu unterscheiden, gefunden wird)
und confirmiret dann, daß dergleichen 8pirims
Lerpilli eine der besten Nervenstärkungensey,
sonderlich in Hauptschmerzen, Lähmungen, Zit¬
tern der Glieder, das OecoÄum aber und Bad
von dem Kräutlein in spasmodisch- und glie?er-
süchngen Krankheiten, und das destillirte Was¬
ser davon in anstehender harter Geburt, dienlich.
Der nicht weniger besonders glaubwürdige Herr
D.Gohl rühmt das Thee davon auch in Epi¬
leptischen oder gichtmschen Zustanden.
Lerc>1.1. 5. 42. Und in den kpkem. N. L.
Lenc. 1. 2. p 4/5 wird eben dergleichen Quen¬
delthee gliedersüchtigen Patienten recommendi¬
ret. Welches auch der vortrefliche D. Loch¬
ner Lenr.y. IQ Appenä.6zo bestätiget Tour-
neforr will es auch in couvulsivischen Zustän¬
den, Magenkrankheit, aufsteigenden und Unruhe
causirenden Dämpfen, verderbten und von sei¬
ner Lpinruoilte verfallenem Geblüt, hinken¬
den Functionen primarum visrum, und an¬
fangenden Obstructionen prodac gefunden ha¬
ben. Er lässet hierzu eine Handvoll Quendel
mit genügsamen guten Wein Oin rolö) an-
giessen, und 7 Tage lang wider die Bleichsucht
und Lacliexie trinken, nebst Z Tropfen 82-
liikr. Oel auf jede Dosis. Auch vor Brustflüs-
se und alte Husten lässet er 2 große maniple mit
i Pinten oder Maaß siedend Wasser angiessen,
einmal aufkochen,2 Löffelvoll Honig darzü
thun, und solches allein oder mit Milch Abends
y Uhr trinken. Welche sämmtliche Lobsprüche,
da sie alle aus einem ?rmcipio, nemlich aus de¬
nen bekannter Maassen flüchtigen aromatischen
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und ölichlen Particuln des edlen Feldquendels
herkommen, gar wohl glaublich seyn.

Zu 277.
Vom Thym.

Ist gleichsam ein Gartenquendel/ mehr
aschenfarb als der gemeine, und viel resinosern
Geruchs. Man gebraucht ihn in der Küche,
statt eines Gewürzes, unter leichte Mehlspeisen.
Ein berühmter deutscher LK>-micus hat aus die¬
sem Krautlein einen wirklichen Campher dcftil-
liret, wie in des vortreflichen Herrn. D. Neu-
manns 1raö>. äe Lampkor. zu lesen. Die
/.cacl. 1721. klemoir. p 216. geden-
ket auch von dem Oleo cieWIsro daß
in trockenem Sommer solches ungemein kraftig
und wohlriechend, in nassen Jahren eines krau-
terichten unangenehmen Geruchs zu erhalten ge¬
wesen. Welche differirende Jahrswitterung
überhaupt bey Destillirung dergleichen kräftigen
Olitäteu angemerkt zu werden verdienet. Her¬
mann iQ L^nolur. ^arer. meclic p. 206. lobt
das Thymkräutlein in seinem eigenen destillirten
und spirituosen Wasser als eine Essenz, öfters
in Mund genommen, wider den Fehler des
Schlunds, da man keine Speisen oft auch nichts
anders schlucken kann. Welches auch sehr glaub,
lich, weil der Campher in diesem raren, und in
Anneybüchern selten tractirten Iviordo, mnn-
lich auf gewisse Art sehr dienlich.

Zu kZZ. 278.
Vom Jsop.

Den alten Ruhm, welchen d/eser in Linderung
der Brustbeschwerungen jederzeit gehabt, wol¬
len einige neuere durch die Lxperiencesehr
moderiret wissen; indem man vom Jfop erfah¬
ret, daß er in Kräutertheen dem Magen wider¬
lich sey, und oftmals Erbrechen errege. Deß¬
wegen schickt er sich besser unter die Gurgelkrauter
wider die Bräune, wo ihn die Breßlauische
Sammlungen 1718. ms. kebr. p. 65b. sehr gut
gesunden haben, versetzt mit Salbey, Ehren-
preiß, Holderblüh, Salpeter, Alaun, und Ho¬
nig. Der Herr D. Ruhn, in Ulm,
hat in seinem Vibrio so die Herren Bartholo-
mäi in Ulm besitzen, wider heftige Engbrüstig¬
keit als ein vielmal probirtes Mittel 8vru^. cle
k^llop. mit Ox^mell. Zj.und Hlix.
propr. lwe acicio auch lp. lsl armon. ani8.
jedes zj. vermischet, und Lvsselvollweis gegeben,
sehr gut gefunden.

Zu 27Y.

Vom Scharlach.
So wenig dieses Kraut in den Kecspris der

l^leciicorum verschrieben wird, so vortrefliche
Tugenden werden ihm doch zugeeignet. Der
vortrefllche D. Hofmann hält es für das beste
Mutterkraut,oder ^ncil^trericum sowohl im
Trank als in Clistiren. Die Breslauer rüh¬
men solches als em vielfältig Mittel wider das

statte Zahnfleisch und wacklende Zähne, wenn es
nur als ein Pulver öfters an solchegerieben wird,
XXV. Vers. 926z. In Heilung der Wun¬
den hat man besondere Exempel, wenn nur ein
frisches Blatt überbunden worden. kl. IV. 5.1).
III. H,. Z. 6. 0b5. 242. Die Gartenschar,
lach ist wohl dreymal stärkeres die auf Wiesen;
doch tauget diese zu allem, wozu jene dienet, ich
habe sie auch von den Bierwirchen sammlen
sehen, dem Bier eine hitzigere Eigenschaft zu ma¬
chen. Noch ist eine besondere Species, »emlich
das llormmum luremn alpmum, in Brust-
und Grießkrankheitenals Thee besonders gut
befunden worden, Breßl» Samml. XXIX.?.
9b.

Zu280.
Vom Salbey.

Die uralte Erzählung, daß die Blatter dieses
Gewächs oft vergift befunden worden, und
zwar von den Schlangen, verificiret sich heu¬
tiges Tages dahin, daß, weil die Blätter auf
der untern Seiten sehr rauch, löcherig, und un¬
gleich sind, so setzet sich sehr gern ein vergifter
Saamen von vielerlei) kleinem Geschmeiß, Rau¬
pen oder Spinnen hinein; dahergekommen,daß
einen» Lw'rurgo nur vom Abschneiden eine ver¬
gifte Geschwulst der Hand aufgefahren; und
ein bleichsüchtigesFräulein gar vvmSalbeyesser,
gestorben, (wiewohl dieses auch andere Ursa¬
chen mit gehabt haben mag) Breßl. Samml.
20. p. 6ZO. Sonsten hat die Salbey, ausser
dem guten Nutzen wider die Gliederlähmungen,
sonderlich der Zungen, und Mangel der Rede
(wenn nemlich hier die Blätter an die Zunge oft¬
mals gerieben werden, I.eQc.imlLeU. I. 17z)
und in Gurgelwasser wider die Bräune, auch
die Eigenschaft, daß sie im Thee, wider ^Ver¬
stopfungen der Eingeweide, und dieser ihren
vielfachen vetett, sonderlich Lung, Leber, Milz,
Gekröß, eines der besten Hperienriumist.l5.I^.
L. Lem. 1 .2. 4?Z. Auch thun diejenige nicht
unrecht, welche das Wasser, womit sie den Cos-
fee sieden, erstlich mtt ein wenig Salbey abko¬
chen, damit Mm die zitternd machende Eigen¬
schaft genommen werde; welches aber, wv der
Coffee zu stark gemacht getrunken wird, wie
auch bey zum Zittern allzugeneigten Naturen nicht
viel helfen kann. In langwierigenBlutfpeyen
oder Husten, bsmoptM, verdienet die Salbey
nebst Eichenmispelholzin Wasser und Geiß¬
milch, 1. a. gesotten, gemerkt zu werden. Auch
hat im Blutharnen von einem Fall der häufige
Salbeythee mit Ehrenpreiß sehr wohl geoienet,
jedoch daß andere gute Mittel mit verbunden
wurden, pnlv. pannon. oc. by. ^ äiapb. raä.
alrk. boius armen, mcr. in malv. ^ s^rup.
äe ji^ubis, und externe emplallrum c. lp. vi-
ni slcobolilko, illi sffulo öc circumkulo. II. IV.
L. Lenr. IX. x. 211. Aeusserlich hat die Sal¬
bey nicht weniger die vortreflichste Nutzen. Wi¬
der das krampfichte gliedersüchtige Rücken - oder
Kreuzweh, welches ich meistens bey zornigen
Leutm als mtviLt NYWÄW glisehe) habe ich
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bortrefliche Linderung gesehen/ wenn Salbei)
in wenig Wasser gekocht, und damit der schmerz,
hafte Ort warm gerieben worden. In dein
Magenweh mit vielen andern Beschwerlichkeiten
von einem kalten Trunk bey einem jungen Men¬
schen, hat ein , »der breyförmiger
warmer Ueberschlag auf die Herzgrube und
Magen, von Salbe») und Butter geprügelt, vor-
trefllch gedienet. HA.?'?.L. Vol. Il.p.^y Be¬
kannt ist es auch, daß der berühmte Laraemriuz
wider die krampfichteColic einen gleichen Ueber¬
schlag von Salbei) und Körbelkraut mit Gän¬
sefett, sehr recommendirt. Der berühmte
Goris hat als ein bewährtes Mittel wider die
Schnuppen erfahren, wenn man die Salbey
mit Wassergekochtwie ein Pflaster über die Stir¬
ne schlage. Endlich ist noch unter erstere inner¬
liche Hausmittel von Salbeyzu setzen, das Pul¬
ver derselben mit Zucker vermischt, denen Kin¬
dern wider den langwierigen Husten zu geben.
Lisälm. willen, p. zz8.

ZU282.
Vom Rosmarin.

Die heutige vornehmste Wirkung bestehet in
Cröfnung des verstopften Eingeweids. Son¬
derlich der Rosmarinblumen, mit Rhabarba-
ra, präparirten Stahl, lpecieb. äiacrec, und
etwas Tuet Morgens in Brüh, und Abends in
Wein genommen, dienet fast inkallibile in der
Bleichsucht, wenn ein geschickt pur^ans prä-
mitttret worden. Sonst gehört ihm auch sein
Lob in Haupt «und Mutteraffekten, Nerven¬
verstopfung, Schwache des GedächmisseS, weis-
sen Zluß,allwo auch Herr I). Funker die
Rosmclrin. als kräftig anpreiset. Ferner ist der
Rosmarin nmer die kerbas anrepilepticas zu
rechnen. (.'oK-mlLn p. 537. In langwierigem
Durchlauf hat es nach Simon pauli, als Thee,
sich bewahrt finden lassen. Wider die Verstop¬
fung der Xleniium jjr jenes Lokant. belobtes
Thee sehr wohl ausgesucht, nemlich aus Ros¬
marin, MMen, llor^ ckei'i-. Laven¬
del, Maßlieben, Rmgeiblumen und Saffran,
nebst einem Stahlpuiver. 'Aber die Applica¬
tion hierzu erfordert einen verstandigen Kleäi-
cum. Einem hektischen Mägdlein würde man
sehr damit schaden. In catharrosen Krankhei¬
ten hat das Rosmarinthee auch gehörigen
Platz, als welches von den Engellandern sehr
geliebt wird. Tpk- N. L. Lem. z. 4. p. 474.
Auch das Rosmarinholz mit dem OecoKo
Arlie, und UZnorum, hat in schlagflüssigen Läh¬
mungen Nutzen geschaft. Lenc.Z Äpp.zb. Der
berühmte alte kemptische Leibmedicus, Herr
O.Bllger, (welcher zuerst die ^laZnesiÄM oder
?anac!Lsm alb. in Deutschland aufgebracht)
hat nachstehendenKräuterbüschel im Gebrauch
gehabt, nemlich Rosmarin und Holderblüh, je¬
des z. puZil. Lorbeer - Untze, Saffran Zj. mit
ein halb Maaß Wein gesotten, öfters laulecht da¬
von genommen, wlder die Verstopfung des Or-
dinaire; es wird aber hierzu allerdings obige
Warnung erfordert.

l. Abtheilultg. 4z
Zu ?.1Z Z85.

Vom Spick und Lavendel.
Was der Quendel bey dem Herrn l). Stahl

gegolten, das war der Lavendel, und zwar mit
gröstemRecht,bey den meisten andern iVleäi-
cis,die auch heutiges Tages zu einem sogenannten
Lebensbalsam nichts dienlichers erachten, als
daß ste nebst einem höchst rectificirten Lpiriru
vini a IiIÜ8 LONv-illium vel üoridus rczszrum

ein ver calzles Lavendelöl zur Lall
setzen, selbiges hernach mit Majoran- Menthen-
und Rauthenöl, auch mit andern auserlesenen
und veritablen aromatischen und ausländischen
Olitäten, so viel jener Lpiricus fassen mag,
auch endlich durch Addition des indianischen
oder peruvianischen schwarzen Balsams, solcher¬
gestalt und in dieser Proportion mischen, daß in
dem Geruch keines der Olitaten vorschlägt, son¬
dern alles in einer l^lancs ist, und also im Ge¬
ruch was vortrefliches, aber doch ein neuLrum
quici erhibiret wird. Ein solches Mittel ist dann
eines der höchsten Lon5c>i-tacivc-, oder innerlich
und äusserliche Stärkung, sonderlich äekeöw in-
Kuxus nei-VLI li'quicli, und also in unzählichen
Krankheiten und Accidentien. Es dienet dann
ein solcher Lebensbalsam fürnemlich Alters hal¬
ben schwachen Leuten, oder die von einer vorher--
gehenden Krankheit, großer Entkräftung des
Leibes und Gemüthes, oder heftigem Blutsturz
vieles erlitten. Dergleichen auch in Lähmungen,
Abnehmender Gedächtniß, schwarzen Stahren,
Schwachheit des Gehöres und aller Sinnen er¬
litten. Desgleichen in sehr vielen andern
Krankheiten, wie solche in I). Hoffmanns
Qdtervar. p. qg. nicht allein zu le¬
sen, sondern auch, zum Nutzen des nothleiden¬
den Nächsten, viele Anleitung, wie derglei¬
chen Lebensbaljam zu bereiten wäre, aufrich¬
tig gegeben wird. Nemlich theils nach dem
Exempel des ^ucoris die meiste Ow:; ^ltillaca
mit eigener Hand zu machen, theils die so man
kaufen muß, mit vollkommenster Accuratesse
die gerechte von den verfälschten auszusuchen,
oder zu recüficiren: wie dann auch alles die?
ses !. L, llbr 1. an mehrern Orten auf das deut¬
lichste und getreueste gezeiget wird. Sonst ist
eine besondere und neuentdeckte Eigenschaft des
Lavendels , daß p. z/y von ihm mel¬
det, er habe einmal einen sehr schwachen Ma¬
gen mit nichts bessers als mit einem Wein,
darein Lavendelblumengeweichet worden, er¬
quicken oder stärken, und den Appetit wiederum
erwecken können. Er schreibt dieses der dadurch
geschehenen Flüchtigmachung, und neuer Spin-
cualcenx des vorher allzuträgen geistlosen Ma¬
genfermentszu. Aber er hätte einen deutli¬
chern Begriff hievon geben können, wenn er ge¬
sagt hätte, der Lavendel habe sowohl den neuen
Zufluß des Nervensafts durch die Magenner¬
ven, als sonderlich den frischen Zulauf des
ljquons ZMrici, sclllvslis narurse, aus der tu.
nica Zlanäula venMLuIi, wieder herstellet.
Denn gleichwie nichts gewissers, obgleich weni-
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gen bekannt ist, als daß die Blatter und Blu¬

men des Lavendels, wenn sie im Mund ^ekäuet

werden, sehr viel Speichel herziehen, und gleich¬

sam eine Salivation erregen, also kann auch je¬

ner -Socius vperunäi IN der Magenstarkenden

-Kraft bald verstanden werden. Wie solches

der unvergleichliche Hermann, in mster.

meäic. p. 2zy sehr wohl an Tag giebt, und

auch mit Recht dem Lavendel viel größere Tu-»

genden als dem Roßmarin zulegt, solchen son,

derlich in schlafsüchtigen und catarrhosen Zu¬

standen lobt, lind endlich auch des Geruchs des¬

selben besondere Eigenschaft, die Schaben, Läu¬

se, und vielerlei) Geschmeiß zu vertreiben, incul-

ciret. Zu Linderung der krampfichten Kopf¬

schmerzen, habe ich auch besondere Wirkung

des starken Lavendelwassers, so es äusserlich

applicnt worden, gesehen. Auch hat wider

incuriible Kopfschmerzen, clavus oder ovum

genannt, da solche nemlich oft ein klein Plätz¬

lein des ?eriLi-3nii, oder Hirnschalhäutleins

einnehmen, der Herr v. Müller in Lindau,

ein zu Ende vorigen 8eculi ganz ungemein re-

nommirt und glücklicher Neäicus, nachfolgen¬

des Oel von besonderer auch viclerley Nerven¬

stärkender Wirkung, lange als ein ^rcanum im

Gebrauch gehabt. H-. ol. I^venäul zii^. 8uc-

cm. A. rutbT, macis Spiritus. C. L.

ZiiijsZ.ÄmbrDÜquicl. zij. c. c. volat. olei

Ljusclem an. c>I. I^rt. iix. ßtiij. Nisce, Lc

czuiäem »mkr-i prius cum falc. L. L. terarur,

clein rejiczuo oleo -iciciantur 2. WtM

NUN auch klsiKerj OjsZerrac. cie mecliesmentis

Germania: inäigenis L^c. die Wirkung des

8p. L. in wütenden Kopfschmerzen be¬

kannt ist, dem wird die Gelange jenes Mülleri¬

schen Olei nicht so absurci vorkommen, eben wie

bey dem 8piritu Lussii ein gleiches geschiehet.

Endlich ist noch eine vortrefiiche ?iöLe von dem

Spicöl, un^ wie das beste zuerkennen, den

klemoir. äe i'^caclem. 1715. p. Z21.

von Nr. Qeossr»5 einverleibt, wovon wir das

Nützlichste, wegen Rarität des Buches, hier mel¬

den. Weil nemlich dieses Oel zu raren Ma¬

lerenen in der Schmelzarbeit oder Emailliren,

und dann auch zu Verrussen oder Lacciren ge¬

braucht wird, da iil jenem damals Nr. cbaril.

Zc>n, und in diesen Nr. de I:i I'orte epeellirten ,

lohnte es sich der Mühe, von dieser Waar zu

schreiben, un'> ihre Kennzeichen, wenn sie unver¬

fälscht seyn soll, zu entdecken. Dieses ttuüe 6'ec-

hzic, oderCpicöl, wird demnach von Ncmc-

pLlIier und aus der Provence, häufig in das

übrige Frankreich gebracht, und alldort aus ei¬

nen; sehr gemeinen Gewächs, nemlich der 8pjca,

oder I^venciulu Uitifvlia L Z. (welches eben

die, woraus das Lavandelöl zu obigem Lebens¬

balsam gemacht wird) destilliret. Man nimmt

hierzu nur die obern Aehren der Blumen, weil

man vbserviret, daß die klanr?? ilore labi^ro

ihre meiste Oleosität in dem Lzlice oder grünen

Bälglein, so die Blum becleidet, haben. Man

mmmt sie aber halb trocken, weichet sie in ein gut

Theil Wasser ein, so bekommt man durch dieOe-

lgmi I^onicen

ttillation ein gelblecht wcWechendes Oel. Da

nun hievon eine große Cochimtwn ist, daß die,

so solches destillnen, nicht gmug schaffen konn¬

ten. und der Preis doch davon wohlfeil ist, weil

diese I.aven6ula daselbst wild wäEt, so haben

die lleüillateuns sich einer VerMchung bedie¬

net Und Nr. Leoffro^ hat entdecket, daß sol¬

ches auf zweyerleyArt zu gefchehen pflege. Erstlich

warf er in ein Glaß von gleicher Weite eine Untze

seines Spic - oder Lavendelöls aus der krovencs

auf eine Untze Wasser. Da nun Ms so¬

gleich milchig wurde, auch etwas effervescme,

so schwamm endlich wieder etwas weniges Oel

oben, und da er dieses alles gestumnelt, so fand er

einen großen Abgang, nemlich fehlsten , oder

statt einer Untze bekam er nach der Verbutterung

oder Mischung mit Wasser nur noch 2 Quintl.

mithin schloß er, daß ein Theil seines vermeinten

Lavendsiöls mit Z. Branntewein versetzt war,

und da also jenes ^ mit Wasser gemischt würde,

so verband sich der Branntewein, welcher mit

dem Oel nur ein Corpus schien, mit dem Was¬

ser, und das Oel kam in seiner natürlichen pau-

vren Quantität zum Vorschein. Anderwärts

hatte er auch erfahren,daß in dergleichen kroven-

ces Lavendelöl so mit starkem Branntenwein

verfälscht, zum Bernissen nicht dienen, auch

so er Nr. Qeossro^ es mit einem Lavendelöl,

das er selbst destilliret, melirte, solche einander

nicht annehmen wollten. Und endlich pflegte ein

solches Oel, wann es in einem Löffel angezün¬

det wurde, eineganz blasse und blaulw teFlamme,

ohne sonderlichen Rauch von sich zu geben, auch

zuletzt an dem Boden des Löffels elwaS weni¬

ges, das einem Vernis ähnlich , hinteressen.

Die zweyte Art der Veefälfchung fand er, daß es

von Terpentinöl, dessen z Theil mit einem

Theil des lautern Lavendelöls vermischt waren?

herrührte. Die Zeichen von diejcm Betrug wa¬

ren, daß, wenn es wie obiges angezündet wurde,

solches einen dicken schwachen Rauch von sich

stieß, am Boden zuletzt mehrers wie Vernch biß-

weilenZarein schwarzes Pech sich zeigete Jeuer

massive dicke Rauch, so alkM des Terpentinöls

Verräther, ist auch zu sehen, wenn man nur

ein Stücklem Papier in das verdächtige Laven¬

delöl tunkt, und solches anzündt. Endlich hat

aber auch der Autor entdecket, daß ein Lavendel¬

öl, so mit Terpentinöl vermengt, zum Vernij-

sen nicht gar ungeschickt, und der Geruch von

letztern das übelste seye. Daher seye das beste,

ein dergleichen Oel nur mit Wasser zu mischen,

und nachmalen herüber zu destillirM, so lang

als ein weißlichtes Oel sich zeiget; wenn es aber

anfange gelb zu werben, so müM man aufhö¬

ren zu destilliren; solcher Gestalt erhalte man

ein Oel, das sich mit allen Verrussen verei»

nige. und sehr gerne trockne. Was aber das

Emailliren anbelangt, so nutzt ein gar zu sub¬

tiles Lavendelöl nichts, weil es mit der E-

maille, die nichts als geflossen Glaß ist, keine

Farbe oder Masta von Consistenz zu malen ab¬

giebt. Ist aber?das Oel zu dick, so ist jene Massa

zu ungeschickt, und endlich giebt sie im Feuer so

viel



Krauter. Buch
viel Rauch von sich, daß die Farben darvon ver¬
derbt werden. Derowegen ist auch ein obge-
dacht tempcrirles und durch nachmaligeKecti-
kczt/on dejitllirtcs Oel am bcstcn; will man
es noch dünner, so kann man ex cemxore etwas

vin. dazu thun.
Zu28d.

Vom Baldrian.
Der Ruhm der Baldrianwurzen ist heu-

tigs Tags sehr hoch gestiegen- Man muß auch
gestehen, daß sie wie in LkarüHere Locamco,
also in ihren wirkenden Theilen, ganz was be¬
sonders aromatisches, flüchtiges, ölichtes, dem
O.mjchoi- ähnliches, und zugleich etwas schar¬
fes alcalisches (weil sie am Wasser wächßt)
besitzet. Ihre Wirkung in der Epilepsie, die
kablus Lolumna, fast zu erst proponiret,
wird bishero einhellig von den besten l^eäicis
confiliniret. Man giebt sie zu anderthalb O.uintl.
bisein halb Loth, mit einem beliebten vekiculo,
und lasset darauf schwitzen, wovon auch die
K. L. ^caclem. undBreßl.Saml. ^ccs-

beybringen. Doch ist hier Vorsicht von-
nöthen, weil ich in diesen Würzen etwas sehr
treibendes observire, und allezeit an des vor-
trefitchen Hofmanns axwmn, Loranicum ge¬
denke; klaMN in pawäolis locis cretcences,
Lere äs ÄLurKicoü nc>n virulenro princüpio
qukeclzm secum xerunt; nemlich die Kräuter,
so an wässericht oder sumpfichtenGegenden
wachsen, führen fast durchgehendein scharfes
heftig agirendes, wo nicht halb giftiges We¬
sen bey sich. Tourneforr bejahet auch, daß
man solche den Kindern im Frcusch, oder in Gich¬
tern geben könne. Und die Breßl. Samml. ha«
ben bey einem Knaben am sichersten eine Cur
damit gemacht, wenn sie ihm die Baldrian-
wurz vermischet mit LaKoreo, luccmo pi'Xpa-
raro^undspec-tic. OplialicoVeröl, gebm lhm
allen Schrecken benehmen, mid zugleich ihn öf¬
ter worum machen lassen. Xli/, Versuch p 164.
Ersterer Franzos versichert, von dieser Wurz
grossen CWt in Munerkrankhetten, und in
gewaltthätigsten p-.rox^>mi8 der Engbrüstig¬
keit gesehen zu haben. 1". l. p. 4g. tzy rathet
nur etwas hiervoii mit siedendem Wasser anzu¬
gießen und öfters ein Glasvoll zu trinken. Ich
habe im Schwindel, sonderlich wenn er bey
Frauenspersonen, da sie im ZO Jahr ihre reZle«
verlohren, gewesen, die beste Wirkung gesehen.
Von 2 Theil dieser Wurz, mit i Theil Zalap-
pawurz vermischt, und als ein Pulver, Mor¬
gens und Abends z Messerspitz genommen, so
gar daß es bey Jüngern zugleich die menleg
auf lange Zeit wieder herstellte. Von der zwey¬
ten Kraft dieser Wurz in Augcnkrankheiten sind
auch noch täglich neue, und besondere vocu-
menta vorhanden, als in dem Lommei-L.

1734. p. 374- da die pnlverisirte Bal-
dricmwurz im schwarzen Stahren, oder
Blindheit, welche von einer Lolic und epilep¬
tischen Gichtern entstanden war, vortrefliche
Dienste gethan. Und in einer Trübe des Au-

, I. Abtheilung. 45
ges, wrb-itione kumon'5 zquei, V0N den Ma-
fern, workiliis , wo die Baldrian in Sack?
lein, welche mit Cßig und 8p. armon genugsam
irroriret worden, überlegt, vortrefliche Wir¬
kung geleistet. Deßgleichen ist die Baldrian-
wurz, mit besondernStücken vermischt, als
ein Schnupftoback tn solcher ^ratckhelt dien¬
lich gefunden worden- EmnüUer bestatigtt
noch das KWZL, welches der aufrichtigeSi¬
mon pauli giebt nemlich was die Baldrian vsr
die Augen diene, sey unglaublich. Ich habe
selbst eine Weibsperson gekannt, die auf das
häufigste für ihr Augenmittel von solchen
Notleidenden bestürmet worden; solches aber
bestund bloß darinn, daß sie einem ein wohl ver¬
nähtes Säcklein gab, welches nur mit zwey
Loth zerschnittenerBaldrianwurz angefüllet
war; dabey sie rathete, frisch geschabene Holder¬
rinden öfters auf den Kopf zu legen/ jenes
Säcklein aber Tag und Nacht bloß zwischen
die Schultern zu hängen; wovon fast allen,
öfters glückliche Wirkung , für das Augen¬
weh oder 0p Iickalmis et folgete. Der dritte und
allemeueste Nutzen der Baldrian ist, daß mit
dem continuirten Gebrauch des Pulvers der¬
selben , fast durch den Winter durch , ein schon
vlchährige und für incurable gehaltene Ilclna-

oder Hüftweh, nach eines sehr vorneh¬
men Leibmedici Lxperience, glücklich gehoben
worden. Lvmmerc. lUtter. 1734 x.374.

Au 288.

Von der Haselwurz.
Die chymischeErbrechmittel haben den

Gebrauch dieser Pflanze fast in die Vergessen¬
heit gebracht. Eine neuere Oillercac. cie
ro ist in ach ci L/inK Lckei?-
ler, gelitten worden. Die Vei-olin. I.
q.36. tiebst und XIauniA, zweyen be¬
rühmten Spital- kleäjci? ?. ^ ^ilerioorciiN
in Breftau, versichern, daß räch ^lari zst oder
Zch in Wein eingeweicht, und etwas dabey ge¬
wärmt, hernach 2.3 bts 4mal allezeit vor dem

genommen, die kalten Fieber,
sonderlich ()ual-rZnam, auch bisweilen ohne
Erbrechen curire. So auch L. e. Lem. 5.
b. p Vds 65. Gewiß ist es, daß dieses
z-uin in Wein geweicht, oder auch seine Blät¬
ter, und den Wein getrunken, eher Erbre¬
chen macht, als im Wasser, als welches hinge¬
gen ein sehr starkes viureciLum ist, welches
aber auch mit Wein geschiehet, wenn er mit
diesen Würzen stark gesotten wird. Tourne-
sorr bezeugt, daß sonst diese Würzen, auch
sowohl vor die Wassersucht, als vor die 8ci^.
rique dienen. Aber was er versichert, daß die¬
se Würzen Über - und unter sich pnrgiren, ohne
daß der Mensch davon eine Abmattung spül)-
ret, ist der Erfahrung zuwider. Vielmehr ha¬
ben solche bey gewissen Personen eine so starke
angreisende Eigenschaft, daß, solche zu ver¬
kaufen , den Apothekergesellen verboten

F 3 »st.
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ist. Wie' mm endlich der Geruch dieser Wür¬
zen der Baldrian ungemein ähnlich, also wer¬
den sie auch von den Katzen wie jene sehr gesucht,
und gleichsam wegen ihres zu Stärkung des
Gesichts angenehmen Geruchs sehr geliebt; da¬
her die Tradition entstanden, die Menschen
hätten es von ihnen gelernet, und das destillirte
Wasser hievon nach Lamerzrio, oder nach un¬
serm I.onicei-0 in Dunkelheit und Augenfell
dienlich befunden. Breßl. Vers.XV. x. ziz.

Zu?a^. 289.
Bmediktwnrz.

Die Würzen hievon werden als romcgeund
maoenstärkend unter die Krauterbrichen des
Frühlings genommen. Auch hält man solche in
Wasser zu einer?uliwe abgekocht, so gut als die
R,aäiLes LKinX. Einige hängen sie mit sammt
den Blättern an, wider das Augenweh.
e.Ill i 150. Die Blätter allein frisch, auf
alte Schäden oder Geschwüre der Füsse gebun¬
den, haben eine sehr gute heilende Kraft gezeiget.

Lerol. j. 7. p. 45.
Zu 2YO.

Von der Rauthe.
Erst voriges Jahr soll, wie die gelehrten Zei¬

tungen schreiben, in Wlttenberg von Herrn Prof.
O. Lcen^eiio und l<esp. 1^. l^lernbei'A, eine
Dissertation ediret worden seyn, des Titels cls
liurha, meäicamenco 6: veneno. Man kann
dieses von v-elcn sagen, von gegenwärti¬
ger ^hake ich es also zu eMenen, daß die Rau¬
che ein Gift und Arzney sey. Erstlich kommt
solche in Lbal-AAerekotznico am ^besten überein
mit dem Mohnkraut, l'apavere, und mildem
Schellkraut. Sie führet, wie jene, eine Blume
von 4 Blättlein, (die in der Mitten ausgenom¬
men ) und trägt auch ein Saamenköpflem, wel¬
ches erstem am ähnlichsten kommt. Nun besitzt
auch wirklich die Rauche schmerzenstillende Ei¬
genschaft, wie der Mohn, und einen penetran-
ten scharfen Saft, der auch die Warzen weg¬
frißt, wie der Schellkrautsaft. Hie-aus er¬
hellet erstlich dessen penetrante Attivität, so in
schweflichten und zugleich salzichten , flüchtigen
Theilgen bestehet. Der alte Ruhm, daß die
Rauche innerlich gebraucht vor Pest, hitzige
Krankheiten iund Gift ein sehr taugliches Anti-
dotum seye, ist heutiges Tags ganz gefallen; zu
Treibung des Ordinairen findet man es zu tu-
multuirend; und was rares ist, daß ein Engel¬
lander Temple nach den Leipziger
äiroi-um. die Rauthe unter die beste Magenstär,
kungen zahlet. Wiewohl solches nicht gar neu,
sondern längstens in Lons. 22.
diese Tugend, besonders wann Blähung dabey,
annvuret; auch im Magenweh gelobet; wenn
nemllch Wem, darein Rauthe gelegt, Gläslein¬
wels getrunken werde. Aber der beste Gebrauch
derselben bleibet heutiges Tages äusserlich', als
wann die Rauche allem, oder nach Herrn I).

Hoffmann mit WachlMerbeer, Salz, Rog¬
genbrod, und Eßig, wider das Kopfweh über-
bunden wird. Oder wenn man nach den
öerol I. l. 24. in grösten Hitzen und cleliriis,
oder Phantasiren der giftigen Fiedn die Rauthe
mit Saurteig und Eßig (einige nchmen Rcmg,
Senf, Knoblauch, Salz, dazu) auf die Fuß¬
sohlen legt, welches dann seine Wirkung aus¬
übet durch die Nerven der Sohlen, welche von
dem großen IlLkiatiLo herkommen, und durch
diesen, weil er mit dem Nervo interLott-üi.
der an einem bis ins Gehirn lauft, verbunden
ist. So dienet auch die Rauthe, wenn sie mit
Würzen, Blumen und Saamen zerhackt, nebst
etwas Petersilien und Leinsaamen in Milch ge¬
kocht, und sodann wider die IlLkui-jgm, oder
Verstopfung, da einer keinen Harn machen kann,
und bereits deßwegen geschwollen ist, überschla¬
gen wird. Breßl. Samml. i^O ms.Jul.p. 44.
Zugleich ist es ein edler Effekt, ten man von der
Rauthe mit Weingekocht und warm den Ruck-
grad damitgerieben, in Cunrung derLpileplis
oder schweren Noth observiret. L. lV L Lent.
i. 2, p. 258 Endlich daß Rauthen und Eßig
das einzige sey, welches alle Kranken, zur Er-
weckung m großer Schwachheit riechen können,
sonderlich in Mutteraffekten, ist gar männig-
lich bekannt, al:o daß solchem in der That manch
kostbarer Lebensbalsam oder Schnupfwasser den
Platz cediren muß. ^

Au 292.

Vom St. Johanniskraut.
Es hat dieses Gewächs vor unzähligen </,

gen, daß es in den gelben Blättlein der Blu¬
men einen blutrothen Saft um sich führet.
Dergleichen auch m den so aussehenden Löch¬
lein der grünen Blatter, und m den Hügelgen
der 5 aamenknöpfe stecket. Es werden die
Blumen und Saamen von den berühmtesten
lUecli'ci'5, als anrispalmväica Wider die kram-
pffchten Zustände, auch zur Heilung inner-und
äufferllcher Schaden, und endlich als harntrei¬
bend in Grießzuständengebraucht. In ersterm
Fall taugen sie sonderlich m sogenannten Magi¬
schen Krankheiten, wo die Leute für bezaubert,
oder vom Teufel besessen gehalten werden. Doch
sind solche Leute wohl zu conüderiren, ob keine
Schelmerei) oder Verstellung unrerlauffe. Aus¬
ser diesem ist sonst nichts als eine Hypochondrie
dahinter. Da dann, wie in dieser, also in an¬
dern spasmodischen Lalikusdie sogenannte ^nri-
mciZi ca oft erwünschte Wirkung thut. So hab
ich aus einem iVtsc, des seel. alten I). t^merai-ii
aus Tübingen, daß einmal eine gliedersüchtige
Person zu ihm gekommen, welche melden lassen,
daß sie bereits 5 iVIscl eos, und sehr viele Bader
alles umsonst gebraucht und muthmassete, es
müsse ihr was Böses widerfahren seyn. Der Herr
Doktor nimmt aus andern Absichten vor, diesen
Patienten mit ^nrimzZic. zu tractiren, ver¬
schreibt ihr einen Kräuterweinwenig und oft



Kräuterbuch,
z brauche»/ ^ dem er vsrnemlich die Johann
nisblurne.i, dann auch die N'.eßwurzen, Löwen¬
mäuler, Lemkraut, Dosten, Beschreykraut, :c.
emplomrte, und äusserlich den Zauberbalsam
(welches ein von schwer riechenden Olltäten
cowponirt, und in Würtembergischen Apothe-
kenwohlbekamms Z^eniment ist) recommandirte,
vmnischt nnt dein IInZuento anoci^no, und
Wachholderöl, wodurch dann diese Glieder¬
krankheit ganz glücklich gehoben worden. We¬
gen gleicher antispasmodischer Kraft hat der
vortrefliche LaZIiv die Lllent. Kor. k;'pericj,
XxvölK': in Zittern der Glieder recommendi-
ret, welche 8imon ?auli in der Melancholie
dienlich gefunden. Der glückliche Lindauische
Medicus Müller hat sein arcanes Grießpulver
aus 1. Theil Johanniskrautsaamen, und 2.
Theil Sennablättlein,mit operculis cock-
^earum vermischt, componiren lassen, welches
hernach mit dem liquoie nirr. Kxi irroriret
wurde. Das herrlichste Wundmittel ist das
Iohannisblumenöl;und zwar das einfache,
aber starre, hat man auch, öfters zu wenig
Tropfen, innerlich gut gefunden, vor den lang¬
wierigen Husten. Und eben dasselbeOel, wann
Tüchlein damit voV getunkt, und diese zu einem
Fundet verbrannt worden, so haben solche über
den Wurm am Finger gelegt, gute Heilung ver¬
schaff L. Vol. U. p. 451. und 44Y.
Das andere äusserliche Oel, so in Wunden und
Schmerzen der Nerven, Spannader, und Li¬
gamenten dienlich, wird am kräftigsten aus Jo-
hannisblumen, mit Zuthun ctwes Schellkraut,
Terpentin, Rosen, und Regenwurm,auch
Safran, in Wein und Oel gebaitzt und ge¬
kocht.

Zu294.
Von Mafilieben.

Da die niedre plantT ältcoiäeD einen erwei¬
chenden, auflösenden und saifenhaften Saft
mit sich führen, so hat es dieses Kramlein, beson¬
ders welches in Brust » und Schwindsuchts»
Thee noch heut zu Tag mit Nutzen gebraucht
wird. Ich theile dem gemeinen Mann diesen
herrlichen Thee wider die Lungensucht mit. Neh¬
met 1. Handvoll Maßlieben, Körfelkraut, Gun¬
delreben, Erdbeerkraut, Sanikel, Andorn, Jo-
hannisblumen, jedes eine halbe Handvoll, Weg,
wartwurz 2. Loth, Wahlwurz, Süßholz,
jedes z. Quintlein, des besten Zimmt 2 z. Qtl.
Brustbeer 4. Loth, alles zerschnitten, davon
Morgens 6. und Vormittag y. Uhr, z. oder 4.
Schalein getrunken; bisweilen eine temperirte
Lllent. 8. mit Lüenc. L. k. gegen die
Nacht aber absorbirend antihcctische Pulver
mit ^l. ?. cle LMOssl. Zu Zertheilung des still¬
stehenden Geblüts um die Brust, im Seitenste¬
chen, wird die Maßlieben mit der Hrnica ver¬
mischt wie Thee getrunken, und annebst eine
Mixtur mit lolurione lap. by. citrat. und
xeÄorallbus 61 äispnoicis gebraucht.
rol. 2.10. x>. 48. Des^Herrn D. N>epferi
sehr lbeckhmte Schwindsuchtlatwerge bestehet
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aus Masliebenconserve und Rosenzucker,
des Z. Loth, ?ocer. und lpec. ans-
lepc. krw^ an zj. N. Lum Hr. violar c^. s.
v öfters einer Nuß groß zu nehmen, kieäli.
nv5 hat was Besonders, daß er dieses Kräutlein
wider den Scharbock dienlich gefunden, bey einer
Weibsperson, die beständige Sehre, Frattig-
keir, Ercoriation an der Zunge und im Hals,
mit beschwerlicher Trockne erlitten, daß sie kaum
schlucken konnte; die TKenria abi^is half
nichts, vielmehr kam ein Husten darzu, daß sie
endlich nichts als Brühlein, mit diesen Maslie-
den abgesotten gebrauchte, welche dann herrliche
Wirkung gethan, ja auch, so oft das Uebel reci-
div werden wollte, solches wieder vertrieb. MI-
lönsr. Lur. p. 275. An einem andern Ort hat
dieser neuere sehr fleissige Medicus, mit Bewun¬
dem, die schnelle Hülfe, welche dieses Krautlein
wider den Husten und angehende Schwindsucht
leistet, angemerket, also daß er meistens in zwey
Tagen schon Besserung davon gesehen; wie bey
einem Jüngling von 20. Jahren, welcher sich
mit einem kalten Trunk verletzet hatte, eben auch
gedachtes Masliebenbrühlein, alle 6. Stund
genommen, in 2 4. Stunden schon die anfangen¬
de Besserung gezeiget, l-inesr. Hnn. v. x. 740.
Eine ganz andere Krankheit ist es, wo dieses
Maslieben - oder Buntblümleinkrautpulveri-
siret, aber mit l^p.l^ncis, und Fünffingerkraut-
Wurz vermischet, gelobet wird, nemlich in den
Gichtern der Kinder, welchen man zugleich
die Eberwurz anhanget. N. L. Vol. II.
p- 443-

Au2yS.
Vom Flöhsaamen.

Die neuern Auetores führen hiervon sehr
Paradoxe oder entgegen stehende Meynungen.
Dörhaafe rechnet es gerade unter die Gift,
welche durch ihren zähen Schleim sich aufs hef¬
tigste am Gedärm anhangen, und durch Stagni-
rung der Safte in den kleinsten Gedarmader-
iein Schmerzeil und Krampf gefährlich erre¬
gen. Und operire der verschluckte Flöhsaamen
fast wie die Schwämme oder die Beere der Vo,
gelleinistaude, visci. Daher die Cur oder
das Widergift in Erbrechmitteln, Purgati-
onen/ diluirenden oder Theefvrmigen Trän¬
ken, und dergleichen, bestehe InMmc. H. 114z.
Hermann bestätiget, daß in diesem Säamen ei¬
ne stark purgirende Kraft stecke, welche oft das
gröste Grimmen erwecke. Hingegen I.enri!ius
machet die i)errliä)ste ^lrzney daraus; er versichert
anderwärts, daß Herr D. Vrunner auch
seiner Meynung sey. Aber die Sache wird
gleich klar werden; er giebt den Saamen nicht
M lubÜÄN?, auch nicht den Schleim desselben«!-
lein, sondern erläßt erstlich ausHolder - und Cha-
millenblumen, mit Menthen-und Melissen-
wasser ein Decoct machen, und in Zv^. davon,
von Flöhsaamen und Quittenkern, jeder andert¬
halb Quintlein, den Schleim ausziehen, diesen
Schleim aber mit Eibischsaft z. Loth, Zim-
metwasser i. Loch, undLlleyr. A«oä. A. mi-
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scheu, und so dann von dieser Mixtur des Tages
dreymal 2. Lösselvoll nehmen. Solches Mit¬
tel hat er dann öfters in einer solchen LaräialZie
oder Magenweh/ welches von Verletzung des in¬
nersten Magenhautleins, gleichsam von einer
Frattwerdung,oder Verwundung desselben a
periKromace veMricuü adralo, herrühret,
sehr oft heilsam gefunden, und dergleichen Ma¬
genweh oder Magenverletzung kann so wohl
durch innerliche Schärfe als scharfe Arzneyen,
sonderlich Purgiermittel, leicht entstehen. S.
seinen Lceaclrom.p.178- Noch dienlicher aber
hat er dergleichen Schleim in Gliederkrank¬
heiten, innerlich aufdie Nacht zu 2. Loth genom¬
men dienlich gefunden. Als h. NuLilaZ. lem.
xs^IIiic. zq. K, excr. 8^rux>i äs iücklea

an. A. Ah. K. ßij. Lüenr. anocl. Zc.
XXX. lVl. cl. p. 2. cic>5. wobey er auch Morgens
und Nachmittags zo. Tropfen von nachstehen¬
dem geben ließ. ImÄ. Lallor zj. I^üenc.
rritol. kdr. zij. »nvä. zs) ^1.1. L. p. zk>4. Der
äußerliche Nutzen ist auch nomble in Schmer¬
zen der Goldader, doch daß es nichts zurück¬
treibe. Es werden aber entweder nach den
UratislavienliduL1701. die Quitten undPjyl-
lienschleim mit Bilsenöl und Eyerdotter; oder
nach dem Hermann in (^nolur. p. m. 161.
zu erstem auch der Leinsaamenschleim gethan;
alles mit Rosenwasser ausgezogen, hernach
ein Ey, etwas Rosenöl und Bleyzucker, auch
endlich ein halb Quintlein Quecksilber dar¬
unter gemischt, daß es bräunlecht werde, und
dieses öfters warm appliciret.

su297.
Vom Alantkraut.

Vielmehr ist es die Würze, von deren herrli¬
chen Wirkung noch vieles remarquables bisher
unbekannt gewesen, ob sie wohl meistens das
alce confirmiren, nemlich die Heilung in Lun¬
genkrankheit. Der Göppingische ehedessen be¬
rühmte!). IVlas. l<c>8k^, hat in dieser Schwind¬
sucht sehr viel ein Pulver gebraucht, aus i. Loth
Alantwurz, Z Quintlein Florentinische Veyel-
wurz, Quintlein Süßholz, 1. Quintlein
Jspenkraut und z Loth Zucker. Sonderlich
wenn das Uebel von einem kalten Trunk war, da¬
bey er einen Laxirsyrup, und Lungen - Deco-
Lwm adjungirte. Die Lateinische Vr-mslavi-
en5es loben in Engbrüstigkeit der alten Leute',
ein gekochtes Wasser, bloß von Alantwurz;
doch müsse es häufig getrunken werden. Etc,
müllcr hält es für die köstliche Magen - und
Brustiatwerge, wenn nur die simple Alant¬
wurz gestossen, mit Honig und Wachholder-
selz gemischt, und Koi-i8 ineäicis, Morgens,
Abends und Nachts genossen werden. Die
Breßl. Samml. loben vor allen Mitteln in gras-
sirenden trockenen wilden Husten, bey gallischen
und melancholischen Naturen, von Alantwurz,
Benediktwurz, Kletrenwurz, Gamanderl. An¬
dorn, Ehrenpreiß und mit Hufflatichkraut, mit
Wegsmff - und Jspensaft 172b. xbr. x.

624. Der erfahrneD. Schräck meldet viele sol¬
che Husten curiret zu haben, wenn er ein wenig
dieser Alantwurz mit Honig in Wein kochen,
und diesen trinken lassen. Es hat aber auch sol¬
che noch andere Wirkungen, als daß ein gekoch¬
tes Wasser hievon 14. Tag getrunken, ein Prä¬
servativ wider den Stein abgegeben. S. Herrn
Bäumlers mitleidigen Arzt. Dahin der Bleich¬
sucht die eingemachte Wurz, oder in Morstllen,
als ein Specificum diene; daß sie im Schar¬
bock mit dem Lorcice VVinteran, in der Colik
mit Pomeranzenschalen,äusserlich in Salben
wider die Räuden gute Dienst thue; wie auch
im Zittern der Glieder, von mercmialischen
Mitteln, mit Kletten« undFenchelwurz, mit
Wasser gekocht. Hermann p. 2 b. Die Essenz
von der Alantwurz kommt zur Tssenr, alexipk.
8. dienet in catarrhosen Krankheiten, in ver¬
stopften ^enübus, und Kuxu puerperar. in
allen Obstructionen der Drüsen, sonderlich im
Schnuppen. D. Iuirkerl'Iier-ip.104. Zu vo¬
rigem aber gehöret das bewährte Brustdekokt,
dessen sich nMsc. deralteD. Camcrarius zum
vftern in hartem Athem und großer Verschleiß
mung der Brüst mit Nutzen bedienet, wann
er erstlich ein La.rans von den Speciebus 612-
^1-lpp. zu ZZ Gran prämittiret. Nämlich neh¬
met Alantwurz und Fenchelwurz, jedes 2 Loth,
Süßholz ein halb Loth, Centaurin, Seabio-
sen, und Ehrenpreis, jedes eine halbe Handvoll,
Rosinen z Loch,- Fenchelsaamen und Zimmet-
rinden jedes ein Quintlein, alles wohl zerschnit¬
ten , in einem Sacklein mit anderthalb Maaß
Wein angegossen, an einem warmen Ort wei¬
chen lassen, alsdann Morgens und Abends ei¬
nen Trunk gethan. Endlich sind die in der ^cs.
äem. i72i.^M0ire p. zo-UnMemoi?-.
p. 212 die remarkabelsten Nachrichten, von den
vielerlei) Oleis cleKillaris zu lesen, sowohl ih¬
rem mancherley Wachsthuman den Pffanzen,
da es bald m der Würzen, bald in der Blume,
bald im Saamen steckr; als auch ihre vieler-
ley Art betreffend. Unsere Alantwnrzen nun
geben durch die Destillation auch em vortrefli-
ches-Oei,' aber es ist nicht fließend, sondern
es gestehet sogleich, und zwar ganz blättericht,
wie das Sperma ceti, oder wie der Talc.

Zu2yz.
Vom Enzian.

Ist heut zu Tag noch in der Medicin unent¬
behrlich, und wird von einigen (-encianarubrz
genannt. Sie ist sehr geschickt zu vielerlei) Haus¬
mitteln. Ein mir bekannter alter erfahrner Me-
dicns hat sie mit Zucker vermischt, c nur daß sie
schneller zn verschlucken; denn die Bitterkeit ist
nicht zu korrigiren) armen Weibern vor die Mut¬
terkrankheit nnzählich oft gut gefunden. Len-
tilius lobet sie aus der Lxperience , als ein
geschwindes Mittel wider den Schwindel, wenn
alle Morgen nüchtern 15 Gran gegeben werden,
^lifeell. I. p. 268. Vor die kalten Fieber ist sie
sonderlich dienlich. des Vianchi vomefiich kor-

. Vigirte«
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rigirtts Chinapulver, nimmt das Enzianex- innerliche Mittel mit zu gebrauchen, wie in
trakt zu sich. Die Breslauer haben ein gleiches meinen Patienten das Oecottum anri5cc>rduri-
Aieberpulver, nur aus 2 Theil gestossen Ew cum li. funken, dlelmöiura Zumini I^acc»
z/an, 1 Theil dergleichen Muscheln/ und einen c. ^licaria lp. cvcblear. item eine Magen-
halben Theil Salmiac. 1720 xkr. 608. Die triet, aus der Aronwurz, checieb. äiacret.
ältere' lateinische Ilracklav. confirmiren ein ^lMs. Loncb. prsepar. rarrar. virriolac. und
gleiches in ancecellum, wenn sie in der hart- sal aceroiell. l'raA. ^rom. Oif. mit wenig
näcktgen ()ullrcans einen Kräuterweinvon Tropfen Gewürznclkenölgewesen. Ferner
Enzian, Wegwatt, Cardobenedikc,t^enraur. von der Kraft, das Ordinairezu befördern in
Wermuth,capill. vener. Biberklee, Erdrauch, der Arittoloclna, sind neuere Oocumenril die
schwarzer Nieswurz, Rhabarbara, und Tar- ciylieres, welche zum Theil aus solcher, auch acl
rarsalz, vor dienlich angeben, welches auch mol-x promucionem verfertiget werden. Die
die ausgesuchtesten Fiebermittel sind. Noch Wurme auszutreiben hat man auch in neuern
annehmlicher ist, was der alce Lamerariuz in Zeiten vortrefiiche Tugend in dieser Wurz ge-
I^irteris Uscis hiezu proponirt, nemlich die funden, sowohl, wenn sie nach ^ermann. L^-
Extrakte von Enzian, Cardobenedikt, und no5 mit lAxanudusund Enzian eingegeben;
Klapperrosen, jedes Zst. zu zo Pillen gemacht, als wenn sie nach k'uZier xnarmac. exremp.
auf 2 votes. Bisweilen mit l'keriaL. coeleü. mit andern bittern inAreöiemidus,in Wasser
und Bibergeil vermischt. Auch ist die Ltlenri.-! gekocht, als eine Bähung über den Leib gelegt
(ZencmnX leichter zu verschlucken,als welche wird. Aber auch vorgemeldte reinigende Kraft
gleichfalls in <) uzrcana ihre Probe gethan. H 6t. m Geschwüren,hat sich bey einem Knaben von
Kerol. 1. 4. 8z. Herr v. Junker gebraucht sie ü Jahren geäußert, dem nach bösen variolis
wider die Heftigsie KM von Krampf, mit das obere Zahnfleisch und Backen, von heftigen
tenr. millekol. vennischt, auch bey tt^Lrieiz, apliÄiz oder Mundfäule, bis zur Schwärze
und in l^erap. p. 108 lobt er diesen Eazian, tief angefressen worden, da dann eine fleißige
im Durchlauf mir starker Kolik, wider die Einspritzung eines Oecotti aus Hohlwurzen,
Wurm; aber bey starken Naturen, und im Floreminisch Veielwurz, Mastix, Weyhrauch,
Magenweh, wenn dessen Beschwerung von Z^lix. propriec. iine aciäo, und kaltsm. ?eru-
Schleim und übler Diät. Er erinnert auch vor- vian. ganz miraculo5e Hülfe gethan. Hieher
trefilch wohl, daß der Enzian in alten Schäden gehöret das heutiges Tages besonders fameuse
oder Geschwürennicht diene, wo er die Nerven, Arquebufadenwasser, welches nach v. Goh-
Flechsen, und Spannadern touchiren könne, len, In noris bey Schützens Chirurgie, am be-

sten also gemacht wird: Nehmet das Kraut
von der Holzwurz, Beyfuß, heydnisch Wund-

Aol! vkl- Hoylwur^. kraut, kleine Salbey, jedes 4 Handvoll, O er-
Dieses Gewächs, wie es eines der ältesten, so mennig, Sinau, g:oß und ktem Bethonien,

nemlich bey denen allerersten medieimschen Seri- Maaslieben, Ochsenzung, Fenchel, Johanins-
bemen berühmt; so isi esauch heut zu Tage noch kraut, groß und klein Sanickel, Wegerich,
in großem ^obe. Zwar wäre dieses noch größer, Braunwurz, Eisenkraut, jedes 2 Handvoll,
wenn die ganz in neuern Zeiten besonders zuge- gießet darüber ic> Quarr vom besten Franzwein,
-messene Kraft dieser innerlich gebrauchten Wu'r- lasset es weichen, und destilliret es hernach ex
zen wider das Podagra sich in gutem Credit L.iVl den ersten Lpirirum, oer stark gehet, könnet
«rhalten hatte, da man in ^ e. Lenr. ^V. ihr äusserlich als einen Gliedergeist gebrau-
Obs. öc VI. 0l)s. 8b es für ein köstliches chen, der nachfolgende wasserige, aber so weiß-
Mitte« ausgegeben, wenn man prselervative lecht siehet, ist ein vottrefiiches Mittel in die
wider jene vornehme Krankheit, alw Morgen 2 Schuß-und andere Wunden einzuspritzen, und
Löffelvoll einer Essenz nehme, die aus runder wird auch innerlich zu Resolvirungdes geron-
wahrer Hohlwurz (andere haben auch die Lle- nenen Geblüts gebrauchet. Herr v. Rupffer-
maririn, so bey uns wild wächßt, gut gesunden) schmid in viüerc. äe inordis prselianrium,
und gemeinen Branntewein gemacht wor- versichert, daß bey vielen Fällen in letzterm
den; welchem Cohanscn und die Breßl- schweitzerischemKriege das Arquebusaden-
Samml. I-Vers, p.l i l) beystimmen. Aber die wasser besser gedienet, als die sonst sehr be-
Erfahrung hat bezeuget, daß es bisweilen etwas rühmte Aloetinkturen.Endlich ist noch von
thue, aber meistentheils nur ohne sichern Effekt der bey nnferm Lomcero gemeldten gemeinen
jene Gliederschmerzen zurück halte. Ibiä. 5up. Hohlwurz zu erinnern, daß, obgleich solche ehev

IV. p. ZOUNd 86. Hingegen habe ich die dem Erdrauch gleich kommt, dannoch die
vortrefiichste Wirkung dieser HriftoloLtnT Würze auch eine herrlich heilende Kraft in al-
rvwnäT verse, wozu Simon paull innZzm ten Schäden eingestreuet; auch in Salben wi-
vulZar. eben so gut hält, gesehen, nach Anwei- der die Rande besitze. Einige haben die Ersah-
sung ^pmi und Larricbreri, wenn ich solche rung, daß auch innerlich das Pulver hievon ein
äußerlich auch nmfressende Schienbeinschä- gewisses Mittel im Terlianficber, aber nur m
den mit Scabwsenwnrzund Zinnkraut, wie ein leZirima, besitze. Bresl. Samml. 28 Vers.
Laraxlalm mit Wein gekocht, habe appliciren x. 37Y und zo Vers. p. 474 dawider aber es
lassen. Dabey aber nicht zu verbergen, daß gute dannoch viel sicherere Mittel siebt.

G An
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Von der Schwalbenwurz.
Ohnerachtet dieses Gewächs eine große Gleich¬

heit besitzt mit der sonst vergifteten Pflanze ^x>o-
; so ist es doch heutiges Tages besonders

heilsam ästimiret worden in solchen Krankhei¬
ten/ wo die oder das lerum, in der
Schärfe, Dicke, oder Stagnation, zu pecci-
ren observiret worden, als in der Wassersucht,
wo es als Thee getrunken, oder in kropfichten
Geschwülsten^ wo es als Pulver genommen wird.
Junker Lc L. und Cohansen lobet sie
sehr vor Hauptfiüffe, sonderlich in den Ohren,
aus erstere An, nach Herrn l). Zwinger p. 25b.
HerrO. Gcahl lässet seine l^llenr. ^lexipk. rem-
xeracam bloß MS Zcorcii», undVin-
ceroxico präpariren. Aber dle allerneueste
Observ^rionesin Lomwerc. wirrer. 17ZÜ.
lehren sehr wohl, daß in hitzigen Fiebern mit
vergiften, Ausschlag, auch eine solche Essenz oft
zu hitzig, hingegen vortreflich sey, wenn man
etwas Ipiricuoü menttrui vorher wieder davon
abstrahiren, oder nur evaporiren lassen.

Zu p -iZ. ZVZ.
Von Vachbnngen.

Der vortrefliche Lorestus l>at ftpon vor200
Jahren den Saft dieses Krauts, mit oder ohne
Zucker, in vielen seorbutischenKrankheiten,
löffelvo'üwels öfters mit Nutzen reichen lassen.
Tourneforr hat es zu 2 bis 4 Unzen unter
Schottenwasser propiniret. Ersteres wird
durch ein ganz neu I^xperimenc confirmiret, da
ein 50 jähriger Mann, welcher einen solchen
seorbutischen Affekt an sich hatte, daß ihn im¬
mer dauchte, der Gaumen und Schlund sey
ihm so kalt wie Eis, wobey ihn des Nachts die
Fußsohlen sehr brannten, durch eben diesen
Saft, öfters mit Wein genommen, wundersam
curiret wurde; nach dem Zeugniß v. Hoj^
manns Npd- e. Lent. X. x>. 4V7.
Dergleichen äusserlich eben dieser Saft in Rei»
nigung der scorbutischen Geschwüre prasiiret,
wenn er in diese, mit dem Wahlwurzsaft und
etwas Everdottcr vermischt, apyliciut worden.
Uebrigensistauch solcher, oder die zerquetsch¬
te Bachbungenblatter ein gutes Mittel in
Schmerzen der Goldader, wenn sie applici-
ret werden. nachVÖaldschmid und Tonrneforr.
Dieser rathet auch ein Dampfbad davon zu
machen , wtver die Flecken am Leib, auch wider
die steift Glieder. Gleichwie die Konserve
oder der Saft davon alle Morgen z Monat
lang in Frankreich, viel als ein Hausmittel
wider die Geflechter, impeciZim8, genommen
werde. Bey uns aber dienet es mir Bronnens
kressig und andern, zn Krauterbrühen wider
hektische md lungensüchtige Zustände. An vie¬
len Orten werden die frische Blatter der Nach¬
düngen Winterszeit, als Salat, gegessen.

631m I^omceri

Zu ZOZ.
Vom Bingelkraut.

Dieses ist eines von den wenigen Krautern,
welche bey allen uralten Kl ecUcis bmchm waren.
Heutiges Tages aber weiß man fast nichts mehr
von dessen laxirender Kraft, ob sie gleich der
Senna gleich seyn soll. Hingegen kommt es
zu dem auch von Zwinger und Tourncfocc ge«
lobten Syrup, der zur Verlängerungdes Redens
als ein Polychrestmittel dienen solle. Nemlich
nehmet von dem frischen Saft des Bingelkrauts,
8 w. der Borragen, 2 tb. weissen Honig aus
I^arborme, 2 lk. ("I^ournef. 12 lb.) lasset es
über dem Feuer einmal aufkochen, und seihet es
durch. Hernach nehmet 8 Loth EnMnwur;
(und iü Loth unserer Veielwurz nach Lok-ms.)
giesset darüber z lb. des besten Weins, lasset es
stehen, und neiget, ohne es zu sieden, den Wein
ab. Hernach mischet diesen und obige Safte
zusammen, und kochet alles zur Svrupdicke.
Man nimmt davon alle Morgen 1. Löffel vo'i,
und fastet 2 Stund daraus. Es hält den Leid
offen, reiniget das Geblüt, und pMrviret vor
dem Voäa^rÄ.?ci^!^UL,u.d.gl. Zwinger hat
es auch bey solchen, die von derLabmung behaftet
gewesen, wie auch bey Schwinosr.chtigen und
Wassersüchtigenappliener, und gut gefunden,
theils mit Conjungirung anderer Mittel, wie
alles weitlauftig lV, L. OeL. Ilj. /^n. X. zu
lesen. Ich glaube, daß man nach Tourncforc
12 Ib. Honig nehmen müsse, daß es nicht so
lang kochen darf, noch durch dieses seine beste
Kräften verliehre. Sonsten halt ich diesen
Syrup in bemeldten Zuständen für tauglich.

Zu?ax.Zo8.
Von Betonten.

Das ungeheure Lob, welches obbelobter
uralte röiuiscke Archiater, Anroniu-> Nlusa,
diesen: Kraut gegeben, daß er 47 Acankhmm
dnmit curiret habe, cvntimnret noch auf unsere
Zeit, da ein jeder Bader VercmicA und kewmc.i,
zusammensetzt,vielleicht nur weil sie sich reimen.
Sie dienet zwar etwas zur Hauptstarkung, lind
wider die Catarrhen. Wird nnt Salbey und
sinesischem Thee wider den Schwindel getrun¬
ken; auch mit Biberklee, Klapperrosen und
Fenchelwider die Sciatique und Glleverkrank-
heit. Doch hat sie nichts sogar besonders oder
kraftiges. Aber nachfolgendes Wasser habe :ch,
wo mir recht, nai; dem Exempel'Wes.'fei'j, in
Schlagflüssen, schnellen Verfall der Gedächtniß,
oder andern Kopfschwachheiten, wo oft weder
hitzige noch kühlende Arzneyen, viel weniger mit
Pulvern beschwerte Mixturen taugen, fthr gut
gesunden.R,ec.H,q, lZeron ziv. Ler?.5.
1>. zi^.^lXvsscd. zj. mslorgn. zß.luc-
ein. 9j. öfters z Löffelvoll.

Zu Z i 2.
Vom Wullkraut.

Das edelste, so man hiervon in neuern Zei,
ten ersttnden, ist das liouamen Verdaici,

da
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da man nemlich die abgezopfte Blümlein in ein
Zuckergläslein sammelt, und dieses entweder
in der Sonnenwärme,eine ziemliche Zeit lang,
oder in einen Teig eingeschlossen in Bachofen
Met, da sich dann von den Blümlein im
Glas eine dicke Feuchtigkeit sammelt, welche
nicht nur im Schmerzen der Goldader, son¬
dern auch im Zwang, im Ausfall des Mast,
darms, in den um sich fressenden Unreinigkei-
ten der Haut, und in Contusion der Flechsen
und Nerven, ein herrlich gelindes, abernerven-
ftarkendes Mittel ist, wann dieser Liquor öfters
laulicht angeschmieret wird. Gleichwie auch
die bloße grüne Wullenkrautblätter m Milch
gekocht und warm auf den Leib gelegt, den
Schmerzen der Goldader lindern. Auch zum
Baden taugt dieses Kraut vortrefiich, als im
Blutyarnen mit heftigem Zwang und Diabere,
da solches mit römischen Chamillen, Holder,
Leinmeel, Lor - und Wachholderbeer vermischt
gesotten wird. 5?. L. Vol. I. p. 114.
Der berühmte Dekers hat diese Blümlein auch
innerlich in Brusttranken, wider die Schwind¬
sucht gebraucht.

ZuziZ.
Von Syavgen.

Hievon ist eine neuere Dissertat. äe
rzZ. Hlcäoi-l?. 1715 des vortreflichen Herrn
D. Cleric», Arcdiatcrs zu Chur in Graubündten
zu lesen. Apicms, welches ein altes römi¬
sches berühmtes Kochbuch, bezeuget, daß sie
chedessen die Spargen ausgedörret, und hernach,
so oft es ihnen beliebt, solche den Winter durch
hervorgenommen und gekocht haben. tUsterus
aber meldet nur, daß man in Engelland die
Spargen zu Eintunkbrühlein, in Essig, wie
kleine Gurken, einmache. Zu Pflanzung der
Spargen brauchen viele vielerlei) Vortheil, um
solche fett und groß zu machen. Ich habe ge¬
funden, daß eines der besten, wenn maa ein
Spargenbeet, in gehöriger Tiefe, guten Boden,
sowohl auf der Seiten, ausser gegen Mittag,
als em Fundament, mit einer Estrich und nie¬
dern Mauren, von Stemm und Kaich ver¬
wahret, dadurch wird zuerst dem Boden eine
Perpetua minera von salpetrigem Sast sour-
niret, zumal wenn gute Dungung nicht ge¬
sparet wird; hernach verhindert das in gehöri¬
ger Tiefe liegende Estrich, daß die Würzen
der Spargen nicht sowohl in die Tiefe und
Magere, als in die Dicke und Fette wachsen
müssen. Einige finden auch eine besondere Deli-
catesse an solchen Spargen, die, wenn sie aus
dem Boden keimen, mit einem irdenen Ge¬
schirr wie mit einer Glocke bedeckt werden, wor-
durch sie eine gelblichte Farbe, statt der grünen
und sehr temperirte Qualität an sich nehmen.
Nützlicher wäre eine Jnvention zu Vertreibung
der rothen, weißgedüpfelten Käferlein oder
Lamkariäum, welche man öfters an den
Spargen sowohl, wenn die Keime annoch ste¬
hen , als auch wenn sie ausgewachsen sind, fin¬
det , und die eines starken corroswen Geruchs
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sind, wenn sie zerquetscht werden, undviele klei¬
ne grünlichte Raupen hinter sich lassen, da dann
durch beyderley Benagung die Spargenstöcke
sehr geschwächt, und oft zu spater unzeitiger
An?stossung neuer Keime gereiht werden, wel¬
ches dem Stock .ie beste Kraft und Proceri-
tät nehmen muß. Aber aus der Qualität die¬
ser Insekten muß man Messen, daß m den
Spargen eine hitzige fermennrende Kraft ste-
cker, welches auch die Ursache ist daß der Urin de-
rerjenlA-n, so solche viel essen, sehr penetrant und
übel riechet. Daher gewiß mit dem oi»e das
oft schwelgerischenSpargen essen , der Gesund¬
heit oft Schaden gethan wird, wie bey einem,
welcher sich ein gefährliches Blutharnen dadurch
zugezogen. Vol I. p 12?. Auch
eine Frau, durch eben dieselben, merklich um
fruchrbar worden, k. w. L. Hingegen die
gedörrte Spargenwurzen verdienen vieles Lob
in der Arzney. Herr D. Junker versichert ei¬
nes comrairen Effekts derselben, von vorbesagtem
Essen der Spargen, nemlich die Würzen als
Thee gebraucht, haben ihm in Stillung des
Blutharnens sehr oft die heilsamste Wirkung
präi'met. Idei-Sp, Qener. p. 162. Der be¬
rühmte Hoffmann lässet eben diese Würzen,
frisch, nebst Wegwart- Petersilien- Quecken-
und Fenchelwurzen zusammen eine Handvoll
mit so viel Fleisch oder Hühnerbrüh gelinde
sieden, daß man 2 Maaß dieser Wnrzenbrüh
bekomme und solche mit so viel süssen Pomeran-
zensaft mischen un5 davon alle Morgen ein
halb Maaß trinken, auch alle ander Tag A-
bends etwas von erösnenden Salien nehmen;
welches Mittel er in der meisten Hektik oder
schleichend und auszehrenden Fiebern sonderlich
solchen, die von einem übel curirten kalten Fieber
entsprungen, sehr dienlich gefunden; indem
dadurch viele gallich- und gesalzene Unreinigkei-
ten, durch gelinde Ausdünstung und durch den
Urin abgeleitet werden, wie solches noch die tag¬
liche Erfahrung bekräftiget; doch muß damit
lange angehalten werden, kleäicin. Lonlult.
?. II. vec. IV. Las. b.

Zu ZIY.
Vom Wegerich.

Es ist der rothe Wegerich, welcher vor den
andern m der Medicin gelobt wird. Er ist so¬
wohl in einer adstringirenden Kraft, als in
weniger Säure, so er in sich hat, sehr temperirt,
und wird unschuldiger Weise für ein heftig sto¬
pfend Mittel gehalten. Den Saamen hier¬
von in Milch gesotten haben die Brest. Samml.
wider die Ruhr gut befunden. 1719 N5.
7br. p. zoz. Der Saft aus den Blattern
alle Morgen einen Löffelvoll genommen, und un¬
ter Tags ein paarmal eine kleine Dosis des
Tlix. propnet. lwe Aciclo, hat eine gefährliche
Lungensucht einer Weibsperson curiret, wel¬
cher ihr Ordinaire durch einen Schrecken schnell
gestopft worden. Lexolä. L. Lenr.
7. 8. x>. 27. Ein Anonymus in IraÄ. me.
ciic. politic. will dem Wegerich in besondern
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scorbutischen Krankheiten eine lpeciüque Kraft

zuschreiben. Und es ist in der That Schade,

daß dieses allgemeine Kraut so wenig gebraucht

wird, und dessen mehrere Tugenden noch ver¬

borgen liegen, da aus dessen saftigen und sanft

anziehenden schlüpferigen und gelind gesalzenen

'Theilen zu schliessen, daß es in Dämmung des

wallenden Geblüts, in Reinigung der Scharfe

desselben, und in Eröfnung der obstruirten klei¬

nen Aederlein und Drüsen des Eingeweids, zu

vielen Krankheiten tauglich seyn müsse. Die

gütige Vorsehung lässet es bald vor allen Häu¬

sern, auch auf den Gassen wachsen. Aeusser-

lich ist es eines der besten Halskrauter zum

Gurgeln. Der aufrichtige alte Simon pauli

versichert, daß eine Wegerich - Wurzel frisch,

abgewaschen und abgeschaben ms Ohr gestecket

den Zahnschmerzen alsbald lege, Innerlich

verdienet auch das Kraut in der allzustarken

Goldader, im weissen Fluß , in auszehren¬

der Krankheit von scharfem Geblüt, in lang¬

samen oder auch kalten Fiebern gebrauchet zu

werden. Das destillirte Wasser kommt in glei¬

chen Absichten zu vielerlei) Mixturen; als zu

des Dekers oder Sylvü seiner, in Dem äusser¬

sten Blutsturz oder Blutfluß, es sey durch Na¬

sen, Munv oder anderswo,

AMIS ßij. cinzm. Lz'äon. zvj. Lonk.

6e d^cinrk. zisZ. ^ceci 6elkillac. zH. Lc>-

rall. rubr. ppr. zfl. Llor. balauttior. ZjZ.

tanA. cirsLon^ Zr. v. I^zuä. opiar. ßr. j. 8^r.

Lllle Stund i oder 2Lvf-

felvoll. Der vortrefliche D. ?illens hat in

eben solchen Absichten eine noch kürzere, und, wo

sie recht gemacht, auch sicherere, Präscriptivn,

nemlich in äussersten Umständen des Blutspeyens

oder dergleichen. 5. plancsZ. vin. rukr.

aäl^rinZ. an. ßüi-L^rupipapaveriz errat. Zj.

olei virrioli ganz wenige Tropfen, daß es bloß

lieblicher säuerlecht schmeckt; wird wie das

vorige gebraucht. Doch dienet dieses nur, wo

ein starker Magen; oder die Dosis muß ver¬

ringert werden. Sydenham lasset wider die

Bräune und andere Hitzen im Hals nachste¬

hendes Hausmittel gebrauchen: Nehmet

Breitwegerichwasser, Rosenwasser, und

Froschleichwasser, jedes 8 Loth, das Weisse

von z Eyern, alles wohl in einander verklopft,

und endlich z Quintl. Zuckerkandi dazu ge¬

than, davon zum öftern nur ein Mundvoll zu

nehmen, und wenn es warm worden, wieder

auszuwerfen.
ZU Z2Z.

Von der Ochsenzung.
Der berühmte alte D Camerarius hat

seinen ^uäirorjbus diese Würzen oft als ein

Specificum wider melancholische oder jchwer.

müthige Krankheiten angepriesen. Zum Exem¬

pel in l^snulLriptis hat er folgendes Pul¬

ver recommandiret, öfters Messerspitzweis zu

nehmen. LuZlols. W. I^iZm ^loes,

zj. Msl^perici, velsLoldpenäli^ vel üilis

speriuvikeuoci, ZW. Lroc. orienc. sac-

^mi I^oniceri

ckari quantum placer, Mscs. Tournefore

lobt auch die frische Wmzen und Kraut in

Brühen, bey solchen Krankheiten, wo das Ge¬

blüt stagniret und langsam in der Cirkulation

sich durchpresset. Die Blümlein (aus welchen

die Zuckerbecker sonst sehr schöne Consicturen

machen) dienen in besagten Effecten, als Thee,

oder im ordinari Trank sehr wohl. Die

ganze Pflanze führet neben etwas pemttirend

gesalzenen paMLulis auch einen sehr subtilen

Schleim bey sich.
Zu 325.

Von der rothen Ochsenzung.
Wird auch Alkannagenennt, und giebt dem

ol. Le^oarclico VVeciel. die Tinktur, welches

Oel zu wünschen wäre, da so viele unnütze und

halbkräftige Dinge oder Lompoliciones m

Apotheken stehen, daß es Kk. von vernünf¬

tigen und vorsichligen ^ecliciz durch öftere

Lxperience approbiret, und die Wirkungcit

dem gemeinen Besten mitgetheilet wü- den. Es

bestehet aber aus 4 Loch frisch süß Mandelöl,

darinn man m einen: Kvlblein Z Quintlein (1

Quintlein wäre genug, dann aber die Dosis zu o

Tropfen) »Ccunphor zerschmelzen lassen, und

auf die letzt ein paar Stücklem 'Alkanna, damit

es sich roch färbe, und wenn es erkaltet, ein halb

Quintl, der italiänischen yuincX Lllemis: cie

Lcäro dazu thut, und es also zum Gebrauch

verwahret. Es dienet in großen Bangigkeiten,

ini»giftigen Fiebern, Flecken, Seitenstechen,

Bräune, Kiesel , auch in paralytischen

Krankheiten, sonderlich in Lähmung oder

Kramps deß Schlundes, da man nicht mehr

recht schlucken kann, in Mutter- und vielen Dich¬

terischen Zuständen. Die Dosis ist , wenn es

stark, 2 bis z Tropfen in Melissen oder Car-

dobenediktwasser; die (Z. L. c^eäi-o kann

auch gemindert werden. Eine /neue Species

der Alkannawurz, d/e dunkel violetbraun sie¬

het, aus dünnen bestehet, und bes¬

ser färbt, als die ordinari Alkanna, wird in

Brest. Samml. beschrieben IX. p. 2^0. Es

«st aber nichts als die Rinde an dieser Wurz,

welche die Kraft zu färben hat, und welches

wunderlich, besser in fetten Liqueurs tingiret,

als in wasserigen. Auch das l^ickolpermum

arvenss, welches als eine wilde Ochsemung oder

Lckioiäes, üore albo, auf ai!en Winierfel-

dern in Deutschland wächst, hat, ehe es einen

Stengel treibt, gleichfalls blmioche Rinden

an den Würzelgen. Der in Apotheken als

ein gutes Hausmittel berühmte röche Butter,

oder unZuencum porabile rubrum, ist

meistens nichts anders als ein Maienbutter,

der mit Alkannawurz abgekocht worden.

Man braucht ihn in Seitenstechen , geronnen

Geblüt, oder wo man innerliche Verletzung

besorget, zu 1 Loth, aus warmer Brühe. Auch

gehören hieher, daß gleichfalls auf allen Steckern

wachsende Lcbium Minimum, mit sehr kleinen

blauen Blümlein, welches Gohlius, wider die
Entzündung der Augen, zerquetscht ftisch über¬

legt
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legt, und als ein vortrefiichesHausmittel , wider eben solche Krankheit ist in neuern Zciten
gleichsam in täglicher Erfahrung bewahret ge- nicht weniger approbiret worden/ und tauglich,
funden, ^ct. Lervlin. I)ec. I. Vol. Z. xaZ. doch mehr etwas stark als vorhergehendes. Er
ZZ. 54. 61. wird aber aus dem ausgepreßten Saft von 6

s-,7 Unzen Wahlwurz, und 12 Handvoll breke
Wegerich präpariret, welcher Saft sodann
mit gleichen Theilen Zucker, zu einem Syrup,

Dieses Gewächs iftnach seinem äusserlichen vermischt und gekocht, hiervon aber 2 bis Zmal
Charakier, mit beyden vorhergehenden und nach- des Tages ein Löffelvoll genommen iwird. Cc>-
folgenden sehr verwandt, und besitzt meistens ei- Hansen giebt im hartnäckigen Biutharnen einen
tien gltmpfich machenden, schleimich und daher Thee von Wahlwurz, Tormentill, Schaff¬
anhaltenden Saft. Sein widerwärtiger nar- garben, kleinen Nesseln und Rosenblattern,
cotischer Geruch machet es suspekt, als wenn mit vorgedachtem Syrup edulcoriret. Welches
etwas Vergistes darinn stecke; aber man kann aber große Vorsichtigkeit gebraucht, und der Pa-
kein Dscument bis dato aus keinem Autor, noch tient zu solchem das Blucharnenanhaltenden
ans mir bewußter Erfahrung aufbringen , daß Mittel vorher von einem vernünftigen Medi-
es bey jemand als ein Gift, oder schlassma- co prapaüret und wohl disponiret seyn muß.
chende Sache per le, gewaltig gewirkt habe. Lcurilms rühmt das gelinde abgexöste Wahl-
Es gehöret vielmehr unter die Arzneyen von gu- wurzenpulver mit etwas Zucker vermischt, öf¬
ter Hoffnung , deren Eigenschaften in der ters Messerspitzweis gegeben, wider äusserlich
kleclicA noch nicht geübet. Das Einzige macht langdaurende und starkfließende Schäden oder
es ein wenig verdächtig, daß es an sumpfichten Geschwären, wobev er auch äusserlich dasvnZ.
Orten viel penetranter» Geruch gewinnt, Hpottolorum und Lmplettrum 6e I.ÄP. Lala-
daß die Würze einige durch den Geruch allein mmsi-i, appliciren lässet. Lreoclr. x. 482.
schlafend mache, wie Herrmann meldet. Was Da aber viele Medici den Gebrauch der Wahl-
aber bey diesem stehet, daß es eine Species würzen wegen zu stark stopfender oder anziehen¬
des Nachtschattensey, ist wider die Erfahrung, der Kraft als höchst gefährlich ausschreyen,
und eigenen meckczäulnpl^nrarum;und bey Höcdsterrer ein artig Erempel von
also hat diese Vergleichung ein anderer eingeflickt, dieser heftig anziehenden Kraft zu lesen, daß nem-
Tourneforc bezeuget, daß die Wurzeln in Düm- ljch einem durch die Wahlw«rz das Schlucken
NL8 oder Brühen wider vielerlei) Flüsse und gesperrt, und der Hals oder Schlund erschreck-
Schmerzenvon scharfen Feuchtigkeiten ge- lich zusammen gezogen, auch nicht anders als
brauchet werden. Srahl hat die pilul. durch em Schlücklein EM geholfen worden;
lle sehr nobilniret. Ste ist in der so ist die Frage, wie sich dieses mit vormehrge-
That ein vortrefltch stillendes Mttel in meisten me dtem heilsamen innerlichen Gebrauch reime,
schmerzhaften Krankheiten, Blutstürznngen, Alleiit, ausser der allgemeinen Distinmon, welche
Gichtern, ^ Husten der Lungensüchtigen , oder die Dosis, und die obgemeldte ordentliche, oder
mit hartnäckigen Catarrhen Behafteten; man pi-Xmillis pi-lemircenäis geschehene Application
gebrauchet hierzu Lande meistens du: Descri- giebt, ist zu merken, daß die Addition des Zuckers,
ption Nicolai in der äußuttÄNA. und der andern säurlechten Pflanzen die grob
Einige Medici verwerfen solche, weil das semen adstringirende Kraft der Wahlwurzen er-
I in die Eon,Position kommt, und es wünscht corrigiret, so wohl als das natürliche
»st wahr, daß es am besten, wenn dieses wegge- Actdum, welches diese Wurz allezeit im Magen
lassen, oder sehr viel weniger genommen wird, und Gedärmen, aber nicht sowohl im Schlund
Uevrlgens ist sie ungemein sicherer, als andere O- oder OolopwFa, antrift. Es hat aber auch
piata. Der besonders erfahrne, dieses Jahr äusserlich diese Wurz einen vortrefiich und erst
verstorbene ad N^visz in St-Gal- neuentdeckten Nutzen. Die Erfahrung hat nem-
len, hat in L. 1^. L. vec. III. die notabelste Exem« M gezeiget, daß viele Kindbetterinnen, die man
pel, daß wenige Gran dieser Hundszungen- ehedessm an einem febri puerper^i, oder nachge-
pillen , mit Lindenblühwasser solviret, und hends an dem Friesel gestorben zu seyn vermey-
etwas Pösniensaft dazu gethan, in Convul- net hat, vielmehr ihr Leben aus einem Brande
sionen oder heftigsten Gichtern der halb erwach- oder Faulung des oder der Bährmutter,
senen Personen, aus natürlicher Blödigkeit geendiget haben, wie solches, da etliche nachdem
des Kopfs und innerlichen! Zufluß des Geblü- Tode geöfnet worden, nur gar zu klar an das
tes ausnehmende Hilfe gethan ; welches nun Licbt gekommen. Da sind nun in den neuem
auch die Erfahrung mehr als einmal bestätiget. Lpkennr. oder ^Kis IVacur. curios. Vol. II.

OK5.14t» mehrereObservationenzu lesen, dar-
^ s. innen nicht nur die deutliche Kennzeichen ge-
der <d>cu)!wur?,. dachter sonst verborgener Krankheit derer Klnd-

Der innere Gebrauch dieser Wurzel ist betterinnen verfasset, fondern auch vor das pro-
vvn mir vollkommen sicher und öfters kräf- bateste Mittel ein Catapiasma oder Breyüber-
tig gefunoen-worden in dem Thee wider die schlag angegeben worden, welcher aus Wahl-
Schwindsucht , dessen bey den Maslie- wurz, Eibischwurz, und Weißwurz/ so meiner
den gedacht worden. Des Bsyle Syrup starken Laugen gekochet; welches auch mit un-
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serm Lonicero, oder vielmehr seinen ältesten
Urkunden, übereinkommt, da er von der Kraft
dieser Pflanze, in Zertheilung des geronnenen
Blutes, oder schwarzen Blattern, Meldung
thut. Der zweyte noble äußerliche Gebrauch
derselben bestehet in dem L^pZaLmn, des S.
ptNili, welches er in der Gliederkrankheit,
auch bey einigen wider dasPodagra überschlagen
von vomeflicherWirkung gefunden. Nemlich
Wahlwurz z Unzen, Eibischwurz 2 Unzen,
Attichwurz anderthalb Unzen, C tabwurzkraut
r Handvoll, Schafgarben 2 mal so viel, Cha-
millen Z Handvoll, Holderblüh ^mal viel,
Bockshornsaamenoder Fönugräc 2 Unzen,

^ Leinsaamen z Unzen, lasset dieses alles, zuvor
wohl iletn verschnitten, mit Holderblühwasser
kochen, eine kleine Stund lang, bis es ein La-
tapjasma giebt, welches sodann warmlecht zu
überschlagen. Unser berühmter Camerarius hat
dieses Remedium kürzer gegeben, wenn er öfters
die Wahlwurz mit dem Urin des Patienten zu ei»'
nem LacaplÄsma kochen, und dieses sonderlich in
der grausamen Ilckiarique oder Hüftweh gar
oft mit bestem Nutzen überschlagen lassen, auch
bisweilen mit dem Umstand, Saß, wenn solches
lang genug warmlecht aufgelegen hat, solches so
dann unter die Erde vergraben worden. Tour-
riejoi r lobt auch seine kurze Methode, wenn er
nemlich nur das Oleuw (man könn¬
te hierzu das ex tüNai-o nehmen, oder nach den
Bresl. Samml. den 8pirit. carczri) zu etlich
Tropfen unter die verhackte Wahlwurzen flös¬
sen, und diesen Teig hernach warmlecht aufdas
podagrische Glied appliciren lassen. Der drit¬
te äusserliche sehr gute Gebrauch dieser Würzen
ist, wenn man das Pulver hievon mit starkem
Branntewein zu einem Taiglein oder Massa
macht, und solche warmlecht auf die Darm¬
brüche, sonderlich auf die, so in den Leisten oder
Jnguine befindlich und Bubonocele genannt
werden, überschlaget, welches dann wirklich, son¬
derlich bey Kindern, den Bruch vertreibet und
verwachsen machet, nemlich durch starke Constri-
ction der den Anatomicts bewußten annulo-
rum , ex ccmcurtu er xerkoraüone tencii-
»um HKormacorum.

ZuZZ2.
Vom Apostemkraut.

Von einem guten Thee, wozu dieses Kraut
wider die Aposteme und Seitenstechen, habeich
bereits oben; und von der äußerlichen heilenden
Kraft in alten Schaden, gleichfalls unter dem
Artikel ^riKoloclüa, Meldung gethan. Rivi-
nus entdecket auch in seinerviü'. äs kmp^em^
re, von versammeltem Eyter um die Luuge, die
herrliche Wirkung wider diese Krankheit, welche
er sowohl in häuffiger Einnehmung des ausge¬
druckten Saftes der gemeinen Krebse, als auch in
einem OecoLto aus Scabiosen, Hufflattich,
Jspm, Ehrenpreis, gefleckt Lungenkraut, und ro¬
then Rüben Lrassica rubra, bestehend gefunden.
Dergleichen auch von einem angesehenen Pra-
ktico wldn die Husten von vielem um die Lungen

Mi

liegenden Schleime bey emachsenen Personen,
von Scabiosenkraut,mdst Melissen, Ehren¬
preis, und Cardobenedikt mit z Vierteln sie¬
denden Wein angegossen, gemhmet worden, als
von welchem sodann Morgens (chen nicht ganz
nüchtern) Mittags und Nachts ein Trunk zu
nehmen. Tourneforr recommandiret mii be¬
stem Fundament die treflich heilende Wirkung,
wenn mit einem warmen vLcocto von diesem
Kraut, die Geflechter, Serpigo, oder kleine
betssend und weit herumkriechende kleine Räu¬
de, öfters, bis fast em Monatlang abgewaschen,
aber auch innerlich das Nöthige gebraucht wird.
Wider die Vapeurs aber, oder aufsteigende
Dämpfe des Magens in Kopf, welches, eigent¬
licher zu reden, eine Congestion oder ungleiche
Emulation des Geblüts ist, welches durch die
lxmömos in pnmis vü.«, aus der vena porcre
vertrieben, und also über sich steiget, so bey Il^po-
ckonäl-iacii! nnd klvliericis, auch bey so ge¬
nannter Wmdeplage, die meiste Krankheit
ausmachet, lobet gedachter Autor ein Oecci-
öium derScabioscn, so etwas weniges mit Cam-
phorgeijt inelirt worden. Doch wäre statt
dessen geschickter das ^ulepium Lsmpkor^cum

zu machen. Es ersodert aber em solch
obgleich sudtil eamphorirtes Wasser, starke
Naturen, und bey diesen thut es oft solche Dien¬
ste, daß es öfters annotiret zu werden verdienet?.

SU esx. ZZZ.
Vom Paris.

Man weiß keine bestätigte Erfahrung, wel¬
che der: Lobsprüchet, dieses Krautlems, so hoch
solche von Lonicel«, angebracht worden, zur
Stütze dienen könnte.

SU ZZZ.
Von der Wolfswurz.

Ist eben sowohl vergifter Art, als der Na-
pellus, wäre doch nützlich, wenn es wahr wäre,
was bey Job Vauhmostehet,daß die gepulver¬
te Würze in Habermuß gemischet, ein gutes
Maujcglft abgebe. Das blaue Eisenhütlein
aber ljr allerdings das sameuseste Gift, das
auch durch den Geruch oder Anrühren einigen
geschadet haben solle. L.. N. L. Oec. III. Dasist
sonderlich und jedermann, der mit Arzneyen zu
thun haben will, nöthig zu wissen, daß die Würzen
des Napelli der schwarzen Nießwurz etwas
ähnlich, und da jene einmal statt dieservon einem
Apotheker envischt worden, ist großer Schaden
davon entstanden, Bresl. Samml. XII. 448.
Hingegen ist es wohl möglich, wasGorschcd in
kloi-2?i-ullica meldet, daß diese Würzen dennoch
eine gute Pferdarzney abgeben. Endlich sst auch
die Anrkoravom Hrn. O. l-Ic>l?m, in viller^ äs
meäiLam. insecuris, unter die Gifte gezählet
worden, doch wenigstens unter die höchst gefähr¬
liche Arzneyen, welches auch der Charakter, oder
große Gleichheit mit dem Napello anzeiget.

Zu I'AZ. ZZY.
Von der Weyd.

Dieser wollen einige große Kräfte in Er¬
öffn



Krauterbuch.
öfflNW der verstopften Eingeweide/ sonderlich
in der Gelbsucht, znjä)reiben; doch hat sie noch
größere kamam sowohl in der Physik als Land¬
wirthschaft erworben. Dorten durch das lal
volarile, welches der berühmte N)edel an ihr
entdeckt, daß es/ wenn das Weydkraut auf¬
einander zerstossen, und sodann sermentiret,
häufig von sich dämpft, und zu riechen giebt;
daher man auch in andern Krautern ein lal
vowtile gesuchet/ und endlich im ganzen reZno
ve^Ltzbili gefunden hatte, welches zuvor nicht
glaublich war. In der Oeconomie aber ist
die Wmdesaat zur Färberei) ehedessen einträgt
lich gewesen/ heut zu Tage aber durch den Indigo,
welcher häufig zu uns gebracht wird, und viel
besser zum Färben ausgiebt, ganz invecaäence
gekommen.

ZU ?2A. Z4O.
Vom Wermuth.

Dieses edle Gewächs ist fast eines der unent¬
behrlichsten in der Arzney, und hältvielleicht viele
Qualitäten m sich, die noch unentdeckt sind. Das
Neueste hievon ist, daß der Wermuththee in¬
nerlich wider den Krebs, und andere offene
Schaden, gute Erleichterung gegeben, nach der
Erfahrung des auf Erfindung guter Haus¬
mittel sonderlich emsigen I). Ledelü, 1^.
O. l)ec. III. y. 10. Obll So abscheu¬
lich die Bitterkeit dieses Krauts ist, so weiß ich
eine X?el3NLkoIiLam,die emst in einen so wun¬
derlichen Appetit oder picam verfallen, daß sie
alle Tage eine Handvoll Wermut!,kraut trocken
weggegessen. Es steckt sonst eine herrliche er-
vfnende und magenstärkendeKraft darinnen;
aber ein kluger Medicus prüfet die Natur wohl,
ob sie hierzu geschickt, mehr par-
ricipire, UNdFeneris nervorurn minus lensüiZ
sey, im Gegentheil, wopierkora curZens, üllin^

äiackelis, und das Temperament
mehr trocken und Mg, wird der Wermuth dem
armen Patienten großen Schaden thun, wel¬
ches auch von den heut zu Tage fameusen bal¬
samischen Pillen, die nach Art des Bechers
prapariret, zu verstehen. Bagliv hat solches bey
seinen Jtalianern am besten erfahren; deßwegen
er an einen. Orte sehr beweglich jammert, wie
unglückselig es den Patienten gehe, welche,
wenn sie nur ein blasses Gesichte und blöden
Magen haben, sich müssen von Unverstandigen,
die der Arzney Meister seyn wollen, beschwatzen
lassen, ihre vilcera seyen obstruiret, da man ihnen
sogleich in der Menge bniere Getränke und
Smhlkuren emgieße; und da ihnen doch eine ge¬
ringe andere Maaenstarkung geholfen hatte,
so bekommen sie durch jene Arzneyen erst die
QdKruÄiones in Leib, die man ihnen wegzu¬
nehmen versprochen.Er schließet sehr wohl, wo
auch diese zugegen, so dienen doch so stark bittere
Sachen mcht, als wo eine ÄMmaWi-Ärumdie
Obstruktioncausiret. V. Hus Oper. p. m, 420.
Wo also aus genugsam gemeldtem keine ge¬
schickte Disposition des Patienten, da muß von
solchen Mitteln der gröste Schaden entstehen,
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wie ich ein Erempel weiß, da durch die einge¬
nommene Wermuthessenz ein kaltes Fieber der¬
gestalt gestellet worden, daß der Kranke in
Bangigkeiten,Aufblähung des Leibs und Ver¬
stopfungen gefallen, daß es von der Fieberrinde
oder Alaun, oder dergleichen nicht ärger hatte
geschehen können. Also ist hier Vorsichtigkeit
vonnöthen. Ich habe hingegen odlerv^is ob-
lervanäis jedesmal große Erleichterung gefun¬
den , wo ich in kalten Fiebern ausser dem

die Wermuth- und Scordienessenz, mit
etwas der stahlischen Catarrhalessenz, und
kurz vor, auch nach solchem, absorbirende Pul¬
ver mit sMdus nemris gegeben. Auch in andern
Fallen, wo, wie gedacht , bittere Dinge wahr¬
haftig dienen, als in gewisser Gattung der ver¬
stopften Monatblume, hat oft gerühmter Herr
O. Bilger diesen Wermuthwem gebrauchen
lassen. Nehmet 2 Handvoll Wermuth, Car¬
dobenedikt , Hirschzungen, Tausendgülden¬
kraut, jedes i puZill, Alantwurz, Kalmus,
jedes z Quintlein, floreminische Veielwurz,
anderthalb Quintlein, Pomeranzenschalen
auch so viel, zerschneidet alle, und giesset es
mit 2 Maaß Wemnurkalt an, lasset es 2 Tage
waichen, und trinket sodann ein wenig vor Tisch,
allezeit 4 Unzen davon. In eben solcher Krank¬
heit ließ dieser erfahrne Medicus oft eine Wer¬
muthessenz, die mit Ambra, Nelken und Zu¬
cker gemacht worden, zu anderthalb Loth, mit
wenig Bibergeilessenz mischen, und Morgens
und Abends in Wein nehmen. Auch der be¬
rühmte Hoffmann ließ in einer Wassersucht
mit obigen Umstanden, da der Urin auch sehr
roth und trüb sich sehen ließ, ein bitteres OeLo-
6ium von 2 Handvoll Wermuth, LupAwrium
und Andorn, jede? 1 Loth, Rhapontik auch so
viel, und Wachholderbeeri Handvoll ansetzen,
und annebst ein Pulver aus lucem. lal. vol?.ri!^
rartar.undluinbric. rerr. gebrauchen. N.L.
Vol. I. zy. Es hat aber der Wermuch
auch äusserlich, und zwar fast bessern und sichern
Nutzen, als innerlich. Ich habe besonders seine
starke zertheilende Kraft öfters bewundert, als
bey einer langwierigen Geschwulst um dasKnie,
von stagnirender scharfer, und die Nerven blas
hender, ; wo dieses Kraut mit Wein über¬
schlagen, wunderbare Hülfe gethan, dergleichen
auch Lenrilius inTreoär. p. 28. lehret. Und
in Geschwürenmit angefressenen?Bein, hat ei¬
ner die Wermuthessenzmit aqu-i cslcis vivgs,
und Rosenhonig sehr dienlich gefunden. IV5.
Lenc. Z. 6 p. 155. Was ein äusserlich Sack¬
lein mit Wermuth ausrichte, ist in dem Artikel,
Krausemünze, zu sehen: weiche äusserlich iw.
penäe magenstarkende Kraft besagter 2 Kräu¬
ter nebst Gewürz in Wein gekocht, und in diesen
Wein oft Tücher getunkt, und solche warm
überschlagen, auch die Lruäir. an ei¬
nem Orte bewundern, da nemlich ein langwieriger
Eckel vor Speisen bey einer Frauensperson,
lange umsonst mit vielen üomacKiLjs und an»
emeric traktiret worden. So weiß ich auch
ein Exempel, da ein sehr hartnäckiges Ohrenkling-

len
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len und Sausen, allein durch den Dampf, so
man durch einen Trachter vom Wermuth in
Milch gekocht, in das Ohr gehen lassen, hat
können curiret werden. Der berühmte Hoff¬
mann in Halle errechnet des von ihm selbst aus
Wermuth destillrten reinen Oels, daß es dick
grün sehe, und sowohl im Geruch als Geschmack
dem Wermuth selbst gleich komme, auch gleich¬
falls eine den Kopf betäubende Kraft von sich
spüren lasse/ übrigens in sehr sparsamer Quan¬
tität zu erhalten scpe. Er habe dennoch ein
Quintlein dieses Oels in einer Unze eines guten
Weingeistes aufgelöset, und eine bitterlechte
Essenz erhalten, die schwärzlich gesehen, und
er sowohl einer dem 0pw gleichenden, aber
viel gelindem Tugend, in Legung der Schmer¬
zen und Krampf; als auch einer magenstär¬
kenden Eigenschaft in Stillung des Erbrechens,
gefunden habe. Es ist noch der öconomische
Gebrauch des Wermuchs übrig, von dem sehr
vieles zu sagen; das Vornehmste ist, daß man
wider die schädlichen Ameisen an Bäumen eine
Einspritzung aus Biberklce und Wermuth er¬
funden/ welche zwischen die Rinde, so jene unter¬
fahren, zu appliciren. Breßl. Samml. XX V.
Vers. p. 297. Auch die Erdflöhe können durch
eineBegiessungmit gleichem Dekokt, dem man
Enzian und Nußschalen beyfügen kann, getilget
werden. Und was der Wermuth bei) Betten
und Kleidern, alljährlich frisch gelegt, in Vertrei¬
bung der Mäuse, Wurme, Schaben, ;c. ver¬
möge, ist allen Hausmüttern bekannt.

Zu?ag. Z42.

Von der Stabwurz.
Ettinüller bejammertnicht unrecht,daßdie¬

ses zarte Kräutlein, da es von alten ivieäicis vor
ein halb Universal gehalten worden, heut zu
Tage so wenig mehr in den Recepten gesehen
werde. Zch finde in seinen innwendigen wir¬
kenden Theilen recht ein Temperament zwischen
dem Wermuth und der Schasgarb. Unter
den Theekräutem für alte Leute räume ich aus
der Erfahrung ihm den ersten Platz ein, weil
ich gesehen, daß es von solchen wider die Eng¬
brüstigkeit , Magenschwäche, vielerlei) Zustän¬
de von versalzner und corrumpirter I^mpba,
wie auch im Schwindel mit Nutzen gebraucht
werde. In Grießzuständen, in Obstruktio¬
nen der Pfortader, in der Leber, und um den
Magen taugt es besonder, mag auch seyn mit
großer Kraft denen, die im ca-übaw leben.
<5ohansen lobt mit Helmonrio in 'er Mutter¬
krankheit, die gröstentheils von Traurigkeit
und niedergeschlagenemWesen ihren Ursprung
genommen, einen Tlmvon Stabwurz, Salbey,
Scharlachkraut, Baldrian, Katzenmünz und
Beyfuß, wie auch Frauenhaar, p. 525.

Zu Z4Z.

Vom Beyfuß.
Diese deutsche Benennung ist ungemein in

mi I^omceri
der Antiquität gegründet, da pUnius schon 15.

I.. 26. schreibet, ajlz'Zacsm
<zui ksdcc, neZacurZMtuäineluiemii-L, (wer
das Beysußkraut in den Schuhen bey sich
trage, von dem glaube man, daß er sich nicht
leichtlich müde laufe.) Diese gliederstärkende
Kraft wird annoch von heutigen braven Neäi-
cis bestätigt, und solches Kraut in Mattigkei¬
ten, die bloß von Schwäche der Nerven, oder
nach lang ausgestandener hitzigen Krankheit
kommet, zum Baden, allein, oder mit Salbey,
Camillen, Odermennig, und Malz sehr dienlich
gehalten. Aber ganz eine andere Mattigkeit ist,
die vor hitzigen Krankheiten sich merken lässet,
oder die mit wassersüchtigerGeschwulst ver¬
knüpfet, allwo hingegen auch dieses Baden schäd¬
lich seyn würde. Der noch viel berühmtere in¬
nerliche Gebrauch desBeyfusses, die monatllche
Zeit zu befördern, hat auch in mehrmaligerEr¬
fahrung seine Gewißheit. Und wird in
öerol.Oec. I. Vol. V. p. 2Z, confirmiret, wie
auch vom Cobansen p. 537. Und von dem be¬
rühmtesten ^leclico, V. Vraun, wie auch
V.Srahl , welcher es aber in größerer Quan¬
tität zu brauchen rathet; und alle kommen
darinn überein, daß sie es als Thee zu präsen-
tiren am convenablesten gefunden. Jener
vortrefliche Kemptische Archiater hat auch bey

die Regeln zu befördern,
mit öfters bestem Sncceß nachstehendes gera¬
then : Nehmet Beyfuß, Melissen, Poley, Ros-
marinblüthe, jedes eine halbe Handvoll, Fenchel,
und Rautensaamen, jedes 1 Quintlem,
Zimmet und Myrrhen, jedes 4 Scrupel, ckus
rartsri Z Quintlein, siedet alles m/t Wasser
und Wein, jedes eine halbe meMui-, und trin¬
ket davon Morgens und Mcnds 4 Loth auf
einmal, worinn man allezeit 25 Tropfen lvix.
apenc. Llsucls/-. sso unten beym Saffian be¬
schrieben) nehmen kann. Dieses Mnm bade ich
selbst bey Frauenspersonen öfters von geseegne-
tem Effekt gesunden. Den Ledigen aber habe
mit gleicher Wirkung eher die zu be¬
fördern, I). Junkers Thee verordnet. Nem-
lich nehmet das Kraut vom Beyfuß, Ros¬
marin, Andorn, Poley, Melissen, jedes 1 Hand¬
voll Ringelblumen, Borragen und Ocksenzun-
genblümlein, jedes 2 Handvoll, die Würzen
von Aron, Benedikt, Färberröthe, Bibernell,
jedes 2'Loth, Citronenschalsen 2 Loth, zer¬
schneidet alles zu Theespecies, davon ein stark
puZil! zu 1 Viertel Wasser zu nehmen, auf
einmal. Der fleißige Ulmische Physicus, I).
Rohn, hat in seinem Dl^.?rÄLt.^lznulcnpr.
in verstopfter Monatblume nachstehendes sehr
oft als probat angemerket, y-. Nei-K.

mis. Larä. Len. ^bl^ntk. Ueliss. an
kr^on. an, zii. Lort. Litr> ?allu1. min.

sn. zvj. ?Il. Lenn. ZisZ-Kd-ibarb. züs). ^ZzrlL.
troLbilc. zy. lem. snis. fcLnic. an. Aj.
cent. min. sn. zisZ.8cod. I.. tZusjsc.
Zj. lvi. ?. SpLLies mit einer Maaß Wein
kalt angegossen, Morgens und Nachmit-
Mgs 1 Gläslein voll» In den äown'buz
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xoA xgrtum, oder heftigen Nachwehen derer,
so erstm die Wochen gekommen, habe ich das in
Tpkem. e. belobte Mittel, sehr oft bewahrt
gefunden, nemlich Veyfuß, Zittwer und Pome¬
ranzenschalen, jeder ein wenig, mit 4 Unzen
Wasser abgesotten, und in diesem Dekoct r
O.uintl. sperma ceti eingenommen. Wo aber
diese Nachwehen oder Schmerzen gelind waren,
hat das Mandelöl, oder ein wenig Geduld,
erwünschte Hülfe gebracht, da ohne das diese
Nachwehen wie etwas gesundes seyn, und die
Kindbetterinn öfters vor Friesel, oder andern
Wochenkrankheiten dadurch präserviret wer¬
den. Von dem äußerlichen Gebrauch des Bey¬
fusses ist ausser Eingangs gedachtem zu merken,
daß das Experiment des I^dernXmom-mi von
herrlichem Nutzen der äußerlichen warmen Bä¬
hungen von diesem Kraut, in Schußwunden,
oder wo die Glieder vom Schießpulver verbrannt
worden, und man solche als eine Brandlöschung
überschlaget, auch neulich wegen heilsamen Ef¬
fektes gerühmet worden. L. Vol, II. p.
4zü. Auch ist mit einem Worte der lVloxzzu ge¬
denken , welche als eine Wolle aus den zer,
klopften Stengeln des Sinesischen Beyfusses
ehedessen mit grossen Lobsprüchen als ein^mipo-
äa^ricum zu uns getragen worden. Daß dieses
Mittel, so wie ein Lamenum gebraucht werden
mußte, und oft beschwerlicher war als das Po-
dagra selbst, gar wenigen Bestand gehabt, und
nunmehr völlig wieder explodiret worden, V.
Heitter. Lbirur^. p. m. zyy. Endlich ist Lxc.
O. O. ka^eriOilsert. äe H,rcemilia, Xlräorl?.
1720 wegen der besonder.; Experimente über
die fameusen Beyfußkohlen zu lesen.

Zu 346.
Vom Rheinfarn.

Dieses Kraut gehöret sonderlich unter dieje¬
nige, welche wenig astimtret werden, und doch
viel vermögen. In Wein gekocht, und äusserlich
über den Leib warm gelegt, hat es ganz besondere
Wirkung bey hochschwangem Frauensperso¬
nen, welche wegen Schwäche der Frucht, oder
daß sie gar todt seyn möchte, in großen Sorgen
seyn, indem, wo das Kind noch lebt, von diesem
Ueberschlag die Mutter meistens dessen lebhafte
neue Bewegung wieder verspühret, auch davon
die wilde Wehen,und das unzeitige Wessen, sich
meistens legen thut, wie ich alles mehr als ein¬
mal innen worden. Die Magenstärkende
Kraft der Rheinfarn, als welche zur Klient,
smsra RIcbreri kommen, ist oben beym I^pa-
tbo angezeiget. Man hat auch in neuern Zeiten
eine^czuÄM l^anaceri compolitam erfunden,
die mit Eichenlaubblätter,Ehrenpreis, Huff-
lattich und Scabiofen versehet wird, die man in
vielerlei) Schwindsuchten löffelweis oft mit gu¬
tem Effekt einnimmt. I^enril. Treoär. p. 245.
Die wurmtreibende Kraft auch der LllemiB
Isnaceri, und sonderlich der Clistiere vom
?siiA;ero, Wider die Hlcanäes, oder Mast-
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darmwürmlein, ist auch durch die beste Erfah¬
rung corroboriret. Lxb. e. Lem. 5. ü.
0b5. 48. und Vol. II. 0b5. bz.

Zu Z48.
Vom Hanf.

Der Geruch des Hanfs ist auch mehv
unter den Hausmitteln, als in Apotheken be¬
kannt. Jene thun oft viel Gutes mit der Milch
aus Hanfsaamenkern mit Wasser angestoßen,
wider die Gelbsucht, Tobsucht, Saamenfiuß,
und anwachsende Hitzen der grassirenden Fieber.
Auch ist in den N.L. Vol. 2. x>. 452. ein sehe
notabel Exempel, daß durch eben diese Hanfsaa-
menmilch eine hefftige Entzündung und Fäu--
lung, oder des ^lteri glücklich curiM
ret, und große Stücke geronnen Geblüt ausge-
stossen worden, bemeldet. Ueberhaupt ist dieses
Mittel als ein ^milpalmoäiLvmin vielen Krank?
heiten zu loben. Lcnnlius taxirt deßwegen dieje¬
nigen Bader, welche ihn überreden wollten, daß
solche Milch, als sie einem amKopfVerwundeten
eingegeben worden, ihm die lucurss cranü aus¬
einandergetrieben. klilcell. ?.I.x>. 224. Doch
ist nicht zu läugnen, daß das Kraut des Hanf¬
fes einen sehr giftigen Saft bey sich führe. Die
Türken präpariren ihr taubmachendes
daraus. Hermann p. 178. Und dasjenige
Wasser, worein der Hanf eingebaitzt wird, ist
das allergröste Gift, wovon besondere Historien
in Zobeln ^civersarüs, wie auch in IX'. L.
Vol. III.p. 157Hpp. Sonst ist dermeisteNu¬
tzen des Hanfs in der Oekonomie, und eben jene
Einbaitzung des Hanfs, dadurch er zum Bre¬
chen, und hernach zum Spinnen prapariret
wird, ist eine der delicatesten Sachen, daß ma»
nemlich der Einbaitzung weder zu viel noch zu we¬
nig thue. S. Herrn von Rohrs Landwirthsch.
8eLt. II. Lzx. I y. Man will ersehen haben, daß
der Hanf in einer Erde, von einem abgelassenen
Weyher oder Teiche, am besten wachsen, desglei¬
chen in einem fetten Acker mehr des Hanfs, der
Saamen tragt; in einem magern aber, des Fai-
mels sla kemelle) eher, hervorkommen solle. La-
tslox. damkibriA. Die Hennen, welche Win¬
terszeit mit Hanfsaamen gefüttert werden, le¬
gen zwar mehrere Eyer, aber werden hernach
(fett und) unfruchtbar. Die Singvögel werden
gleichfalls davon so fett, daß sie entweder bald
das Leben, oder die Munterkeiten singen darüber
verliehren. Lo6. in Ibeopkrs^. In Unter¬
ungarn reiben die Leute ihre vor die Wagen ge¬
spannte Pferde bey großer Sonnenhitze mit grü¬
nem Hanf, oder dessen Blattern, dadurch sie
erfahren, daß solche sehr wenig von den stechen¬
den Fliegen und Bremsen geplaget werden. Lpis-
Zel. äe l^umbri'c. lsc welches mit unserm Loni«
cero, daß der Saft die Würrn tödte, concordi-
ret. Einen beynahe so großen Baum, der
aus einem Hanfkörnlein gewachsen, wie des¬
sen in Brest. Samml. XXIII. Vers. p. 607.
gedacht worden , habe ich auch hier in
Memmingen in einem zwischen Mauren ste-

H henden
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Henden magern Gärtlein gesehen, und glaube, sam glücklichen Effekt vom Leinöl/ die an sol-
was bey denen H. Evangelisten, Match, i z, v. chem Orte prakticiren, wo man wegen des häu-
iz, zl und Kap. 17, 2o von dem Bilde des figen Leinwandsnegotii, auch viel Leinöl ver-
Wunderglaubens, oder vielmehr Luc. iz, 18, fertiget, und selbiges beständig frisch haben
19 und Marc. 4, z i von der Kraft des göttli- kann. Sodann kann bis auf weiten Jnvention
chen Wortes unter dem Bilde des erstaunlich an- das, was vom Leinöl auster und scharfes an¬
wachsenden Senfkorns gedacht wird, eben so hänget, durch Zuthun eines convenienten Sv-'
wohl von einem Hanfkörnlein zu verstehen, da rups , oder auch Spiritus ceraldrum, vder I^l^
in der tt.I^. kein Senf bekannt, der zu der Größe iemiX Lro cj; das aber, was im Leinöl von
eines Bämnleins käme. einem nauseosen, geilen und vaporos oder

brenzlichtem Wesen stecket, durch Addition
Zu ZZO. des Camphors, oder eines Olei Xtkerei i'uz.

^ ^ . vions, corrigiret werden. Man muß aber
<^uch verstehen lernen, daß das Leinöl nur m

So edel dieses Gewächs in der Haushaltung innerlichen Apostemen, und in neu genern ten
ist, da nicht nur jedermann über Leinwand und spasmodischen Affekten , sonderlich derer Vi-
Papier sicherfreuet, sondern auch allein Ober, seeralnerven. Hülfe leistet; wo aber diese bereits
Schwaben und das - anstossende Appenzeller- cum lpkacelola ttaü, oder nur cum
Landlein heutiges Tages so viel im Leinwand- rione leri Zewrinoii lpissioris, auc albumi-
Handel thut, als ehedeffen das ganze Königreich ni ovi ümilis verbunden, da wird es im ersten
Aegypten: eben so vortreflich ist nur das einzige Falle schaden, im andern sehr selten Hülfe lei-
Leinöl in der Arzney; also, daß alle andere, die sten. Solchergestalt«?» ist in allem Seltenste-
uns aus Ost-und Westindien kommen, viel chen, wo Inflammation oder Apostem zu
leichter, als jenes einzige, zu mangeln waren. Ob- fürchten, das Leinöl drey Morgen, allezeit zu
gleich viele, die dieses lesen, nur über das Anden- 2 oder drey Loth genommen, von vortrefiichcv
ken des Leinölgeschmackes sich erschüttern, so Wirkung, zumal wo es ein paarmal gelinde
wäre doch, wenn es seyn müßte, auch dieser zu durchbricht per alvum, mit der Correction von
corrigiren und ertraglich zu machen; aber die zwanzig Tropfen TlleiwiX croci campkora>
dringende Noth, wo das Leinöl helfen kann, ver- rse, auch etwas wenigen Zuckerkandl, oder
ursachet, daß man jenes nicht so groß achtet. Die Klapprosensyrup.In der Kolik thut armen
Ursache der großen Arzneykrafte des Leinöls Leuten Leinöl mit etwas Kirschenwasser eben so
bestehet meistens in seinen ausnehmend penetri- gut, ja noch besser nach unserm Räch, als rei-
rend, und zugleich fetten, auch mit einem lulpku- chen Leuten Mandelöl und Malvasier, nach
re vapornlo erfüllten Theügen, die leicht Pene- Craro und Sydenhams Präscription In
tration desselben aber ist das vornehmste, welche Verhalts g des Urins desgleichen. Wo der
macht, daß man kem irden, obgleich glasurirt jammerlichste Grießschmerz anhält, wird Lein-
Geschirr erdenken kann, wo das Leinöl nicht nach öl mit eben diesem Muscat dienen.
und nach häufig durchschweisset, der Fäßlein aus Lem. VII. pzZ. yz. In men/ibus ciolori-
dem vesten Holz nicht zu gedenken. Verdienetal- Kcis, eiltem hartnäckigen Uebel, da das Ordi-
fo das Leinöl ein europäisches Opium l'urLico nari beym Frauenzimmer sehr wenig, lang-
lecurius genannt zu werden, weil es eben so- sam, und mit großen beständigen Schmer¬
wohl als das Ausländische, und ohne Causirung zen sich emffndet, hat Hamüron allein mit
einiger Hitze, mit dem Geblüt sich vermischt, und dem Lemöl, alle Tage, lange Zeit nur 1 Loth,
dessen allzugroße Zähigkeit und Dicke, in eine mit ein wenig Veielsaft genommen, und nur
schaumichte uud luckere Consistenz verwandelt; zur Zeit, da die R.eZles sich wirklich zeigen,
auch wohl von selbsten in zarte ölichte Dampfe ausgesetzt, das einzige Hülfmittel gefunden,
sich resolviret, die in alle Kbi-ss nerveas sich so welches auch Allens consirmiret. Und eben
leicht, als wenn sie das darein gehörige U^uiäuln jener Engellander hat auch kein besser Mittel
Äntinerveum blanäius wären, insinuiren, und gefunden in demjenigen Asthma, wo die Luft-
solche üdras durch ihren Inttuxum gelinde redu- adergen, rami rr^cKoeN, von Natur so eng
ciren, und demulciren, mithin wo sie dieses, wie und gepreßt, oder von einer Schärfe spasmo-
in dem ganzen Leibe, also vornemlich in dem Theil, disch zusammengezogen,oder von einem di-
wo die Lausa, als das Apostem, Seitenstechen, ckenGeblüte beschweret sind, als einen glei-
vder Kolik sitzt, prästiren, so ist kein Wunder, chen Gebrauch des Leinöls, worauf sowohl
wenn so viele besondere gute Wirkungen von dem leichtere Respiration, als Ablösung und Aus¬
Leinöl entstehen können. Wie nun diese vermeh- ränsperung erfolget. In der Ruhr hat der
ret würden, wo man in der Medicin mehrern vortrefiiche Botanicus und Praktikus, D. Her-
Tieiß auf die gelinde Auspressung des Leinöls, ei- mann, Professer in Leiden, das Leinöl mit
nes Saamens von rechtem Alter und Reife, und rerrs cateedu, und cerra liZiiiatA vermischt,
auf die Purification desselben durch ein gelindes vor sein glücklich erfundenes Arkanum gehab«
kllrrum, und Wegnehmung des aulteri corroli- ten; und besagte beyde ^äclira sind als zwey
vi, so in jedem Oieoexprello ^sonderlich indem geschickte Correktores des Leinöls anzuse-
Baumöl) stecket, wenden würde, also erfahren Yen. Denn nichts hat die Natur für die
Hoch diejenigen Medici vor andern einen wunder- Menschen so M geschaffen, das die Kunst
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Kräuterbuch,
nicht verbessern könnte, weil die ?roviäen?
dem Leben und Gesundheit, das Arbeiten als
das höchst nöthigste verbinden wollen, und
diese Heyden deßwegen gesagt: Fürwahr die
Götter verkaufen uns Menschen die gröste Gü¬
ter dafür, daß wir darum arbeiten, und durch
Arbeit solche erringen sollen. Es hat aber in
der Arzney auch der Leinsaamen die bekannteste
und unentbehrliche Nutzungen; der chirurgi¬
schen jetzo nicht zu gedenken, so wird der Lein¬
saamen als Thee getrunken wider den Nieren-
siein; dergleichen Leinthee, mit Mitch ge¬
macht , der vortrefiiche D). Reimann in?pe-
ri es, als ein gutes Erleichterungsmittel im Hüft¬
weh gefunden hat. Lpkem. X, L. Lem. y
x. loz. Und der Ulmische Prakticus D.Rohn
hat in Manuscript ein Catablasma von Lein
und Milch wider die Gliederkrankheitäusser¬
lich öfters appliciret, non omilLs imernis,
y.. - Laxativ. und l^keriac-
ca-Iett. Aeusserlich istderGebrauch desLeinöls
auch sehr vortrefiich; das Neuere hievon ist, des
Settenftechcns äusserlich fast unfehlbare Schmer,
zenstillung von emem Cataplasma aus faulen
Aepfeln und Leinöl. Das lautere Leinöl zu
wenig Tropfen in die Zahne appliciret, hat das
Zahnweh sehr gut gelegt. Lom. bitter. 1731. p.
Z4Z. Dergleichen aufdie schmerzhafte Goldader
appliciret, nach H eisten oft benannter Disser¬
tation. Ultter Eyerdottcr vermischt, ist es ein
sehr heilende Brandlöschung der Haut, so ver¬
branntworden.Lemaur. l. 2.paZ. iZ3. Die
Paresis oder Contractur von der Krampskolik
ist einmal bey einem Bauren so erwünscht cu-
rirt worden, eine saiffenförmige äusserlich ap-
plicirte Mixtur von Potaschen und Leinöl, als
es der kostbare 8^0 cd^micus Oippelü
zu thun vermochte; dabey jenem innerlich ein
OeeoKum (Zu3)2Li gegeben worden, nach
der Obfervation des Herrn D. Brauns. End¬
lich ist auch innerlich durch das Leinöl fast ei¬
ne Wundercur an einem Studiosus geschehen ,
der aus einem Duell einen so langsamen offenen
Schaden der Brust davan getragen, daß schon
eine starke Hektik mit ansetzte; endlich aber
alles durch wenig Leinöl öfters mit Brühe
genommen, erwünscht curiret worden. L.
e. Lenr. X. p. 461. Was jetzt die ökonomi¬
sche Nutzung dieses Gewächses betrift, fo wol¬
len wir, weil doch Leinwand und Leinöl manchem
Lande seine Nahrung geben, von der Cultur des
Leins etliche neuere Anmerkungen beyfügen. Wir
fangen vom Aussäen an. Geschiehet dieses früh
um Stanislai, so schadet dem Flachs, me6io
Maji, aufdem Acker schon die Kälte; geschiehet es
aber spater, nach Sophia, um Pfingsten, so
kommt er in das andere I5xci-emun,,nemlich daß
ihm die Dürre um Johannis wehe thut. Doch
ist besser letzteres als ersteres. Ein anderer Feind
desselben ist der Erdfloh, welchem einmal guten
Widerstand gethan, als man den Leinacker
mit Asche bestreuet, auf ein Brett eine Metze.
Schles. Breßl. Samml. XX. p. 2<5y.

Herr von Rohr meldet: der Lein wachst

l. Abtheilung. 59
weder in harten, noch in leimichten Boden, son-
dern in mürben, gelinden, etwas mit Sand ver¬
mengten Feldern, die auch wohl gedüngt.
Der Flachs soll viel weicher werden, auf sol¬
chen Feldern, die man lange vorher gedunget,
oder wo eine Zeitlang Klee angesäet worden,
und selbiger nun ausgehet. Der Flachsacker
aber muß nicht tief, sondern seichtegepstügetwer¬
den, damit jener nicht so sehr unter sich wurzle,
sondern seine Kräfte in den Stengel über sich
treibe. Wohl und klein zu eggen, ist hier von
nöthen. Wer im Frühling erst düngen woll¬
te, muß den Mist wohl verfaulet dazu neh¬
men. Je mehr der Leinsaame auf dem Boden
geruhet hat, je langer und kleinhäriger wächst
er; wo er auch 2 Jahr gelegen, so wächst er mit
mehrerm Gewalt, welches anderes Getraide
nicht thut. Aus den Saamen ist wohl acht zu
geben, daß er hübsch blank und rein sey, auch
keinen Flachsseidensaamenin sich halte. Der
erst gesaete wird dann am ehesten so weich
wie Seide. Im Kmländischen fallt die Lein¬
saat in die Mittelsaat, nemlich von Himmel»
fahrt bis Petroncll oder Veit, nach der alten
Zeit, in vollem und abnehmendem Licht, nem¬
lich auf alt Urbani. Im neuen Licht ge¬
säet, giebt viel Saat, im alten wenig Saat, abee
besser Flachs. Breßl. 8uppl. 4. x>. 25. Im
Liefiändischen wird die Mittelsaat vom Zten
May bis 25 eluscl. gehaltet». Der beste Lein¬
samen wachst, wo vorher Roggen gestanden;
der allerbeste im Sommer, und Waitzenstop-
pel. Wann er zu dichte gesäet wird, wachst er
kurz, und schlagt von einem Regen leicht ;u?
Erden; wenn er aber dünne gesäet, giebt er guten
Flachs, und setzt viel Saatknöpfe. Ein Schef¬
fel Leinsaamen will so viel Land haben, als drey»
Scheffel Gersten. Wer guten Flachs hat, lasse
ihn nicht lang auf dem Feld stehen, sondern
wenns trockene Zeit, ausrauffen ; derReiffist
dem Flachs schädlich. Diese Saat sodann
abhauen zulassen, und so auf Stangen zulegen,
daß der Wind wohl durch gehe und solche geld
werde, ist ein großer Vortheil. Hernach wird
sie ins Wasser eingeweicht, nicht' in fliessende
Ströme, noch in rothlecht Wasser, sondern am
besten in eine stehende See. Dieses muß beym
Ost-und Westwind geschehen, (8 bis iv Tage
lang), folgends,wo möglich, wenn solche Win¬
de seyn, von ein paar Kerl betreten werden.
Das Zeichen., daß solche genug gewaicht, ist, wenn
man zO oder mehr Halmen herausziehet, um
den Finger windet und solche kurz abbricht,
daß die Splitter heraus stechen; dann wird er
aus dem Wasser gezogen, und durch die Sonne
und Luft geblaicht. Dieses währet wieder A
Wochen lang, und wann er also wohl trocken,
wird er alsdann in wohl geheitzten Stuben,
Lige genannt, geröstet; ist er aber nicht trocken,
so muß er, ehe solcher in diese Stube kommt, auf
Stangen gelegt, vorher getrocknet werden, dann
auf der Erden kann mans nicht allezeit, we¬
gen der Nässe, genug kriegen. Dieses ist der
Flachs zum Verkaufen , man macht aber im
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Liefländischen einen herrlich stark und kleinen
Flachs wie Seide, der Frauenflachs , auch
grauer Flachs genannt wird. Nemlich der
Acker muß früh, so bald der Schnee abgegangen
und die Erde getrocknet ist, gepflüget, und mit
dem Erbsenlande in einer Zeit zubereitet, und
klein zugeegget werden; nachgehendsund zwar
3 Tag zuvor, ehe gestet wird, pflüge man das
Land wieder auf, alsdann muß der Saame noch
eines so dicke wie der andere, zugleich der Erb¬
sensaat gesaet und zugeegget werden. Wann
nun der Flachs ausgeblühet und Knöpfe gesetzet
hat, so lasse man thu ausreuten, die Knöpfe
durch eine hölzerne Hechel abziehen, den Flachs
alsdann auf der Erde ausbreiten, und "wenn er
14 Tag gelegen, umwenden, und auf der an¬
dern Seite eben so lang wieder liegen. Ist
dann der Flachs noch nicht weich, so wende man
ihn noch einmal um, doch daß er so lange nicht
liege, wie vorhin; insonderheit wenn es viel reg¬
net, muß man ihn auch öfters und so lange breiten
und umkehren, bis er gut ist, und sich bracken
lasset, wie solches das Augenmaaß ausweiset.
Wenn auch dieses, wie gedacht, fertig, binde man
ihn in große Haufen, und lege alles unters
Dach, damit er je eher je besser gebracket werden
möge. Die Saat ist an solchem Flachs verloh-
ren; dann er, ehe die Saat recht reif ist, ausge¬
raufet wird. Vom audern Lcinbau aber
kommt die gröste Quantität Leinjaamen aus
Litthauen und Rußland die Duna herab, hici-
nächst aus Liefland und Curland, und wird von
diesen Orten nach Frankreich, Bremen, Hol¬
land geführet. Breßl. Samml. XVI. p. 394.
Es kann seyn, daß von diesem Saamen vieles an
den Rhein kommt; von da wird er oft nach
Schwaben geholet; in wclchem Lande die mei¬
sten Jahre ein Mißwachs des Flachses ist, oh¬
ne Zweifel, weil dieser fremde Saame ein ande¬
res I'eri-Äin schwer annimmt. Man bauet
auch in Saamen zweyerley, nemlich früh und
spat Flachs, Vereine wirdReisser, Verändere
Drescher genannt; weil nemlich des einen sei¬
ne Saamenhauslein von selbst aufreissen, und
den Saamen von sich geben, des andern hin¬
gegen seine Knöpflein gedroschen werden
müssen. Jenes Einweichen aber des Flachses in
Wasser, bringt den Flachs zu einer subtil fau¬
lenden Eigenschaft, daß er den Geruch lange von
sich giebt, wenn er auf dem Felde ausgebreitet
liegt, daß viele vorbey Reifende, nicht anders als
von der höchstvergiften Luft in Kopfschmerzen
und die schlimmste hitzige Fieber verfallen; wie
hievon sehr notable Exempel in dem Anhange
der IV. e. Vol. III. p. 1.57 zu lesen. Daß
es demnach kein Wunder, daß einige Landes¬
herren, wie Se. jetztregierende königliche Majestät
ln Preussen, ihren Unterthanen bey höchster
Strafe verbotten, keine Flachsstengel mehr in
Wasser einzuweichen, weil es auch den Fi¬
schen schädlich, sondern solchen nur ingrasichte
Orte zu legeu, und so oft umzuwenden, bis er
gleichsam geröstet; welches, ob es zwar mühsamer,
doch auch bessern Flachs gebe , als das ge¬

wöhnliche Einweichen im Wasser, oder Rösten.
Siehe von Rohrs Trakt, vpm Nutzen der Ge¬
wächse. x. yz.

Zu 357.

Vom Eibisch.
Dieses Gewächs ist in der Arzney, ja unter

den nothwendigsten Hausmitteln eben so un¬
entbehrlich als vorhergehendes, sonderlich die
Würze davon, wegen ihres häufig subtilen
schleimigen Safts, welcher alles krämpfige
Wesen innerlich im Leib erwaicht und gelmd
macht. Im Grieß ist zuförderstnichts edlers,
den Nierenschleim,Sand oder Rauigkeircnab¬
zuleiten, als entweder die Eibischwurz in Brüh¬
lein gesotten, oder das unvergleichlicheI)eLo-

koretti, welches ein recht souveränes Mit¬
tel in allen Nieren und Blasenzuständen, auch
sogar in der hartnäckigstenAusbleibung des
Urins, wenn sie von einem Nierenstein herrüh¬
ret. Unter so vielen Compositionen habe ich
sehr oft des Mtoris eigene am besten gefun¬
den. Nemlich nehmet Eibischwurz 2 Loth,
Käßpappelsaamen und viererky große kühlende
Saamen jedes ein halb Loth, gute, rechte, rothe
Zisernerbsen 4 Loth, Kochgersten ein halb
Handvoll, Süßholz ein halb Loth, Feigen 2
Loth, Sebestenbeer ein halb Loth. Siedet
alles nutz Maaß Wasser, bis es halb eingesot¬
ten, und trinket kalt, oder warm wie Thee,
auch mit guter Fleischbrühe gemenget und Cttro-
ncnfaft ein wenig dazu gethan, oder wie es
beliebig ist, alle 4 Stund bey einem halben
Quärtlein oder 8 Loth. Bey Weibsbildern
können oft das Süßholz und Feigen wegblei¬
ben. Es ist eine köstliche Grießschmerzen- Lin¬
derung, reiniget die Nieren, hilft dem Urin fort,
und lindert das Harnbrennen, muß eine gute
Weile continuiretwerden. Für alte Leute hält
es D. Srahl sonderlich dienlich, die Species
mit etwas Bibergeilwurz und Kraut von Oder¬
mennig, Zinnkraut, Ehrmyreiß und Gundelre¬
ben vermengen, und solche Species wie Thee öf¬
ters, aber wohl gesotten, trinken lassen. Wo¬
bey in heftigem Grieß oder Stein die Clistier
von Milch und Leinöl, die Bäder, und die
Bähungen von jenen beyden mit Eibisch, unge¬
mein dienen, und oft große Steine aus dem Leib
leiten. Ausser diesem ist der Nutzen dieser Wurz
fast allgemein. In Ohrenschmerzen von Ent-
zündnng, eine Bähung aus Eibischwurz,
Süßholz, Käßpappeln, Steinklee, Chamillen,
Holderblühe, Lein und Fönugrec, mit Milch
als ein Cataplasma oder Müßlein gemacht, bis¬
weilen weiß Brod, Saftan und Eyerdotter da¬
zu genommen. In Zahnschmerzen etliche
Scheiblein oder Talelos der Eibischwurz in
Milch wohl weich gesotten und auf die schmerz¬
hafte Seiten gelegt, ist viel sicherer als die Fei¬
gen, deren Süsse den Schmerzen mehret. In
langen trocknen Husten einen dicken Schleim
aus der Würzen mit Wasser gekocht, und die¬
sen mit Zucker zu Morsellen gemacht, nach 8i.
inon. ?au!j, und der kkArmacox. HmKew.
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«Zam. weiche eine 8accl'.zrum zltkTD hat: In
hartnäckiger Heisere ein Pulpcr aus i Loth Ei¬
bischwurz, weissen Mohnftainen, auch Saa-
men von Kaßpappel und Eibisch jedes i. Loch,
Violenkandis anderthalb Loth, gemacht, und
öfters davon trocken genommen, bis es zu einem
Schleim im Munde wird, und nach und nach
hinunter schleicht, nach Lameraric» in^lanulc.
In verschlossenem Apostem von Seitenstechen,
wenn es nicht brechen will und verliegen bleibt,
nach LUeibonuo, ein innerlich kupronum von
lauterer Eibischwurz gekocht oder sonst, wie es
beliebt, öfters genommen. In hartem Zahnen
der Kinder, den Schleim dieser Wurz, wohl
dick mit Wasser aus und eingekocht öfters an
das Zahnfleisch geschmieret, ^bisweilen mit Ro¬
senhonig) nach Lumme äe äenciciori. Auch
in eingenommenem Gift, sonderlich von Li-
curz dienet unter oder nebst andern schleimig-
ten Arzneyen als einem Gegengift, die gesottn
ne Eibischwurz. L. N. L. Lenr. X. p. 355.
6-370. Es wird auch in der LKolera, Gallen¬
ruhr, und rochen Ruhr, oder wo große Schärfe
das Gedärm übel eremret, diese Würze auf
das heilsamste, wohlgekocht in Brühlein, Thee,
oder Schotten gebraucht. Aeusserllch ist sie
eben so wohl unentbehrlich zu erweichenden
Breyumschlagen,wo man etwas aufziehen
und brechen machen will, wobey aber der Miß¬
brauch zu bejammern, welcher durch solche Zieh,
und Erweichmittelvon häufigen unverständi¬
gen Badern und Wund- auch Stümperärzten,
dem armen Patienten aus einem Schädlein ei¬
nen Schaden machen. Sicherer dienet der
Schleim dieser Würzen, oder die Bähung, wi.
der die Schrunden der Haut, oder das Pulver
die Zahne weiß zu machen. Der in Apotheken
befindliche Eibischsaft und Eibischwurz sind all¬
taglichen Gebrauchs, sonderlich letzte im Rucken«
weh. DervortreflickeMedicus von HcllwiI m
Breßlau, (nicht der Bader ihr bekannter Hcll-
rving) hatvortreflichdenGebrauch dieser Salbe
mit andern vermischt, und dieMernation mit
einem dienlichen Geist, nebst innerlicher Cm, in
dem Mißgewachs der Glaich, hohen Nucken,
verkrümmten Selten, in der Englischen Krank¬
heit oder Rachitis der Kinder gezeiget -n lVlilLell.
N. e. Onr. Vll. p. ZZ2. wo es nachzusehen,
weil nicht erlaubt ist, alles hieher zu setzen.

Fuz5z.
Vom Meerrettich.

Die Wurz hievon ist in der Küche sehr
wohl bekannt, und wird auch auf
nus ruttic-mus, oder HrmoraLia genannt, sie
giebt in vielerlei) Zustanden ein vortreflich Haus-
nüttel ab. Geschobener Meerrettich in Bier
gethan und solches über die Nacht im Keller
vergraben, dienet in vielen Krankheiten zum
lesolviren, Harntreiben und Abkühlen; ist bey
starken Naturen ein Polychrest. Herr D. Junker
meldet der Wahrheit gemäß, daß obgleich diese
Wurz sehr penetrant und vom schärfsten beis-

senden Geschmack sey, so scheine es dock nicht, daß
sie eingenommen die Feuchtigkeiten unsers Leibes
mit einer hitzigen Qualität anstecke; sie diene
daher wie der Rettich in vielen Zuständen des
Leibes, so von zähem gesalzenem Schleim herrüh¬
ren, und Verstopfungen der Gekrößäderlein;
er habe selbst gesehen, daß der Saft vom Meer¬
rettich die lnit Grieß oder Stein und Wasser¬
sucht Behaftete vortreflich erleichtert. Ikerap.
p. 169. JnL 1^. L. I)ec III. H.III.0. 134.
wird diese Würze unter dem Namen Na,-
Kurrii -tlbi, als ein ^ncgi-tkricicum gepriesen»
Eine Gräfinn in Ungarn hatte vagierende Glie¬
derschmerzen; sie ließ daher von dieser Würze
oder Meerrettich etwas in Milch sieden, und
trank diese Curweis, so, daß sie mit der Do¬
sis erstlich aufsteigen und dann wieder abfallen,
annebst bey dem Gebrauche allemal gelind
schwitzen that, wovon sie erwünscht befreyet
worden. Ein Soldat aber, der wegen der
Gliederkrankheit schon ein desperates Mittel
ergriffen hatte, und solche noch ferner erdulden
sollte, bestreucte seinen Leib mit zerstoßenem Meer¬
rettich, und schwitzte damit im Bette, worauf
sich aller Schmerzen verlohren. Aeusserlich ha¬
be ich dergleichen von sehr gutem Essekt gefun¬
den, wenn man solches gefchaben auf den Wir¬
bel gelegt, wider das schwere Gehör bey alten
Personen. Und Herrodc lobt auch die harntrei¬
bende Eigenschaft, wenn solcher über die Nieren
appliciret werde. Diegroße grüne Blätter die¬
ses Gewächses dienen sehr wider die Entzündun¬
gen, so sich bey Verwundungen ereignen, wem»
sie frisch aufgelegt werden, Ler. II. 7.2^

Zu 3^5.
Vom Flöhkraut.

Dieses loben heutiges Tages viele neuere Me¬
dici zu siimpathetischen Euren wenn es wider das
Zahnweh, auch wo es seyn kann, wider das Poda-
gra und Hüftweh frisch überschlagen, und so¬
dann, wann es wohl erwärmet, in der Erde oder
Mist vergraben werde, welches einige auch in
Verwundungen,Geschwaren und blauen
Mählern gut heissen. Die sympathetische
Kraft ist wohl nicht gar zuläugnen; aber nur zu
oft erdichtet oder unscheinbar. Die heilsame
Wirkung, wo solche erfolget, kann hier und att-
derwärtö eher den aktiven scharfen Theilen,
welche sich aus diesem Kraut in die kranke
stagnirende Feuchte des leidenden Gliedes, oder
dessen schlappen Nervenzasern ziehet, und sol¬
che von neuem zur frischen Bewegung bringet,
zugeschrieben werden. Einige geben auch deßwe¬
gen den Thee hievon mit Nutzen wider die Gelb¬
sucht, Bleichsucht, Hypochondrie, und Nieren¬
stein. Cohans. p. 498.

Zu367.
Vom Hahnenfuß.

Das auf den Wiesen wachsende große Ge¬
schlecht, R-Änunculus pracenils ereÄus scns,
L. ö. ist dasjenige, dessen sich die Alte statt ei¬
nes Vellcatorii bedienten. Tourneforc lobt
dasjenige, so eine Zwiebelwurz hat. kanun-
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cuwm prae. verticilli mo6o rotunäa. und zugleich die Woche einmal das Kind mit
O. ö. Die Breßlailersamml. aber notiren Jalappa und fiorent. Veielwmz an. x>. X-z. la«
einen unglücklichen Effekt von dergleichen Aetz- xiren lassen. So ist erst zu neuern Zeiten auch
Mittel, das einer sich auf die Puls wider das das gedörrte Schöllkrautzu einem^hee,als eine
Fieber legen ließ, indem es zwar den gedoppelten vortrefliche Blutreinigung, in moMs teroli.-;,
Effekt that, aber zugleich ein Geschwür und 14 sonderlich in Catarrhen, Podagra, Grießzu-
tagige Contraktur der Hand; bey andern gar standen, Wassersucht und hitzigen Fiebern, von
noch die Wassersucht und Hydrocelen erregte, dem glaubwürdigen D. Gohl recommandiret
IX. Vers. p. 77. Das destillirte -iczuz ranuu- worden. Lerol. Ik. 8 p. 45- Es führet
culi hat bey ihnen das Lob kaltes Fieber curi- aber solcher Thee die Unreimgkeiten des Geblüts
ret zu haben. I. Vers. p.zo. Von dem l<anun- sowohl durch den Schweiß als Urin aus. Tour,
cuw lonZifalio paluKn mmorj L. L. oder nefort concordiret hierin in vielem. Der Ge-
das Geschlecht mit schmalen langlechten ganzen brauch der Würzen wider die Gelbsucht ist be-»
Blattern, so an nassen Orten, oder gar im Sumpf kannt, wozu ich desl^mäenii Decorum am
wachst, sonst üammulW, und bey den Franzosen vortreflichsten gefunden. Bey uns heissen die
Za vauve genannt, hat man die Erfahrung, daß Weiber solche Goldwurzen, hängen sie den
die Schaafe, so es fressen, die Sucht der entzünd- hartzahnenden Kindern an, oder legens zu sol¬
len Gedärme bekommen, und schnell crepiren; chen ins Bett, aber wohl mit schlechtem Grund,
deswegen die Schafer solche Oerter, wo dieses und noch schlechterer Hülfe.
Kraut wächst, sehr fliehen. Tonrneforr ?. I. ZuZ75.
2Z4. Der allergiftigste kanuncuins ist der, so VvM
xaluliris f-irclvnius l^vis, gmennt wird, ^ ^ nekaltenen Di5-

gemeldet, daß die beste blutremigcnde

auch kl-m g-lb g-stirny „nd ttag-n in d-r Minm AUOu.«b.r E« m
KWWiM Ä mit d.r m-

Chanullen, aber grün und klein. meinen Hohlwurz / ^riKolockiscavs, wovon
oben; deßwegen auch in der Wirkung vieleHar-

nimcu«, sonterlich dj- wlhe, snw mch, ohne «5

(^ensiblli^at leyn mi,sten, hat>.as biol>e ^iviechen v in
le?weil"di^^ chen Theekannen daran ein spitziges Salz sichanhangen, oder vielmehr tartarische Materie,
uns hMim wie beMeMe^^ 1^1 i? durch den Gebrauch erfahret man, daßcs sehr
uns hemam, wie oie serstcye. ix. ill. 10. Unreines aus dem menschlichen Leibe stoßt.

Zu Z7O- Es verdienet demnach der Erdrauch eine der er-
Som Senf stcn Stellen in der Frü/Mgskur von Kräuter,

Der ^enssaamen :u. uintl in n Dvses alv brühlein oder geronnenen Geißmilch, dem man
^ n Wegwartwur^ , scin^fras, und der-

^ .Ä ^ ^ ^ gleichen zusetzen kann. Hoffmann und Cohansen
5 L ^ ^ Üben auch dieses Kram wider melancholi cke
M c. Vol. II. Zustände gut gesunden, I. e. und die Essenz h-er-
Engbrüstigkeit von Senf, Meerrettich, und 'i ^ ^
Bronnenkressich,nebst den officinellen 5pe- ^
cied. peöiorAlib. mit. guter Wirkung trinken, !> isi ^ ^ n»k-ncir v i)« ^äkm,innen von tinem daß das Extrakt davon zu den Lecherl.
Schlag'fiuß, habe ich öfters einen guten Wach-
holdergeist über gestossenen Senfsaamen ge- ^ Das EM'auch^
Svssen und extrahnet, hernach mit etwas Cam- ^
pder und Agsteinöl vermischt, und äusserlich ^ Flecken,
damit warm geschmieret, sehr gut gefunden. ^ ^ ^ 5.? pÄ /!>OU ^ctA. ZL5'^ . Weißnießwurz.

-^>MN ^)u)öun'ÜUt. Diese ist eines der grösten Gifte, und noch
Da man bisher den Saft dieses Krauts mei- findet man solche ganz gewöhnlich umer den

siens äusserlich gebraucht, sonderlich in Augen- Arzneyen der bey vielen so wohl reeommandir-
zustanden, wie erst neulich in L. Vol. ten Arzneystümper, oder Lmpiricorum. Die
II. 0ds. 77 eines bey einem Kinde von Blattern Wirkung dieser Wurz bestehet neben dem
hinterlassenen Augenfelles Meldung geschehen, heftigsten Erbrechen, in Erregung erschreck-
welches euriret worden, da man taglich etlich, licher Gichter und Convulsionen aller Glieder,
mal 2. z Tropfen des Safts aus einem frisch in Zusammenziehungdes Halses und Schlun-
abgerissenen Schvllkrautssiiel ins AuZe fallen, des mit gröster Gefahr der Erstickung; das

beste
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beste Gegengift ist viel, sonderlich warm trin- Bald machten sie Schreibfedern daraus,
ken, auch Milch und fuß Mandelöl, bisweilen tial. Kp. XI V.
ist nöthig ein besonder Erbrechmittel, wider Oer ckartis dabilss calamos^emxlüri^s
von dergleichen Gift erregtes Brechen, noch oben rellus.
darauf zu nehmen, damit letzteres, welches sich Daher auch das ^runäo hrixrorZz, so in Grie»
tief im Magen angehängt und eingesenkt, auf chenland und Italien wachst, seinen Namen
einmal herausgeschüttelt und weggebrochenhat; bald hatten sie eine große Art Rohr, dessen
werde. Viele solche traurige Fälle derer von Blätter der Alten Papier abgab, das Gewächs
Stümpelärzten in Todesgefahr gestürzten, hieß?ap?i-u8 IWotica, weil es in Aegypten
und durch geschickte Medicin erretteten Perso- häufig gesammelt wurde, kim. 1^. ib. c.
nen, sind zu lesen in den Bresl. Samml. 2y Endlich hatten die Alten ein besonderes Rohrge-
Vers. p. 270. XXX. x>. 5zz. XXXI. p. i yo. schlecht , welches siezun Zäunen, auch zuRebstö-
Daß auch in der sonst heilsamen schwarzen cken in Weinbergen nutzten, und deswegen eige-
Nießwurz oft ein Gift von unvorsichtig unter-- ne Rohrplantagen hielten, nach LolumeU. I<.
mischtem Napello stecke, s. diesen Titel oben. I V. c. 32. Gleichwie heutiges Tages in Frank¬

reich das Weberrohr cultiviret wird, zu denen
Zu zL6. Spulen oder Lären, wie sie bey uns heissen, der

Nom Leinwand - und Wullenweber,deren Hohber«
" ^ gedenket, dessen auch eine große

Der weitläufige Nutzen des Rohrs in der Menge zu uns wegen der zahlreichen Leinwand-
Arzney und Haushaltung ist fast unter die ver- Fabriken gesühret wird, und demnach zu wün-
lohrnen Künste zu rechnen. Denn vor Alters war fchen wäre, daß dieses Weberrohr bey uns, w»
ein Trank von Rohrwurzen die köstlichste Blut- soviel dessen gebraucht wird, plantiret werden
reinigung, wie solches der vortrefliche Würtem- möchte. Es sind aber dieses noch nicht alle gute
bergische Leibmedieus Reiselius L. 55. L. Ose. Nutzungen, welche die gütige Natur in das Ge-
III. z. 141 aus einem IoLo des Sueronii er, schlecht der Rohrgewächse gestiftet hat, son-
klaret, da gemeldet wird, Kayfer Augusius dern es ist noch der veritable Calmus der Alten,
habe lange Zeit an einer Iscliiaci^ue patiret, V. 8upplem. wie auch das Ma-
und sey endlich wieder zur Gesundheit gelanget labarische Bambusrohr, so sehr viel Arzney-
durch Hülfe jenes Tranks, und einer trockenen kräfte besitzt, s. Neuhos Sinesische Gesandt-
Bähung von warmem Sand. Ja auch in Bet- schaft :c. und das orientalische Drachenblut-
tern oder Strohsäcken haben die Alte die Rohr- rohr, welcher Saft das Fundament der Sine-
blätter gebraucht, böse Feuchtigkeiten, oder die sen Lakierarbeit ausmacht, übrig, deren hier nicht
Wassersucht zu verzehren, Ich habe dieses Zahr weitläufiger zu gedenken,
bey Ablassung eines großen Weihers oder See,
viele solche Rohrwurzen examiniret, und mich Zu zy i.
über den süssen angenehmen Geschmack verwun- ndpn
dert; da nun derZucker, wie bekannt, aus nichts ^9lll YM vvei Zltt-
anders, als einem dem europaischen ganz ähn- N'NUt.

aZ'd«°ÄmttwaW D« beste Ruhm ist de. Susse..ich«uHei.m,g
L-e' mmal da W «ender Schäden, dessen ich oben bey der Art.

»u« der Erfahrung gemeldet. Be»
Nte ma I wN -g n Mtt / nd«ck Äm Gri-WMuden hab- es auch gut gefunden, ab«
^b e« °l i» n°ck SSre Smvl°2-Mnn' »n-i-'t mit andern temperirt, me be»
L,an«wand ^ der Mhäa gedacht. Woesabergan, allein ge-
oderÄnnäVÄL braucht w°-d-n, da hat man--fahren, daß de.
sehr mannigfaltig. Bey Jul. Cäs. Nefet man, n°"l ^7' Vm, dem moßen
LeII. civjl III. daß in Mangel des Futters vor '^ '?
die Pferde man die Rohrwurzen und Baumblät- ^ d iß
ter dazu angewandt habe. Und ich glaube, daß es . ^
solchen besser bekommen, als oftmal Heu und d°°°u S«n, ab«°°«^bm.
Haber. Das Alterthum gebrauchte die Rohr ? ^ ^ vol I v '.21 Die ^ukbäder von
zum Fischen,Hiob4^21. zumVogelfang, «o- ^r den epidemlM^
^äli, ^ N7weÄn g«

LalduIsäsLipicurcalamis^retibusales,
Zu der Musik, nach Virßilio: su 394-
o. Vom Gürtelkraut.
Oder das Dach der Hauser damit zu bedecken,
wie dessen Plautus gedenkt, in Kuäenri, Der berühmte N?edelius hat eine sehr gute

in x^Iuäem is, exiZis^ue daiun- Dissertation cie rnuteo rerreüi-i cl^varo, wel-
öines, ches eben dieses Kraut ist, geschrieben. Dee

Hui peneZMus villam 6cc. Staub vvfl selbigem, Beerlappfaamen, ode?
1^coxo>
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I^copvckum genannt, ist eine vortrefflichere- Kranken grossen Schaden thun, weil dardurch
«jicin. Innerlich im Friesel, wovon Herr v. die Schlappigkeit der Lungm vermehret, und
<Z<M öfters in kerol. oder in Blattern der Schleim noch stärker in dieser angehäuft,
der Kinder, wo es aber öfters zu schwach ist; wie mithin die Lunge zu einem Schkimcloak ver¬
such in Dichterischen Zuständen, Convulsionenwandelt wird. Der äußerliche Gebrauch des
und Epilepsie, ingleichen den Nierenstein zu Süßholz ist aber noch vortreflicher alsder inner¬
verhüten und zu mindern, e. Lem. z. liche. Frisch zerstossen, undaufdenKvpfgelegt,
4. p. 2oo. wovon mit mehrerm obenaä p. 161. wo ein hefftiges Kopfweh von Aufwallung des
vom Mooß, da auch des Maslabers gedacht Geblüts verspühret wird, lindert es den Schmer¬
worden, welches dem in unserm l.omcei 0 anbey zen fast augenblicklich. Das bekannte Süßholz-
gemeldten Waldsevenbaumganz ähnlich kommt, mel, etwas warm und trocken überschlagen, ist m
in der ausserlichen Gestalt, auch eine so stark der Rose oder Rot^auff, Flüssen, schmerzhaft
«nietische Kraft oft ausübet, daß es eher als der ten krampsichten Geschwulsten, ein vortrefflich
Sevenbaum einen ^borcum erregen kann; wo- zertheilend und schmerzstillendesMittel.
vor sich also zu hüten. äeiius hat auch hiervon ^ 717. eine schöne

Dissertation geschrieben, er zeigt sonderlich
Zuzyy. durch Oblervarionesmit dem Mjcrolcopio,

Von Kornblumen baß das spanische Süßholz ungemein viel
^vvlumumril. ^ ästiger ist als das deutsche, weil

Glaubwürdige ^uKores wollen in dem ve- nehmlich solches dreymal mehr Saft, und dieses
coLto dieser Blumen, oder wie Thee gebraucht, mehr holzige und fibröse Theile in sich hält,
«ine harntreibende Eigenschafft angemerkt ha- Es wird in Spanien in grosser Menge um 8--,^.
den; Breöl. Samml. Xll. p. 44z. und I). Av/IK und gebauet. Es scheinet zwar
^Uilcliei- bestätiget es noch wohl durch seine ei- ein ?3racloxum oder was Widersinnisches zu
gene Erfahrung, daß er aus diesen Blumen, seyn, daß in einem hitzigen Lande ein Gewächs viel
nebst den Rittersporn in VerHaltung des Urins safftiger als in einem kalten Lande wachsen solle;
von einem die urereres verstopfendenMe- aber die Erfahrung bestätiget es mit vielen an-
rengrieß oder Sand bemeldte gute Eigenschafft dem, wenn man nur die fast aus lauter Saft
in der Erfahrung bewähret gefunden, nachdem bestehende Aloesgewächse betrachtet, welche nir-
er sie als ein Decorum gebraucht. XXI. Vers, gend mehr wild wachsen, als unter ror-
x. 499. Etwas besonders ist, daß der jün- rjcl», oder nahe dabey, wo es am wärmsten.
Lere berühmte L.'-mei-anus, O. an in Afrira und America. Man siehet aber die
diesen Blumen eine solche zusammenziehende Ursache bald, welche meines ErachtenS ist,
Kraft, wann sie angerühret werden, gefunden, weit die grosse Hitzen die in den Zwischenräumgen
wie nmn solche sonst an der Kerda tenüüva oder der Gewächse befindliche Luft sehr expandirel,
vümolk admiriret. N. L. Lem. y. 10. so wird der Saft aus dem Boden in solche

iyb. ^ Zwischenräumgen zu treten, um so kräftiger
Zu 400. angeleitet, weil auch in solchem Ll/mare der

Vom Rittersporn Tag nie viel länger als die Nacht, und in der
Es zeuget die Erfahrung, daß einstens diese Nacht allezeit die gröfte Thau fallen. Da aber

Blumen beym Salat gegessen, eine Wirkung doch m warmen Landern grosser Mangel an
wie etwas Giftiges gethan haben. Und da die- ft-schm Wassern ist^so ist es eme ungemem
scsGewächs sehr viel Aehnlichkeit mit dem MM ^oviäenT des Schöpfers, welcher an
znto oder hat, so ist vorsichtig damit ^chen Orten so Vlek sastige und oft erquickende
umzugehen. Zwar ist in Vorhergehendem von wasscnchte ^eu6)tlgkeit m sich haltende Gewächse
dessen heilsamer Wirkung etwas Weniges erhalt, welche theils dem Hunger und Durst
(dann auch die ein heilsam VW- begegnen, theils eme anfeuchtende Arzney in sich
retjcum seyn können) gedacht worden, und ist halten müssen, wie hievon auch in des Osr-
Slaublich, daß das Sieden seine scharfe Eigen- Kams?^ec>-^eowZlaezu lesen. Wieder
Aast moderire. ^uf das Süßholz zu kommen, so ist es vor Alters

' raclix8cz?rKjcÄ genannt worden, weil die Scy-
Zn 404. then durch Käuen dieser Wurzel etliche Tage auf

Vom SlMolt Reisen das Trinken mangeln konnten. Es ist
^ auch wahr, daß die Süßigkeit des Süßholz was

Die Eigenschaft dieses unrecht betitelten besonders, und glaublich ist, daß sie nicht so leicht
»Holzes, da es doch kein Baum, sondern einzar- sich in Gallen verwandle, wie die Süssigkeiten
tes Krautlein und Schottengewächs ist, ist der fetten Dinge, des Zuckers, der Früchte:c.
«ur gar zu wohl bekannt, indem die tägliche Ex- doch habe ich observiret, daß Frauensperso-
«mpel zeugen, wie durch die Arzneystümper, nen, die zu Mutterkrankheitengeneiget, das
Bader und andere, wann sie vor die Husten und Süßholz eben so wenig als was anders leiden
Engbrüstigkeit sogleich mit ihren Brustträn- können, und ich bey solchen, wann ich zum Er¬
len, Species xeöwrales, wo Süßholz oder empel das OecoLwm koretti verordne, wi-
andere Schleim machende Dinge das grösteln- der Grießaffecte, das Süßholz beyzeit weglasse.
Shells ausmachen, zufahren, den armen

Zu
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Zu4vy.

Vom Gutenheinrich.
Diese Art eines wilden Spinat wächst al¬

lenthalben wild sehr gerne, und man hat von sol¬
cher als einem guten Hausmittel besondere Pro¬
ben/ nemlich das ganze Kraut unter die Fuß¬
sohlen gelegt/ hat man bey einer alten wasser¬
süchtigen Person / sehr viel Wasser aus den
Füssen ziehen; und das Pulver von diesem Kraut
unter Pomade gemischt, und sich damit ge¬
schmieret/ die Räude curiret gesehen. äN.
L. Vvl. I, P. !IL>.

Zu410.
Vom Kappiskraut.

Das hievon gemachte saure Kraut, ob es
gleich von Guarinonio, Tridenrino, als ein
Theriac aller guten Speisen gelobet worden, auch
tbijenmenger in I>. cie O^senrena, und La»
rkolin. inIVIeäic.Oanorum,jenem gröstentheils
Beyfall gegeben, so bleibt es doch für Gelehrte, im
Kloster Lebende, und die viel sitzen müssen, ein
hart zu verdauendes Essen, welchem entweder
mit einem Glas Wein, oder Nachmittags mit
einem Schalein Thee oder Kaffee zu begegnen.
Wenn es zwar selten und recht wenig gegessen
wird, so hat es eine Kraft das Ferment des Ma¬
gens etwas zu starken, in Quantität aber genossen,
und noch viel Bier dazu getrunken, bleibt es em
Essen für Leute, die recht stark arbeiten, wie auch

bilden. ?. I. p. z/8 erkannt, bey dem
sonst ein rar Exempel eines mit großer Engbrü¬
stigkeit aus vielem Schleim beladenen Jünglings,
der durch Sauerkrautessen curiret worden, zu le¬
sen. I. c. p. 46Y. Oefters trift ein, was kwäli.
nus angemerkt, daß diese Speise bey einigen
die heftigste Kolik mitten in der Nacht, bey an¬
dern große Aufblähung des Bauchs verursachet.
Ourar. kll'IIenal-. p. izz und 45z. Hoffmann
erinnert auch, daß an die Kwutblätter sich oft
ein vergifter Mehl - und Honigchan anhänge.
Meäic, ?. II p. ZlI. An dem Carri-
viol oder Blumenkohl, hat man einmal eine
Menge anklebender kleiner Fliegen (welche nicht
viel besser als vorgemeldtes) gesehen, die man
auch durch Abwäschen mit Wasser nicht wegbrin¬
gen konnte. Brest. Samml. 17 > 8 p. 1 boo. An¬
dere hieher gehörige Hauswirthschaftsanmerkun¬
gen sind, daß man dem schädlichen Erdfloh
bey den erst aufgehenden zarten Krautpflänzlein
durch Bestrenung mit gesiebter Asche, XIII.
Vers. p. 282 auch dadurch helfen wollen, daß
man rings um das Land , wo jene stunden,
Hanf angesäet, V. Versuch, p. l zy8. Andere
haben hierinn vor gut befunden, den Saamen
in Ruß, Urin, und vor dem Säen
einzuweichen, II. Vers. p. 201. Andere ver-
rneynten darinn ein Mittel gefunden zu haben, so-
wohl wider die Erdflöh als Raupen, wenn sie
Knoblauch mit Wasser abgesotten, und in dieses
die kleine Pflanzlein, ehe sie versetzet worden,
eingetauchet, XXX VI. Versuch. Breslauische
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Samml. p. 44z. Zum medicinischen Nutzen
gehöret annoch, daß in grassirender Catarrhal-
Heiserkeit und Husten ein Gurgelwasser von ro¬
then Kraulblättern, Andorn, Honig und Eng¬
lisch Salz oder Bittersalz, nebst einem derglei-
gleichen Thee recommendirt wird. !.L.^. ,721
ms. ^un. Auch Rivinus setzt diese Blätter un¬
ter die beste Brustsrauter, in viliert äe I5m^e>
msc. wie oben bey der Seabiosen erwehnet. Die
Würzen aber des rothen Mangolds, welches
ein ander Gewächs, habeich, gedörrt und zu
Pulver gestoßen, als einen guten Schnupfto¬
back, die Feuchtigkeit abzuziehen, in phlegmati¬
schem Kopfweh lc. gut gefunden.

Zu413-
Von Rüben.

So ungesund diese roh zu essen, daß kieä-
ÜNU5 davon bey diversen 8ubje<Il5 die heftigste
Kolik, Fieber, und Seitenstechen angemerkt,

V. p. 129c) so neue voeumema hat
man von derheilsamen Wirkung von einer wohl-
gekochten Rübenbrühe, die ehedessen von Maro¬
ne in allen Husten recommendiret worden, hiev
aber etlichemal des Morgens getrunken, die
Engbrüstigkeit der alten Leute vortreflich erleich¬
tert. N L. Vol. l p. iib. Die Fußbäder
von Rübenblätter in Bier gekocht, sind wider
den Husten, sonderlich der Kinder, oft dienlich
befunden worden. Ventil, kreoär, p. 78- Das
Rüböl mit Zucker vermischt, hat man auch in
dem Gemülb, oder weissen Bräune,
der Kinder gut gefunden. L. l>I. L. Lenr. 1.2.
kpp.p. ,87. Ich gebe aber die Warnung, daß
keine große Hitze, starker Geruch aus dem Munde
oder ta-wr oris dabey, noch die äplM-L von
denen Blattern, ex kedri lecunäaria varwlar.
sey, sonst mürden solche in h>Kscelum ver¬
schlimmert werden. Sonst ist das Rüböl in
Sachsen vornemlich bekannt, und dienet auf da-
sigen Universitäten den Studierenden zu Oel-
Lampen, ist auch, wie ich erfahren, viel gefunder,
als die Talklichm. Der vortrefliche Niemägi-
sche Medicus Herr D. Degner ist noch weiter
gegangen, und hat, Bresl. Samml. XXXI.
Vers, gezeiget, wie dieses Rüböl zu corrigiren,
daß es in der Küchen noch angenehmer zu ge¬
brauchen, und wie Mandel-und Baumöl schme¬
cke. Solches geschiehet, wenn man von dünn
geschlagenem Bley einen viereckichten Bak (tiefe
Schüssel) oder Kumm machen lasset einer Hand
tief, übrigens so lang und breit als beliebig.
Dann gießt man in den Bak ein Finger tief
Wasser, und auf dieses nur ein halb Finger tief
Rüböl, man macht alsdann so gelind Feuer
unter, nur durch Unterstellung weniger Kohlen
in einer Glutpfanne, daß man in jenes ganz
wohl noch emen Finger stecken kann. Und die¬
se gelinde Wärme muß 4 Tag und Nacht be¬
standig , auch wohl länger so erhalten werden,
bis das Oel oben so rem, weiß, und hell wie
Mandelöl aussiehet. Dabey aber das Feuer

I , ia
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ja nicht heisser / eher kühler zu machen, massen in Schwaben fast unbekannt/ weil die Ge,
das Oel sonst leicht gelbe wird. Endlich traidausfuhr in die benachbarte Schwerer-
wenn jene Digestion genug ist, so lässet man das und Tyroleralpen viel zu stark, und also für
Oel von dem Wasser ablauffen. Jener Bak die Rübesaat kein Platz ist. Das vornehmste,
aber muß ringsherum auf einem beschlossenen4 das von dieser also bey uns seltenen Landfrucht
eckichten Ofen stehen, und eingemauret seyn, zu merken, ist nach belobtem ökonomischen
damit die Warme gleich, und eingeschlossen sey; Buche, daß der Scheffel Rübesaamens,
wo man auch dieses Experiment im Großen trei- Naumburgifchen Maaßes, von 2 Gulden bis 2
den wollte, da könnte man alle Geschirr vergrös- Thaler verkauft wird; daß man aus den jungen
fern, aber dennoch das Feuer nicht anders, als mit Blättern dieser Ackerfrucht einen gesunden Sa-
Unterstellung 2. 4 oder mehrerer Glutpfannen lat machen kann, welchen ich zunächst an Kres-
appliciren, und solches auf keinen untersetzten sich und Rettich setze, weil alle drey in ck^rz-
Rost, wie sonst in Wind-oder chymischen Oe- ötere domnico übereinkommen; daß dieses
fen, machen, weil die Hitz gleich zu groß würde. Gewächs in solchen Landen, wo es viele Hirsche
Also könnte meines Erachtens in Deutschland,giebt, nicht zu cultiviren, weil der Geruch da-
wo man Oefen in Zimmern hat, mancher dieses von diese sehr herzu ziehet; aber denen Bienen
Experiment nur in einem stachen auf dem Ofen, stehet es ohne Schaden des Ackermanns wohl an,
in bemeldtem ganz doucen Grad der Wärme als welche auch viel Honig heraus ziehen. Eser-
erhaltenen Geschirr, probiren, und wo es ange- fordert doch warme Felder, und die Ansäung ge¬
het, wenn letzteres von Glas, oder irden und schiehet entwedergar zeitlich im Herbst vor Kreutz-
glasuret, übrigens in der prätendirten Form, erhöhung, da man den nächsten Frühling die
nemlich seichte und breiten Bodens ist; so verdie- erste Erndte zu machen hat, oder man säer ihn im
net diese Erfindung gewiß ihre gröste Hochach- Frühling, wenn die meiste Kälte vorbey, und
tung, auch wohl Belohnung, wenn nur ein- dieses wird von vielen für einträglicher gehalten,
mal in Deutsch- lind Holland der rühmliche Ge- Man braucht auch sehr wenig Saamen, als auf
brauch aufkäme, für gute Erfindungen Prämien ein Stück Feld, das 2 Scheffel Roggen erfor-
auszutheilen, wie es alle Jahr an zwey, drey Or- dert, braucht man nur ein Wenel, das ist, der
ten in dem, gegen besagten Ländern , armen achte Theil gegen jenem, Rübsaamen. Das
Frankreich geschiehet. Denn der Herr Autor Unkraut aus solchem ausjäten zu lassen, wo es
versichert, daß ein solches präparirtes Rüböl nicht gar häufig dawäre, ist schädlich, weil das
erstlich accurat wie Mandelöl schmecke und Niedertreten die Rübesaat sehr beschädiget,
sehe, auch nur der zehente Theil Abgang bey die- Das Abschneiden oder Erndte ist das delicate-
serPraparationseye; sodann, wenn man unter sie, daß es zu rechter Reiffe geschehe, man trägt
dergleichen Rüböl nur den dritten Theil stark das Abgeschnittene gleich auf ein Tuch, weil der
riechendes Baumöl, das aber rein sey, mi- reife Saamen gleich ausfällt, das Unreife an
sche, so werde es von einem puren Baumöl Stengeln legt man auf ein Stück des platt ge-
kaum erkennet werden können, also, daß es in tretenen Bodens, und laßt es im Liegen vollend
Holland oder dastger Gegend wirklich Leute ge- ausreiffen. Hernach wird er meistens im Felde
be, die viele Fässer dergleichen gekünstelt Oel, gedroschen, und der Saamen aufguten Boden
wozu sie eigene Leute halten, fürveritabel Baum- gelegt, und fleißig umgekehret. Von den Rü-
vl verkaufen. Anjetzo nehme ich bloß die Frey- ben meldet eben dieser vottrefliche Oekonomus,
heit nach meiner wenigen Erfahrung in der Chy- daß sie in Sachsen gemeiniglich ins Brachfeld
mie zu zweifeln, ob es nicht nothwendig sey, (da man das Winterige hinsäen will) umJvhan-
daß diese Präparation in einem bleyernen Ge- nis oderZacobi gesaet, nachdem man vorher im
schirr geschehe, und fürchte daher, es gehe da- Zunio gedünget. Im Würtemberger Lande
mit zu, wie bey den lithargyrisirtenWeinen; dörren sie die Rüben, nachdem sie solche immer
denn ex ja aus dem Pflasterkochen um die Rübe herum in lange bündelförmige
wissen wir, wie bald und leicht fette und satur- Stücke geschnitten, und solche an Stänglein um
ninische Dinge einander auflösen; und wo dieses die Oefen aufhängen. Welche Speise aber eben
wäre, so bin ich froh, daß ich weiß, daß nach so wenigen schmecken wird, als der gebrütete und
Schwabenland kein solches obgemeldtes Baumöl an großen Ballen auf den Winter in Küssen auf¬
geführet wird; die daselbst Benachbarte aber behaltene Mangold in Schaffhausen.Die in
werden deswegen das mehrere ersehen haben, und Sachsen berühmte Leinische Rübgen müssen
da es heißt, invemis facile ett acläere, so ist die- eben das seyn, was in Schwaben die Bayrischen
fe Methode, doch ohne ein bleyern oder metallen Rüblein, doch zweifle ich sehr, ob diese nicht viek
Geschirr, zu Reinigung der Oele, auch des Man» delicater. Jene werden bey Leine zwischen
del- und Baumöls sehr zu loben. Wie nun das Merseburg und Weissenfels cultiviret, wie auch
gemeine Rüböl von armen Leuten sowohl in bey Deltau bey Berlin. Man säet sie nach Ki«
Sachsen als in Pohlen vielfältig in Speisen ge, liani oder um Jakobi, in dreymal umackerten,
nossen wird, als Grützen, Haber, Erbsen, und und wohlbedüngeten luckern Feldern, und zwar
andre Zugemüse damit fett zu machen, f. Ern- sehr dichte, daß sie nicht groß wachsen können,
del lMor. Ngcur-U. von Warsau, und Herrn Man bringt sie auch in die Brachfelder wo dis
von Rohr Landwirchschaft x. 209, so ist es doch Gerste gestanden. Auf einen halben Acker säet

man
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man ein Rössel Saamen aus, und kann davon
wohl ein 14 bis »5 Hentzen Rüben erbauen. Der
Hentzen kostet alsdann 12 gute Groschen (12
Batzen) das Viertel aber 6 Groschen. Man
lässet sie aber bis Martini oder den Advent auf
den Feldern stehen; je länger, wenn die Kälte
nicht schadet, je besser. Von den großen Rü¬
ben aber haben die Breßl. Samml. dieObferva-
tion, daß wenn der Saame mit Tabacksasche
vermischet worden, die Rüben sodann nicht
madig oder wurmstichig werden sollen. V.
Versuch, x. 1598.

Zu ?aZ. 415.
Vom Rettich.

Der Saft von schwarzem Rettich'mit Zucker
vermengt, dienet vor dieHeifere. Lenrilius hat
auch vielmal hartnackige Catarrhalhnsten da¬
mit curiret gesehen. Treoär p. zo? Es ist
zwar solches elwas eckelkast zu nehmen, und ein
Lemi kinericum,oder bisweilen halb Erbrechen
machendes Mittel, aber eben deßwegen thut es
auch jene gute Wirkung. Es giebt viele ke-
meäia8emi-I-'metjcA,und ich wünschte, daß je¬
mand von ihrem mocio operüncii und vielerlei)
Tugenden ex prokelld schreiben würde. -Re,
zolo hat in seinen Obterv LKirui-Z. besondere
Anmerkungen, wo daß tägliche Essen der Ret¬
tiche, als eine Arzney heilsam gewesen, alsnem-
lich ni der Bleichsucht, bey einem Mägdlein,
und in einer harten Geschwulst eines particu-
lairen Orts des ubcl mmis bey einem Kind;
gleichwie er auch von dem Safte der Monat-
retttch/ in der Wassersuchtgute Hülfe gesehen.
1.. c. p zo. Einige Exempel von Verhütung
des Nierenschmerzen oder Grießparoxysnn,
dnich allmorgige Geniessung eines Rettichs
sind auch mir bekannt. Vom Meerrettich ist
bereits oben gehandelt worden.

Au 416.
Von Zwiebeln.

ö.entilms stellet in seinen Isrromnematidus
kleäic.p.7 eine Untersuchung an, ob in Pestzei¬
ten und ihrer Krankheit, die Knoblauch innerlich
genommen, die'Zwiebeln aber äusserlich gebraucht,
am besten taugen, und wo man es umkehren
wollte, dem Kranken Schaden daraus entstünde,
und zeiget, daß diese Regeln ihr Fundament
haben. Larazonius hat in Ztaiien die Obser-
vation gemacht, daß durch öfteres Essen der
gekochten Zwiebel, und durch das Trinken ei¬
nes von selbigen gesottenen Wassers die Wasser¬
sucht oft curiret worden. L Lenr. V.
p> bi. Es wäre aber zu wünschen, er hätte die
Lpeciem der Zwiebel besser exprimiret, weil es
deren sehr vielerlei) giebt. In Frankreich lieben
sie sehr die Lclialotres, welches unser Esch¬
lauch ist, und I^r. Lepe ^sc^Ionica genannt
wird. Der Name soll, wie die Gelehrten ja¬
gen, von der Stadt Ascalon, in der Philister
Lande herkommen. Das ist wahr, daß ke Ju¬
den srvtze Liebhaber der Zwiebel und Hwblauch
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zu essen seyn, und man will in obser-
viren, daß unter dieser Nation deswegen so viel
triessende Augen gesehen werdet», k. L.
Lent, y lo. In Ungarn sind diese zweyerley
Erdgewachs eben so angenehm. Breßl. Samml.
XXXIII. Versuch x>. 194. Junker erinnert
zwar, daß es in der Praxis selten ver-ificiret wen¬
de, daß jene Speisen den Augen Schaden
bringen, und man habe ehedessen nur die Con-
sequenz, weil äusserlich der Zwiebeldampf, s»
der den Augen zu nahe kommt, solche roth
mache Wenn man aber bedenket, daß alles,
was den Magen mit seiner Schärfe piquiret
oder etwas erhitzet, und alles, was eine starL
harntreibende Schärfe besitzet, den Kopf auch
afficire, betäube, und schwer m^che, der wi»o
nicht zu viel zweifeln, das Essen jener Dmge
sey den Augen schädlich. Aeusserlich nun
sind die Zwiebel in der Arzney von größerm und
sicherm Nutzen. Der berühmte Herr D. Hoff-
mann rathet zum Ausziehen verborgener Apo-
stemen das Pflaster von gebratenen Zwiebeln, H 0-
nigmeel, Safran und Feigen. Wider die
Schmerzen oder Goldader loben die ältere Vrs-
rixwv. ein Cataplasmavon in der Ascke gebra¬
tenen Zwiebeln, mit Eyerol. Und erstere ganz
allein confirmiret Gerbezms L.
dem. VII. an sich selbst erfahren zu haben.
Der vorttefliche Prakticus Diemerbroek laßt
nach seiner Erfahrung in schwerem Gehör und
Ohrensaussen, Nachts diesen Ueberschlag oder
Cataplasma appliciren. Zwey bemeldter Mas¬
sen gebratene große Zwiebel, und eine gebrame
Rübe, werden verrühret, und darein ein Pulvev
gemischt von 2 Loth Fönugräc, Majoran,
Salbey, Chamillen, Steinklee, jedes eine kleine
Handvoll, Saamsn von Kreßig, Fenchel und
welschen Kümmel jedes anderthalb Quintl. wo¬
zu noch etwas weniges Wasser, auch Dillen-
öl und Bittermandelöl gethan, daß es ein
Müßlein oder Brey werde, welcher warm zu
überschlagen. Einen weissen Zwiebel bey An¬
fall des Schwindels fest in die Hand zu drü¬
cken, ist hier zu Lande ein bekanntes Hausmit¬
tel wider den Schwindel. Da aber dieser in
einer krampfichten Zusammenziehung des cor-
pons cüUvü eines Theil im Gehirne, wo die
Nerven ihren Ursprung nehmen, bestehet, mW
eine starke Einbildung in Nervenkrankheiten
solche zu curiren viel vermag, so gehet es mei¬
stens mit bemeldter Wirkung der weissen
Zwiebel, nicht anders, als durch Beyhülf der
starken Einbildung zu. Hingegen besitzen dle in
helsser Asche gebratene Zwiebel eine eigentliche
harmreibende Kraft, wenn sie nach Hitler mit
Gänsefett geprügelt über die Blase geschlagen,
oder nach Foreft unter einem Cataplasma von
Glaßkraut und Körbelkraut, mit Butter und
Oele applieiret werden. Endlich ist der Fall
notabel, va einmal die Zwiebel desl^rcillo-l^u.
coi, oder der kleinern Merzenblümlein, wel¬
che auch Schneetropfen heissen, vor und un¬
ter andern Zwiebeln gegessen worden. Die
dann, fast wie ein Gift, das heftigste Erbre-
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chen erreget, daß die, so es gegessen, darüber
Lebensgefahr ausgestanden. L. Vol. I.

2Lb.
Zu ?sZ. 41 y.

Vom Knoblauch.
Dessen Gebrauch wird auch lediglich mehr

unter die Hausmittel gerechnet, und aus der
Apothek werden wenig Arzneyen davon verfem
tiget. So loben viele neuere Auctores die
Stein - und Grießschmerzen präservirende Kraft
des Knoblauchs, wenn alle Monat, oder um
den Neumond desselben, 2 oder z O.uintlein
zerstoßen, m Branntemvein eingenommen wer¬
den. Als ML. Lenr. I. 61 II. p. 126 und
^öior. Lruci. Vol. II. p. 4^8- Die
veröl, versichern aber, daß einem einmal durch
dieses Mittel eine mcurable Lähmung oder Be¬
rührung der einen Seite von einem Schlagfluß
sey erreget- worden. I). I. Vol. 7. 14. In
Ungarn,wo das Knoblauchessen sehr ala moäe,
weiß man auch, daß viele schwere Krankheiten
dadurch präserviret, aber das Kopfweh sehr! oft
erreget werde. I. c. XXXUI. Versuch. Aeusser-
lich hingegen auf die Fußsohlen verstoßenen
Knoblauch appliciret, hat man auch in hartnä¬
ckigem Kopfweh Vn vielerlei) Art, als ein ke-
vellens probat gefunden. Lommerc. I^icrcr.
^nn 17Z4. p. 27. Ein gewisses sehr lang¬
wieriges Hüftweh oder Ilci1j2cjq1.iL bey einer
Kindvetterinn, wurde durch Ueberschlag eines
Wassers, worinnen viel Knoblauch abgekocht
worden, sehr gut gelindert. Onc. IX p. 18Z
Obll lieimmann. Die üei-olin erinnern
aber wieder, daß Knoblauchmit 8p. vim exrra-
hiret, in Gliedersch merze,1 überleget, diese zwar
zertheilet, aber eine wassersüchtigeGeschwulst
erreget habe. Oec 2. Vol. y. p. 67. Alle
diese jetzt erzählte Wirkungen kann ein Vernünf¬
tiger gar leicht zusammenreimen. Nemlich der
Knoblauch besitzt eine Kraft die vata capMa-
ria zu constrinZlren, wenn dessen scharfe Thcil-
gen unter das Geblüt gemenget, und, mit die¬
sem in die aussern oder entfernte ^rceriol-is ge¬
bracht werden. Solchergestalt constrmgnen
sie iu den Nieren die relaxirte Blutgefässe,
und verhindern dessen starken Zufluß, mithin
auch die Grießparoxysmos; wenn aber dem
Geblüt solcher Gestalt sein liencl^vou« m den
Nieren geraubet wird, und zumal per con-
ieptum die rami arceriarum, coelincT, öc
mesenreric»; ucriuzque mit evangustlret wer¬
den , so muß das Geblüt zum Kopf dringenl,
und einen Schlagfluß verursachen- Da kann
man an des vortreflichen ^rahls Dissert. den¬
ken, 6e minori mslo me6ico, nemltch ein
kleines Uebel, das Grieß, sey ja leichter zu leiden,
als das große Uebel, der Schlagfluß; wo man
nemlich ohne Raison in der Medicin zu handeln
in Gefahr ist. Wer aber dem Blut durch Ader¬
lassen oder andere immuraciones Isn^uinis
in kerum zu begegnen weiß, der kann ein solches
Mittel, wie der Knoblauch, vor das Grieß mit
mehrerer Sicherheit gebrauchen. So ist es

auch zu verstehen, wenn erst gemeldet worden,
der gegessene Knoblauch mache Kopfweh, und
auf Fußsohlen überschlagen vert'.eibe er soler-es,
wie auch das Decorum von Knoblauch lindere
das Hüftweh, und der Lpirttus davon vcl'Ui i che
eine Geschwulst. Nemlich in erstem Fallen
treibt der Knoblauchdas Geblüt zum Kopf in¬
nerlich gebraucht, äusserlich aber wad er em e.
vullorium und liubefaciens. In letztern ist
er mit Wasser extraHirt von gelindererEigen¬
schaft als mitLpii-. vini, wo er sich wie derCam-
phor aufführet, nemlich die in einem menschli¬
chen Gliede stagmrende flüchtige Theile pgr er
auseinander, die schwere aber macht er noch
zäher, daß die we-sse Geschwulst davon entstell.
Bey welchen Fällen die differcnte Operation
meistens daher kommt, wenn der Kranke eine
anwachsende und wallende Vollblütigren an
sich hat, oder nicht. Wie aber der Knob¬
lauch äusserlich die Gliederschmerzenvertreibt,
so vertreibt er oft das Kopfweh, wenn er auch
verstoßen auf das Genick appliciret wird, wie
bey l^miiio, I. p. idL. Wtewvhlernach
Differenzderer 5ub)eKorum hier oft als ein ge¬
linder oder blajenztehenoe Arzney
wirket, nemlich bey solchen, die ein sehr gesal¬
zen und dickes Lcrum im Geblüt haben. Was
Besonders?st, daß Varerns in Oiüerr^. Mord.
NÄvitzanr. meldet, wenn die zur Seefahrende
oder auch die Juden nicht so viel Knobianch as-
sen, so würden sie öfters die Lausesu^t kriegen,
oder von den Lausen gefrelien werden. Wel¬
ches sehr probabel, weil die scharfe und anzie¬
hende The.'lgen des Knoblauchs, wo sie in ous
Geblüt und durch solches m die Zwischenräum-
gen der innwendigen Haut kommen, so con-
stungiren sie solche, und nehmen den Eyle.n je¬
nes Ungeziefers ihren Raum zur Ausbrü.^,-
mithin stöhren sie die Generation und Wachs¬
thum jenes Ungeziefers. Denn es /st ausge¬
macht , daß vielerley Insekten im menschlichen
Leibe, Blut, und unter derHant wachsen können,
und doch braucht man keine -rquivocani ^ene-
r-monem zu glauben. Da also der Knoblauch
»nner/lch der Schlappich kett der kleinsten Aeder-
lein in den Eingeweiden sehr widerstehet, so
ist leicht zu begreifen, warum lullerus in seiner
?dnm3Lvp. excempor. (einem ganz vomef-
lichen Buche der auserlesensten Recepte, die aber
eine sichere Dispensation brauchen) aus dem
Knoblauch viele besondere Mittel, Säfte, Lat-
wcrg, und Pillen wider langwierige und sonst
mcurable Husten, präpariren lehnet; warum
auch der Knoblauch wider die Mutterkranr¬
hetten diene, nemlich aus erst besagter Raison:
gleichwie wider die Würme aus vorhergehen¬
der. Endlich ist mir von einem guten Manu-
script ^vinei, ein die Gallen vurgirendes
Cataplasma bekannt, welches aus Knoblauch und
Eyerklar mit Branmenwein vermischt bestehet,
und vermittelst einer Brodrinde über den Ma¬
gen und die Hypochondria oder Gegend unter
den Rippen warmlechr überschlagen wird.

Aa
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ZU 427.

Vom Aron.
Diese Würz erhalt noch heut zu Tage ihren

Ruhm als ein halbes Polychrestum. Ich mel¬

de daher nichts von ihrer die Brust erleichteren¬

den , die verstopfte Eingeweide eröffnenden, und

den Magen stärkenden Eigenschaften; sondern

von solchen, die weniger noch bekannt sind.

In auszehrender Krankheit von verstopften Drü¬

sen des Gekröses, ?anLre»s, oder andern die¬

net sie sehr wohl. Selten wird sie allein ge¬

braucht: denn, weitn sie noch grün ist, so ist

sie gar zu scharf; wenn sie aber dürr genom¬

men wird, so löset sie sich schwer auf. Sie

treibet sonst den Schweiß auch bey solchen, die

schwer schwitzen können. Als wann Personen

von scharfem Gebiüte und die mit der Hypo¬

chondrie behaftet, 1 O.uintlein der Aronwur,

M mit Branmenwein einnehmen, empfinden

sie große Erleichterung, welches alles Herr D.

Junker lk l'kerap. p 98 bezeuget; der auch

äusserlich diese Würze zu Reinigung alter Ge¬

schwüre für die beste Medicin halt, als ein

Einspritzwasser oder zum Abwäschen bey unrei¬

nen Geschwüren zu machen, blasset er ein Loth

geflossene Aronwurzen mit 2 Handvoll Toback¬

blätter , und halb so viel Schöllkraut in so viel

Wasser absieden, daß tH. übrig bleibt. Oder

in alten Schäden, wo auch das Bein angefres¬

sen, nehmet Aron, runde gerechte Osterluzey,

Bibernellwurz jedes i Loth, Tabakblatter z

Handvoll, machet mit Wasser ein vecoätum

daraus, und menget darunter ein wenig von ei¬

nem äi^eMv, da nichts fettes oder ölich-

tes darbey, und etliche Tropfen der balsami¬

schen Essenz des Herrn D. Srahls, und ge¬

brauchet es alsdann statt einer Emsprützung.

Deßgleichen auch in b'iiiuia am dienet solches

Decorum abKerAens, von Aron, Genttan-

wurz, und befaßte Ofte? luzcy jedes 2 Loth, Ta¬

bakblatter, von den hierzu ausgesuchten, 2

Handvoll, machet hievon ein OecoLtum von

1 Pfund, mischet noch dazu meilis chelicio-

MÄü 2. Loth, so ist es fertig. Herr D. Hoff-

mann verordnet im Magenweh von Sälire

und Schleim diefes Pulver. Nehmet Aron,

Ingwer, Bibernell, Galgant, feine Pvme-

ranzenfchelfen, welschen Kümmich und Mustat-

blüh jedes i O.uintlein, Zucker so viel, als

vorgehend alles schwer ist, davon öfters z, 4

Messerspitz zu gebrauchen. Es steckt nemlich

in der Aromvurz etwas wirklich alealinifches,

oder einem Laugensal; gleichkommendes, wel¬

ches doch mit kreidenhaften und schleimichten

Theilen verbunden. Daher wenn man Aron-

pulver, oder frische gestossene Würzen mit Eßig

vermischt, so fangen beyde an mit einander wie auf

zu sieden oder gelinde zu effervescircn, welches

anzeiget, daß in jenem ein ^nrsciäum stecken

müsse. Die königliche Akademie zu Paris hat,

als sie den Aronsaft mit Weinsteinsalz vermi¬

schen lassen, gefunden, daß ein urinoser Ge-

.mch me eines Salmiakgeistes in die Höhe
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gestiegen, welches anzeiget, daß auch ein

Salz wie Salmiak in diesen Würzen stecke.

plurarct?us meldet in 1> äs lolerüz animal.

daß die Bären, wenn sie Winterszeit lang in

den Höhlen geschlafen, uno nunmehr wieder

ausgehen, zuerst auf die Aronwurzen los ge¬

hen, solche ausgraben und essen, und dadurch

sich vor die Leibesverstopfung begegnen. Ich

glaube viel eher, weil der Aron sehr gern um

sumpfichte Oerter oder bey schattichten Höh.

len wachst, und dabey das erste Frühlingsge-

wachs ist, welches auch unter dem Schnee

schöne fette Blätter hervorstoßet, daß die hung¬

rigen Baren auf diese als das nächste beste lvs-

gehen, und im Hunger Stiel und Würzen

mit ausgraben. Doch können wir den Thie¬

ren in gewissen Fällen lenlam imernum und
appeütum huaü meäice äerermin-rrum nicht
absprechen, wovon ich gar besondere Exempel

weiß. Und weil der Aron, wie gedacht, an

sehr feuchten Orten wachst, so ist kem Wun¬

der, daß seine Würzen fo scharf, weil, wie

wir oft gemeldet, sokhe Oerter, auch die Tei¬

che selbst, oft gar eorrosive Gewächse tragen.

Bey dem trocknen Aron aber ist, wie gedacht,

solche Qualität temperirt, und man hat auch

solchen in Apotheken den pu!ven?m liomsc-Ki.cum öirkmsnm, weicher alle Magentnet über-
trift, und ein herrliches Eingeweldstarkenden,

Apvetit erweckend, und den Verstopfungen

begegnendes Mittel ist. <Z)llercet»m versichert,

daß er den Auctor wohl gekannt, und daß sol¬

cher alle Jahre bo Pfund von seinem erfunde¬

nen Pulver, zu »feiner Prari gebraucht habe.

Ehe die Arnica sowohl bekannt war, hat man

wider das geronnene Geblüt, vom Fallen oder

Schlagen innerlich gar oft ein Müßlein oder

Brey, aus 2 oder 4 Loth Aronpulver mit ge¬

nügsamen Eßig kochen, und den Patienten öf¬

ters z Löffelvoll nehmen lassen, mit besondern

guten Effekt, wie solches der oft berühmte

Kemptische Leibmedicus D. Bilger, im Ma-

nuscript hinterlassen. Auch hat in langwieri¬

gen Krankheiten, Cacherien, verlohrnen Appe¬

tit, und vielen innerlichen Schleim um diepn-
MAL vias, folgendes öfters erwünschte Dienste
gethan. 15. ^rvn. ppr. Ldl-Mallorumrarrari, Alis abiMrisii, oculoruin czncro-
rum ppt. znn. zf Lmamomi acuci
XXIV. Xilißibei-is ciiÄAr^ciii, znn. Ar. xy.
ol. nucis molLkaLX exprell'. iv. iVl.Kat pulvis äiviäarur in 12 parres
wovon alle, Morgen ein Brieflein voll in was

beliebt. Tournvforr thut Meldung, daß An-

ronius Lonstanrin, ein sehr renommirterMedi-

cus in der Provence, welcher auch die kkar-

macopa -am I'rovmcizlem ediret hatte , in

cachektischen Krankheiten eine sehr gute laxie¬

rende Lattwerge in gehabt hätte, welche er

aus Aron, oder dem frischen Mark diefer Wür¬

zen. zu z Quintkin mit etwas Fraumünzenpul¬

ver und Wermuth, vermitteist. Honig und

QuittenM zu der Lattwergen Consistenz prä-

pariret. Die zerstossene Blätter des Arons
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heilen die Schäden bey Menschen und Vieh,

wenn sie überlegt worden. Aus den zerflosse¬

nen Aronwurzen, und dem aus solchem Saft

gesammelten Satz 'oder Leäimemi, welches

so weiß wie Bleyweiß siehet, haben die Altenein

eolmeri'Lum, eine schöne Haut zu machen und

die Flecken aus solcher zu bringen, zu bereiten

pflegen, sonderlich in Italien. In dem untern

kolru in Frankreich sollen die Bauersweiber

die Kunst haben, ihre Leinwand mit einem

Taig von dem Aron zu bleichen, sie nehmen

nemlich die Stiel dieser Pflanze, wenn sie bli'i-

het, lassen siejdrev Wochen im Wasser waichen,

welches sie alle Tage frisch aufgiessen , und ko¬

chen es endlich zu einem Taig ein, als wozu ih¬

nen das von jenem maceriren zurück gebliebene

Mark oder heftige Wesen dienet. Endlich ist

von dem Aron zu merken , daß die Alten vor

Zeiten Würzen und Blatter als Zugemüß ge¬

kochet, mit Zuthun etwas Eßigs, und vor eme

delicate Speise gehalten, wie beym Dioscon-

de und Theophrasto (nicht paracelso) zu se¬

hen. Es mag aber seyn', daß solche Species

viel milder war, als die unsern, sonderlich ihre

die man damalen in Sieilien und

Aegypten sehr cultivirte. Siehe Lolumell. l..

VUl. 15. Lc VirZi'l. HcloZ. 4 ^larcial.

xpixramm. VIII. zz Xlll. 55.

Zu 4Zt>.

Vom Filzkraut, oder Flachsseiden.
Von diesem dem Flachs sehr schädlichen Un¬

kraut, hat der in der nützlichen medicmischcn

Botanik sehr ercellirende Medicus ill Ulm,

Ioh. Frank, ein besonder Trakiätlein 1718. in

Oktav ediret, wovon wegen gewöhnlicher Sel¬

tenheit der kleinen deutschen Büchlein, ich et¬

was mittheilen werde. Der Auctor schreibet

das meiste oder fast alles aus der Erfahrung, und

meldet überhaupt, daß dieses Gewächse, als ein

Thee oder anderer Trank genommen in ver¬

schleimter Verstockung der. Milz und Leber; in

Bangigkeit des Herzens, aufsteigenden Hitzen

und schweren Arhem hohlen; wenn die linke

Seite aufgeblähet ist, daß man sie nicht wohl an¬

rühren kann, wenn die Leute asckenfarb im Ge¬

sicht ericheinen, der Appetit zum Essen verloh¬

nn, und der Leib sammt den Füssen verpfisen

oder aufgedunsen; wenn keine rechte Dauung

der Speisen vorhanden, oder die Leute solche

Dinge essen wollen, die viel groben Schleim mit

sich führen, vortrefliche Wirkung thue. Son¬

derlich meldet dieser berühmte Prakticus, daß

von ihm mit einem probaten Dekokt aus die¬

sem Flachsseidenkraut und Süßholz mit Was¬
ser präpariret, viele von kalten Fiebern, die

zum Exempel durch die Chinam Chinam ver¬

derbet worden, geschwollene Füße und Bauch,

Unlust zum Essen, großen Durst, und ansetzen¬

de Wassersucht davon getragen, curiret worden

seyen: er ließ dieses also nach variirenden Um¬

ständen der Kranken, auch mit variirendem

Zusatz ttmken. Als wo ein Ausschlag mit

darbey, ließ er Wachhvlderbeer dazu nehmen;

wo Blähung und schwerer Schlaf; Anis und

Weinbeerlein, wo ein Schwindfieber; raö.

raraxaci und eben die wo das Fieber

gar lang bis zur Abzehrung gedcmret; Scorzo-

nera und Zinnnet, auch wo die cercian wirk¬

lich wie hitzige Fieber sich zeigten, ließ er das

Dekokt der Flachssetden mit Ammet, Anis

und (üorc kraxmi alle Z oder 6, Stund warm-

lecht fort trinken, zumal da er gut befunden,

die Dosis kleiner und davor so viel öfter zugeben.

Nicht weniger führet er viel Exempel von Was¬

sersüchtigen Personen an, wo auch damit gute
Hülse geschehen, auch in der Gelbsucht, unv m

der Stranguria der Alten, Zurückhaltung der

menüum, I^ue venerea, Lonorrkcez, IVle-

lanLkolis, in böser Räude. Und meldet der

Auctor, daß es seine Wirkung bald durch den

Schweiß, bald durch Laxiren, ausübe. Wie

er dann von jeder Art Krankheit sehr viele E-

xempel umständlich benennet, und in Erfah¬

rung der simplicien, wie aus seinen andern

Traktätlein als ^cerol'ella, Veromcz,

D'ikczjio lVWmorckcÄ, zu ersehen, großes

Loh verdienet.

Zu ksZ. 436.

Vom Hopffen.
Der medicinische Gebrauch hievon ist sehr

rar. Die zarte Geschosse des Hopffens sind zwar

eine vortrefliche Blut»einigung; mit Schotten¬

wasser oder lei-o La-eis gesotten oder Wein

angegossen wider die Hypochondrie, Melan¬

cholie, Scharbock, Unreinigkeiten der Haut

oder vielerlei) Ausschlag. Auch der Hopffen-

salat, weil jener ein ^maeiäum in sich hat,

und den Eßtg bricht und zu seiner Spirituascenz

reduciret; (welches man aus dem chemischen

Experiment, da man den säuresten Eßig in ei¬

nen lieblichen weinichten Lpii-irum ttansmuti-

ren kann) diesen HopffenfiM habe ich öfters

als das gröste Erleichterungsmittel gesunden

in eingewurzelter Mutterkrankheit, sonderlich

wenn wegen eines vermeinten Brocken im

Halse die Patientinnen sehr geplagt wurden.

Nuinst zu be: amen, daß die Zeit, da man diese

Hopffengeschoß haben kann, sehr schnell vorbey

gehet. Daß in dem Hopsten ein Aleali steckt,

wird in der Chymie gezeiget, sonderlich daß die

blaue Farbe des Papiers nicht in roth verwan¬

delt wird. Es ist auch keine andere Ursache, daß

Hopffen zum Bier genommen wird, als weit

solcher der Sa«re widerstehet, und solche tardi-

ren macht. Wo aber der Hopffen gespart, und

das Malz auch wenig genommen oder unfletßig
gemacht wird, da muß man statt des Biers ein

Cadaver trinkey. Ich melde noch mit wenigem

von dem Arzneygebrauch des Hopffens, daß D.

Vesti in Dissert. eine Essenz aus den Hopffen-

trauben präpariren lehret, welche er in

riäe, in der Hirnwuth oder Raserey mit einem hi¬

tzigen Entzündungsfieber dienlich gefunden;

daß Lemilms ein Bad aus Hopffen, Haber¬stroh und Malz, in Grießschmerzen und Nieren¬
stein



Pein öfters heilsam gesehen. Kreoär .p. 527 daß
man wider die Kolik warme Säcklein vomHopf-
fen überschlagen mit Nutzen gebrauchen kann, und
daß man aus dem Hopsengestaude, oder Stau¬
den, Seilen und Blättern, wenn sie zu Aschen
verbrannt worden, ein Salz daraus machen
kann, welches zum Glasmachen sehr tauglich,
verkam 1. c. x. 568. Ja ich muthmasse, daß,
wenn man jene Seiler künstlich zu beitzen oder zu
rösten weiß, wie beym Hanf/ so würde man eine
Art eines groben Hanfflachs daraus machen
können, welcher zu Seilern, oderwenigstensPack-
tüchern zu weben, jehr tauglich wäre, wie ich 2
xvKeriori dieses zu probiren, die fasichte starke
Substanz der Hopfenseiler, oder cauiium vo
ludiliurn, öfters probiret, a priori aber auf
diese Jnvention komme, weil der Hopfen zu
allernächst an der Familie des Hanfs und der
Nesseln stehet, und nach dem Lanone derNa-
turkündiger, die Pflanzen, so in Charakrere ei¬
nem ähnlich, auch in Qualitäten und virrmid us
ihre Gleichheit zeigen; und wirklich, was oben
von des Hopfens Tugend wider die Hirnwuth
gemeldet (obgleich ein ?ür26oxum, daß alleTa-
geLeute vom Biertunken die Hirnwmh bekom¬
men) das ist vom Hanfsamen wider die kla-
niam oder Raserey, und vom Neffelsaanun
wider die Melancholie durch viele Qdlerv^o-
res bekannt. Anjetzo muß ich doch noch etwas
weniges von dem ökonomischeu Nutzen des
Hopffenbaues etwas me.den. Selbiger wird
sonderlich in meinem Vaterlands auch getrieben.
Man bauet ihn sowohl austrocknen, lettichten, als
aufluckecm, schwarzen, morastigen Boden, weil
nemlich die Reichsstadt Memmingen, diese bey¬
derley ganz differente Arten 'I'errmn, die eine
gegen Osten, die andere gegen Westen, neben
sich liegen hat. Nachdem nun der Jahrgang
trocken oder feucht, nachdem geräch der Hopffen
aufdem einen oder andern lerr^n besser; bis¬
weilen aber auch auf keinem. Wenn also eine
recht große Theurung im Hopffen ist, so hat ein
Viertel (deren 8 ein Malter, oder wie es ander¬
wärts heißt, ein Scheffel machen) «z Batzen
gegolten, wo er aber exrrem wohlfeil, nnr z
Batzen, welches ich aber kaum zweymal erlebet.
Znsgemein wird der Hopfen, so über ein Jahr
alt, vor viel geringer verkauft, als der neuere;
und wer das Unglück har, daß ihm ein Hopffen
zehen Jahr liegen geblieben, der hat endlich um
das Viertel nicht vielmehr als einen Batzen be¬
kommen, und da kauft, wo der Hopffen wächst,
selten jemand so gar alten Hopffen, als gewisse
vagirende Steyren oder Steyrmärker. Wer
auch nur im ersten halben Jahre seinen Hopffen
nicht weggegeben, von dem stigt man, er habe
seinen Hopffen verhebt, und mußerein Drittheil
am Preis hernach verliehren, Hingegen wer
das Glück hat im ersten und andern Monat zu
verkauften, der bekommt den ersten Preis. Nimmt
mich also sehr Wunder, wie man in Sachsen mit
dem Sprüchworte zurecht komme, 3 H. können
einem Hauswirthe ausdem Lande aufhelfen, nem-
lich Heu, Haber und Hopfen, wenn man ihn zu
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wohlfeiler Zeit einkauffe, mit Brettern beschwere,
und vor der Luft wohl verwahre, und hernach
zu der Zeit, wenn er sein Geld gilt, wieder ver¬
kaufte ; da doch, wie gedacht, das Alter dem
Hopffen allen Werth nimmt. Bisweilen zwar
schadet ihm ein Jahr alt seyn nicht, aber das ge¬
schiehet selten. Als im Jahre 1736, so bey uns
sehr temperiret,und nur im Julio ein paar Wo¬
chen heiß war, hat der alte Hopffen von A. 1735
der kurz vor derErndte noch zu haben war, gerne
iO Batzen gegolten, der neue hingegen nur 6
Batzen das Vterrel, auch noch weniger, ist aber
ein Vierteljahr darauf wieder auf 8 Batzen ge¬
stiegen.

Insgemein richtet der Hopffenpreis an be¬
sagtem Orte sich nach dem, wie er in Böhmen ge¬
rathen; denn wenn dieses copio? geschehen, so
gilt er hier wenig. In besagtem 1736 Jahr ist
um Memnungen der Hopffen so reichlich ge¬
wachsen, daß man bey 60000 Viertel eingeernd-
tet. Ich melde dieses, daß man daraus die Pro¬
portion des allhier fiorirenden HopffenbaueS
gegen andere Orte ersehe. Zum Exempel, als in
den Städten, Waaren, Strelitz, Penzlin,
und Neubrandenburg, durch langen Regen
und ausreissende Wasser, die Hopffengewächse
gar verfaulet worden, rechnete man, daß kaum
in 3 oder 4 Jahren wieder Zuwachs davon zu
hoffen seyn werde, und daß der Schaden sich auf
doosOO Thaler belaufe. Von hiesigem Mem-
mingifchen Hopffen muß ich melden, daß, da ich
anderwärts, als in Frankenland, Thüringen,
Braunscbweig, viele Hopffenplantagen besich¬
tiget, solche doch viel geringer als hiesige gefun¬
den , als zu welchen die gröste Stangen zu 30
bis 4O Schuhe doch gebraucht, und anbey man¬
ches Jahr die fetteste und gröste Hopffentrau-
ben, welche recht harzicht anzugreiffen, und
ausnehmeno starken Geruchs und concentrirter
Bitterkeit seyn, davon gesammelt werden.
Nach Herrn von Rohrs Landwirthsch. p. 25 r
soll zu den /wpffenaarten ein feucht, lucker,
und schwarzes fettes Erdreich am besten dienen,
(obgleich zu Wahlen bey Königstein an der Elbe
der Hopfen auch aus felsichter Gegend wachsen
solle) damit der Regen und Feuchtigkeit wohl
eindringen möge. Kann man ihn in einem Thal
anbauen, da die Feuchtigkeit von oben herab
fließet, so ist es desto besser, sagen sie in Sachsen.
Ich habe aber den besten Hopffenbau, wie hier,
in großer Plaine gesehen. Man dünget ihn
gerne im Herbst, und bedienet sich eher !des
Schweinmists hierzu. Die Stangen müssen
unten nahe zum Stock, oben aber alle breiter
von einander stehen, daß die Sonne den Hopffen
desto besser zeitige. Beym Hacken ist wohl zuzu¬
sehen , daß die Faser und Wurzeln nicht verletzt
werden, sonst faulen die Wurzeln gar leicht,
und der Stock wird geschwächt, daher man ge¬
treue Hopffenhauer hierzu erwählen muß. Man
hauet ihn dreymal, erstlich um St. Georgiitag,
wenn die Neben gewachsen, zum andernmal,
wenn sie an die Stangen gebunden werden, und
dann vors dritte, wenn der Hopffe angeflogen,

und
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und zu blühen anfangt. Nach dem Aufgraben Karamels Tuparorinm esnnablnum (5. L.

muß mm» die unnützeu Fasern an der Würzen oder aäulrerinum L. genannt. In Apothe-

wegschneide«,, und die übrigen Nebenzweige ken hat man es selten ordentlicher Weise; zonfl

benehmen, damit die Neben nicht ihres Safts werden besondere Wirkungen von glaubwürdigen

und Nahrung beraubet werden. Die Zeit der Scribenten von solchem erzählet. Als beym

Hopfenreisse ist gar ungewiß, man muß solches Tourneforr, daß der Saft hievvn oder ein

aus der Gelbe, aus dem starken Gerüche ab-- Tssane eine sehr' eröffnende Kraft in Obstru--

nehmen. Auch soll der Saamen nicht ausge- ctionen des Eingeweides, sonderlich von üblen

fallen seyn. Man hat auch Früh - und Spat- kalten Fiebern, da das Geblüt sehr verdorben,

hopffen. Jener ist der bessere, und wird 14 besitze. Oder der Thee davon in der Wassersucht.

Tage eher reif. Noch mehrere Nachricht von Von den Würzen aber versichert der sehr glaub-

dem Hopffen wird unten bey der Gersten vor- würdige (-esnerus in LM. daß er ihre gelind

kommen. erbrechen machende Kraft selbst erfahren, als er

Zu 44S. nur die Zafem davon in Wein gekocht.Von Erdbeeren. _ _
Das Kraut hievon und Würzen in Thee,

oder auch als ein Trank gesotten, und gemm- VvM Meel'!)ll'5eN.
ken, habe ich öfters zu Stillung des Hustens ^

von innerlicher Obstructiou, und Scharfe des ^^n diesem bekannten Saamen (welchen

Geblüts dienlich gefunden, ich halte es deßwe- m der Küche wie Reiß lonjlen tracttret)

gen vor eines der besten in den Schwindfuchts- ^ne nachdruck.iche harntreibende Kraft

theen. ^labclius, berühmter Medicus und Pro- gcseyen m der IlbbunA der alccn cuie, von vcr-

fessor zu Heidelberg, gedenket KI vee. schleimt und beladenen vuercn herrührend, da

III. III. (DK5. 80 der wundersamen heilenden ^ ^aamei^mt Aoem zii cineln

Kraft des frischen Erdbeerkrauts, wenn dessen Mus'gcrocht warm uberuie jailagen Kcn,

ein gut Theil zerquetscht überlegt wordrn, als wodurch der etliche ^age MWeb.icbcne i'.rm

bey einem alten Mann, dem von einer unter- sich wieder gezeiget. Bey sM)en ^chmicn hab

lassenen Einrichtung des verrenkten Schienbeins lch zuvor durch den Katheter, unu Viangel ^er

unten um den maUeolum viele kleine Geschwür- Geschwulst m ccr reZione velic^ er fahren, c aß

lein dünnes Gewässer aussickerten, und der Fuß ^e IlcKuriX vere reuales, nicht veÜL-ües

halb lahm worden, mit großen Schmerzen, wel-- waren,

chcn vielen Uebeln bloß das Erdbecrkraut, wie „

gemeldt, appliciret, wimdeilam gcsteuret. Der- t »5.462.

gleichen Geschwüre von einem Wassersüchtigen VvM EnaelsÜÜ.

Fuß auch bey einem andern glücklich eurtret ^ ,

worden. Ich habe selbsten diese heilend und Die Alten, als Dodonaus, haben wohl er-

trocknende Kraft erfahren : aber wo eine canes fahren, daß diese Würz vor sich nicht MMe,

vss,8 oder Beinkrebs vorhanden, da ließ ich es wo sie nicht mit Pappelblatter und Mangold-

niemalen zu, weil mir scbon von sicherer Hand blatter in der Brühe eines alten Hahnen gekocht

bekannt, daß alsdann dieses äußerliche Mittel wird. Indessen findet man solche sehr ervsnen-

nur rcpel!en6v aufeme Zeitlang helffe. Von der Natur, in langwierigen Husten mit gesal-

den Früchten aber, nemlich den Erdbeeren, zencm Auswurf, m Engbrüstigkeit, Hypo-

kann ich wider die gemeine Meynung versichern, chondrie, und Scharbock. letztem, der

daß sie unter das ungesundere Obs zuzählen, und mit Le/beeverstopfung begleitet war, hat man

ehe sie genossen werden, wenigstens mit einem gu- gar ein rares Exempel, datz, da sehr vieler Medi?

ten Wein einzubeitzen. Denn das schleimichte ker Recepte umsonst waren, bloß das Kauen

Wesen, so in den Erdbeeren steckt, machet sie und der Trank der Engelsuß geholfen. Nur
ganz unverdaulich, weil alles, was von so ;ä- wäre zuwunfchen, daß ihren sußlechten Ge¬
hen, hartem Schleim bestehet, sich sehr stark an sthmack jedermann leiden konnte, welches aber

die runiLJm villolam anhanget, den li^uorem uicht zu erzwingen. >^ie allerbeste Hülse leistet

xaüricum zurück treibt, und die Cireulation sie in dem berühmten veLoöio kerolinens. Leb-

des Geblüts in den rumci8 venrriculi hemmet, renln, wovon oben äe I.1ZN0 fgncto, Wider

Ausser vieles neuern Exempeln ist das in Bresl- Gliederweh und alle dergleichen Schmerzen und

Samml. 28 Vers. p. doz remarkable, da ei- Flüsse. Gleichwie sie aA allein getrunken,

ner vom Essen viel und ungewaschener Erdbeer, unter dem Namen , Steinwurzeleintrank,

als solcher zumal braun Bier darauf getrunken, bey vielen ein Präservativ vor das Podaga ge¬

heftiges Erbrechen, Reisten im Leibe, und wefen. S-auch»eiüer.OilIerc. äe meöicsin.

Durchfakl davon bekommen, welchem mit einem Lerm. wälgen.

theriakalischeu lZolo,^lIentiÄ ttomaedica ama-

ra und im Thee gesteuret worden. ^ ^

z» ?-.x 4zz^ Vom Hufflattich.

Ä>VIN Hirz?lee. Man Hai m dem neuesten Lomm src. I.itrsr.Es wird sonst Kunigundkraut von den 1736 9. 395 eine sehr wichtige Observation,
^von
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von der Stein zermalmenden,oder Grieß abtrei- Präparation zu sehen. Das Hufflattichwasser
benden Tugend des frisch ausgepreßten Hufflat- verdienet auch sein eigcn Lob. Als vor die ru5-
tich aus Blätter und Würzen, öfters zu i. s,mnnAu7namZurcura!i.m,Husten von Ver-
Löjftlvöll, allein oder in Brühe; und daneben kältung, mit beständigem Kützeln der Bruströh-
das Oecodwm von der t-Ierba Lsxiii-gAiD, rendiüsen, dienet eine Mixtur von b. Unzen
oder weissen Steinbrech vor ordinairen Trank diesesWassers mit i^. Loth Zuckercandi und 2.
genommen, be» einem Sud^eöio. welches von Eyerdotter, so mit gelinden, Feuer aufzulösen,
vielem Essen der harten Eyer, des Käses und derer > und gegen die Nacht zu nehmen. Vor wenig
Fische, sich viele Steine gesammlet hatte. Es Iahren war in Augspurg ein Zucke'.candiwaj-
ist zwar ehedessen ein Streit unter den Medicis scr sehr berühmt, welches mehr als viele Säfte
gewesen, ob es auch solche Mittel gebe die die oder Bruftpulver diente. Nemlich H wurde
m den Nieren oder Blasen gewachsene Steine von Hufflattich-Jspen-Seabiosen-undEhren-
wieder auflösen, und wenigstens in so kleine preißwasser, jedes 4 Unz, und 2 Unz Zuckercan-
Stücklein zertheilen könnten, daß solche durch di verfertiget, da man es auf ein Drittel einsie¬
den Urin aus dem Leibe könnten geschafft den liesse. Der Gebrauch ist wie vom erstem,
werden; die Erfahrung bezeuget es aber. Denn Man sollte zwar meynen, daß den destillirten
wer siehet nicht alle Winter, wie häufig die Leber Wassern durchs Aussieden ihre beste Kraft ent-
des Viehes mit steinichter Materie in den Gallen- gebe; aber da solche nichts vinofts in sich füh-
Zängcn verwächst, von Mangel der Bewegung, ren, wohl aber ein Umpz'reuma oder hrentzlich
und genügsamer Feuchtigkeit; sobald aber solche Wesen, so wird letzteres durch das Aufsieden ver-
im Frühling das erste grüne Gras essen, so zehret, und das hitzige also corrigiret. Endlich
vergehen ihnen alle soSche Steinlein, und habe ich auch die frische Blätter äusserlich als
werden sie, wo eins gemeyget wird, nimmer ge- sehr heilend in fließenden Geschwären der Haut
funden, da es Winterszeit gar nichts rares dar- und fleischichten Theilen gefunden,
um war. Auch hat Herr D. Gönz in Breßs. ^ .
Samml. XI und XXIII. Vers, ein sehr schon S» ^5. 469.
Exempel eines Stückgenweis abgehenden Stei-
ues, durch Gebrauch des Opod^llami. Denn , ^
da die Steine aus einer kalchigt fetten und alca- Der berühmte Herr D. Müller in Lindan hat
linischen Eigenschaft des leri s^uinis entste- wider die Contracturcn aus diesen Würzen eine
hen, so darf nur eine eonci-^ria cliacbelis nem- sehr kräftige Salbe präpariren lassen, nemlich
lich aciäa in das Geblüt kommen, so wird der er ließ frische ängcliLu, Wurz !ki^. klein zer¬
Stein wieder resolviret. Aber der Effect wird schnitten, mit genuasamen Wein in beschloße-
selten erhalten, weil solches nur auf topkaceos, nem Geschirr sieden, daß er ein schleimichtesLx-
nicht Miceos caleulos gehet, und weilen dieKo davon bekam, mit diesem vermischte er
zneäia meistens zu viel transmutiret werden, bis Venedische Seiffenin spir. vMi solviret, kj.
sie »cl rene5 kommen. Es ist indessen gewiß, RegenwurmöltW. Lzmpkor. l. Loth, und
daß durch unrecht und emprics gegebene I.i- damit mußte man sich öfters warm schmieren.

viel mehr Menschen ums Leben Siehe unten von der wilden
kommen, als durch die m solchen wachsende Nie¬
ren - oder Grießsteme. Ungleichem diejenige, Zu 472.
so sandige Tuftstein artige Stein, welche bestän- Nnm ü
dig rauch seyn, in der Blasen tragen, leiden sehr '
viel grössere Schmerzentortuv, als die, so braun In den vortreflichen chirurgischen Obse»-
nnd wie Kieselstein vesre L^culos haben. Der vationen des Königlichpreußischen Herrn Leib-
zweyte Nutzen der Hufflattich ist vor Eng- medicus D. Ellers wird die Liebstöckelessenz
brüstigkeit und Husten, auch heutiges Tags von sehr oft, in geziemender Methode, wider die
grossem Mime. Denn alle Pflanzen führen Wassersucht gelobet, die Vilcera von der Ob-
was Seifenhaftes, lspvnAceum quicl, und struenon zu befreyen, und zu starken, auch den
abstringirendes bey sich, die da lwrem clisLvi. Urin zu prvmoviren. Er verordmt sie mit der
clem haben, solches ist nun vor die Brust in diesem Lssenr. »lexiph. 8rM. und Lllenü^ I^alici-
Gewächs specificiret. Man trinkt ein starkes bisweilen an erstere statt die Tllem. vince-
Thee von den Blättern der Hufflattich, sonder- tox. Was in den K. L. II. z. 0.
lich wann es recht dicke, wie Honig, mit iyt>. p. zny. gemeldet wird, hat I.emilius oft
etwas Zucker gekocht worden, hat es viele in der Erfahrung continuiret, und gut befunden,,
Proben im epidemischen Husten, von kalter tro- nemlich in Mutterkrankheiten mit Grimmen und
ckener Luft geleistet. Breßl. Sammlung. 1717. Verspühren eines Brockens im Halse, einen
xbr. 9.38.4. Reusnerus hat viele Schwind- Thee von Liebstöckelwurz, ^neelica und Zit-
fkchtige mit dem vecoKo nnd LIeÄuMo terwurz zu gebrauchen, sonderlich als ein Haus-
karfaros curiret, auch die Würzen in Butter ge- Mittel vor arme Weibspersonen. S. seinen
prögelt geben lassen. Die Engelländer gebrau- Treoärom. oder Jahrbuch p. zo. tler-
chen die Blätter, als Taback geschmauchet,vor mimrius findet dieseWmzen und den Saft davon,
diese nnd andere Brustkrankheiten, wovon auch oder vielmehr Deeoet, jene zu einem halben
in Hencder. xrovenc. xgß. by. sehr schöne Quintlein in I« Löffel von letzterw/ in vcrstopf--
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74 Anhang zu ^clgmi I^onicen
tem Fluß der Kindbetterinn; auch wider die Gelb,
sucht andrer Personen gut.

Zu474-

Von der Bibernell.
Die erstere zwey sind diejenige, deren Wür¬

zen heutiges Tages ungemein viel gebraucht wer¬
den, sonderlich in der pimpinellsL. Es
ist wahr, daß es eine vortrefliche Magenstärkung
und Blutreinigung ist: und wegen des letztcrn
habe ich sie in der Lungensucht (MIM) gut
gefunden, mit der Klient. 8cor. Lnul. und L- L.
auch obbemeldtenSchwindsuchtsthee Eines
Hucoris sehr gutes Grimmenpulveraus Biber¬
nell, ^n^elica, Daucussaainen, Pomeran-
zenschälfen, Krebsaugen und brannt Hirsch¬
horn, jedes gleich viel, ist zu loben, auch in Ma¬
genweh und Blöde. Die Materialisten verkauft
fen eine große Quantität von dieser Polycbre-
stenwurz, und da ich sie allenthalben in Deutsch¬
land, wo ich gewesen, gefunden, so nimmt
mich Wunder, daß sie nicht ein jeder Apo¬
theker selbst colligiret. In der Chymie hat
man ganz was besonders von der m der Mark
wachsendenBibernellwürz obscrviret, nemlich
da sonst alle andere Species, von denen ein Bran-
tenwein abgezogen wird, dieser weiß über den
Helm gehet, so kommt er von der Bibernell abstra¬
hln ganz himmelblau zum Vorschein, wie des¬
sen glaubwürdig Elshol; erwehnet. Ganzvon
andern Qualitäten ist die bey unserm I^omce-
ro dritte Bibernell, llmxmloi-Kz genannt, wel¬
che die Franzosen sehr lieben als Salat, oder
in Brühen und UecoN zu gemessen, sie adsirin»
giret etwas, und ist doch renugend, Urin und
Schweiß befördernd.

Zu 476.
Von Pastinaken.

Wer sollte meynen, daß in medicinischen Ob-
servationenviele Exempel seyn, daß die alte Pa-
stinatwurzen eine Wirkung, wie das ärgste
Gift , von sich gegeben, auch nicht änderst als
der Schilling oder Licum angesehenworden.
S. L. Dec lll. und 1. p. 247.
VondenMöhren, so wild auf den Aeckern wach¬
sen, und von armen Leuten gesammlet werden,
weiß ich selbst eben solche fatale Wirkung, aber
daseyn meistens eine Gattung SÄMmgwurzen,
cicura pecrolelim kolio genannt, davor genom¬
men worden. Sonderlich geschiehet es gar oft,
daß wann die Gärtner den ApothekernPeter-
silienwurzen zur Arzney bringen, sie jene vergifte
Schierling, unachtsamer Weise oder die Sache
auf die botanische Dextmtät des Apothekers
ankommen lassend, mit untermischen.

Zu 47Y.
Vom Kümmel.

Der Mißbrauch derjenigenArzneyen, so
denen Winden, welchen oft alle Schmerzen des
menschlichen Leibes zugeschrieben werden, wider¬

stehen sollen, verdienet allerdings sehr kavtret zu
werden, weil sie das Geblüt mehr erhitzen,
und dardurch die Obstrmivnen der Leber und
Milz vermehren, folglich auch die Beschwerung
der Winde immer ärger machen. Denn die
Winde kommen eben auch vondcnvielerleyHasi-
tationen und Stagnationen des Geblüts in der
vens porcX, weiche Ader, ausser vbgemeldtem
Eingeweyd, auch durch den Magen und alles
Gedärme ausgetheilet ist. Auch die Alten, dle
noch nichts von der Circulation des Geblüts
verstanden,haben diesen Sckaden der sogenann¬
ten Windtreibenden Arzneyen eingesehen,und
Höchstecrer, schreibet davon in 0blLrv. p.
Z4y. Die Windbefördernde und aromati¬
sche Arzneyen sind denen Patienten, sonderlich so
an der Hypochondrie, oder Winden unter denen
kurzen Rippen leiden, der gröste Schade, dann
da ihnen dadurch der Magen ausgetrocknet
wird, damit er keine Wind generiren solle, so
wird er eben dadurch aufgeblähet, und wie Pa¬
pier so dünne gemacht. Also istvor die sogenannte
Windplage kehl besser Mittel, als was der
VLN2 poi-ckk?, oder dem Ge? lüt die freize Circu¬
lation sthast, und denen Eingeweiden des Leibs
ihre Stärke giebt. Solches sind erMch die vor¬
nehmste viere, als Bewegung des Leides, fiichm
der Sorgen und Gemüthsaffekten, rechte Diat,
und Aderlassen. Dann auch ein wider die Ob-
jiruction dienliches Pulver von Rhabarbara,
Weinstein und Krebsaugen, bisweilen mitCar-
dobencdict.Zwar ietzt gemeldle beyderley Saa-
men sinO, wenn sie nur temperirt gebraucht wor¬
den, innerlich auch zu diesem Lcopo dienlich.
Ms der welsche Kümmich mit Bronnenkreßig ab¬
gesotten, wie oben si-hon gedacht, eröfnet sehr,
weil letzteres Kraut gekocht, den Stuhlgang pw-
moviret, sonst auch in anfangenderWassersucht
ein herrliches Oiurericum ist. D/e lateinische
UrkUiLlÄvjenles loben auch sthr wider die Car-
diaiogie, oderMagcnwch,des öoiwekoe l'inK.
aus denen lemim'b carmin-rciv. und arom^rl-
bus, welche ermitaqu^ alcalm.
und mc/-. 6x. daß es nicht hitzig seye, ertrahiret.
Der Wiesenkümmel aber mit Wachholderbeer
als Thee dienet vielen im Magenweh ungemein,
odersemD^coLtum in vielen innerlichen Obstru-
ctionen. Gleichwie auch solcher nüchtern gekäuet
dem Schwindel widerstehet. Aber daunoch be¬
liebet dieser Saamen gröste Wirünig, wann
sie äusserlich gebraucht werden, in zertheilend und
schmerzenstillenderKraft. Als da ist das km-
pliittrum (le (.'umino. welches in kropfichten
und andern hartnäckigenGeschwülsten ein un¬
gemeines Mittel, und sowohl der vortressche
amsterdamiftheChirurgus D. Rau, als andere
recommendirethaben. Vol. II. Obll
12. Das gerechte ol. cumm. inkrampsichten
Kopfschmerzen, das DecoA davon wider das
grausame Lendenweh überleget, das eaegMlmz
wider Ohren>chmerzen,und vielerlei) Gehörzu¬
stände, nach oft belobten Füllen Description,
von Zwiebeln in der Asche gebraten 3. Loth,
Saffran 15. Gran , AgtMnöl i z. Tropfen,

welschen



Kräuter «Buch, I. Abtheilung.
«selschen Kümmel pulveüsiret und Eibisch-

, Ms Z Q'.utN. warm zu appliciren. Wie

auch warme-trvv.'n: Säckiein von diesem Küm¬

mel/ -Hirsen, schwarzen Kümmich und Salz,

aiifden Kops zu legen, vor langwierigen Ca-

tarrhen; und wider^Zahnweh, nach D. Ruhn

in lllm^rperieuz, von weljHem Kümmel, Kleyen

und Salz. Dieser Kümmel wird aus der Le¬

vante und Italien zu uns gebracht Es wachst

aber der Wieseukümmel aus sonderbarer

Providem auch allenthalben bey uns, und giebt

äusser jetztgemeldten ein vonreflich Haus¬

mittel ab, wenn die gemeine arme Leute aus dem¬

selben ein Wasser sieden, welches, weil die vis

carmM-mvÄ darinn sehr diluiret und extendi-

diret/ nicht gar zu verwerfen. Dieses ist ihr Po-

lychrest/ und sie trinken es kalt und warm, vor

Husten, Magenweh, Grimmen, Dörrsucht,

Schwache des Kopfes, auch sonderlich wider die

Ruhr. Bresl. Samml. >717. Dennoch hat der

Wiestnkümmel fast noch grösiere Tugenden

äusserlich. Er zertheilet vsmeflich in vielerlei)

sonderlich wässerigen Geschwulst.?-,. Breslauis.

Luppl, ll. p. Lc). Lenrilius hat in schwerem

Gehör, die blossen trockenen Kümmichsack-

lein auf die Nacht übergelegt, nebst einem Kla-

auch Flußrauch und besonders die

Ohren vor kalter Luft verwahret, gut befunden.

Lc-oär. p. 85b. Die Brevl. Samml. rühmen

se >r, wie einem Knaben wider eben diesen Zu¬

stand des verfallenen Gehörs , so nach großem

Kopfschmerzen gekommen, ein Dampf aus

gutem Kümmichol in Wachholdergeist sol-

viret. und unter warm Bier gemischt, sowohl

gedienet, nebst gelinden Schwitzmitteln und

Hauptpillen. I. c. ^nn. 1722, kill klarc. paZ.

242. Deß schon bekannten Gebrauchs wider

die Kolik mcht zu gedenken.

Zu 48 s.Vom Fmchl'l.
Den Saamen hievon als Tabak aus einer

^>feiffen geschmaucht, wie er anderwärts vor

Blödigkeiten des Gesichts gerühmet wird, also

erhält, er auf eben solche An vieles Lob in den

D. K L. Lem. 7 und 8 p- 7 > in Vertreibung

einer sehr l>irtnäckigei, Nulgraine, oder halbsei«

tigen, Kopfwehe, bey einem jungen Menschen,

wie auch andern, die ilm approbiret haben, wie¬

wohl solche auch einen Krauterthee und ge¬

wisses Pulver adjungiret.

All 48z.VoZn Dillen.
Der alte Ruh?n, daß dieser Saamen in Brühe

gekocht ein Specificum wider das gefährliche Ue¬

bel des Schlucken oder Höschen abge¬

be, legitimiret sich heutiges Tages noch oft. Et-

wasNeueresaberijt, daß man dasgebrannteDil-

lenwasser, in einein psdaarischen und Grieß¬

schmerzen, mtt etwas Flatulenz, sehr dienlich ge¬

funden, Löffelweiß genommen. Bresl. Saminl.

ZzMn1p.Z8. Auchist der alte Salmnchnicht

zu vergessen, welcher eines Lalus trsZici geden¬kt, da man einein in der Apothek vor Dillsaa-

75
men, Billjaainen, 5om. gegeben, und

ein großes Unheil darüber entstanden. 0K5 Q

p- 88- In der Oeeonomie wird dieser Saa¬

men an seinen, Dolden, zu dem Einmachen der

kleinen Cucumern, oder Kummernuß, wie sie es

in Nürnberg nennen/ gebrauchet. Auch die Alten

haben schon in dem Geruch der Dillen etwas de-

licutes gefunden, nach des Vii-ZiM LclvA. II.
I'ibi czn6iäit ^ais

?allentss violzk;, <^sumrr>^ p-ipaver^c^penz,

Korem jangic bene olenQs ane-
rdi.

All 4ÜY.Von der Aügelica.
Da wir ersteres schädlichen eri-on's erwe^-

net, so müssen wir auch eines heilsamen gedenken,

da man einstens statt der Michblatter, die grü¬

nen Blätter von einem wilden Angelic Ge¬

schlecht gefunden, und wider das Podagraaufgei

legt, ist solches heilsam gelindert und gestillt wor¬

den, und das Erperiment hat sich nach der Hand

noch sehr oft vrobat finden lassen. Dieses war

die heutiges Tages genannte HnFslica lvlvs-

Aris minor, li!>! erratica L. ö. welche man als

ein leidiges Unkraut in aken Gärten findet, und

von den Gärtnern achter Hahnenfnß, Geiß¬

fuß, wegen seiner unqemein kriechenden Würzen

genennet wird- Die Alten > Dodonaus und

Schnekfeld, haben jenen Effekt wahr befunden,

und letzterer hat noch den Wein, darinn diese Wür¬

zen geweicht, vor kalte Fieber wohl dienen ge¬

sehen. Welches ich noch eher zulassen wollte,

als den äußerlichen Gebrauch vor das Podagra,

weil dieses grüne kalte Krauterüberschläg sehr

selten leiden mag. Zwar stecket vieles in den

plantiz umbellifens, so äusserlich wider diese

Herrenkrankheit schmerzenstillend seyn könn¬

te. So hat die Würzen der Cervaria,

nicht Cervicaria, bey unserm Lonicero, Ela-

phoboscum, schwarz Hirschwur; genannt, ein¬

mal in Legung des Pödagra, mtt Wein apvli?

ciret vortrefliche Hülfe gethan. L. L.

III. aber solche Dinge brauchen pruäLMi^m ve>

re nieäic!im zu imitiren, zumal da viele plÄMB

umbeilikeriL vergifter Art seyn, deßwegen

auch die bey unserm Auctore genannte wilde

Angelica, oder lvlveltris msjoi-, L.

1^. welche gar oft an Wabern wachsend ge.

funden wird, und in Garcen gepflanzt, wie die

rechte Angelica stark riechet, nicht leicht wollte

rathen innerlich zunehmen, ob sie gleich Tour-

neforc selbst uuter den, Namen einer wilden

Meisterwurz recommandiret, aber doch nicht

anders, als ein Sudoriserum, so mit Wein und

^cero üzuillic. zugerichtet seyn muß; sicherer ist

es, wie Ioh. Baubin. schreibet, solche denen

Hauswirthen zu überlassen, welche sie vor eine

Krankheit der Schweine gebrauchen, die bey

theils Schwaben Fasen, genannt wird, und viel¬

leicht das ist, was die Sachsen Rankkorn heissen»

Zu 483.Vom Anis.
Ob dieses Gewächs gleich an vielen Orten

K s etwas



76 Anhang zu
etwas rares ist, so könnte es doch/ da der Anis
zur Hanshaltung nöthig, bald allcuthalben cul-
twiret werden. Wenigstens wächst es in dem
rauhen Thüringer Lande, kommt leicht fort^ wird
nicht leicht von großer Trockne noch vom Honig¬
thau verletzet; daher auch mit gutem Profit ge¬
pflanzt. ^nnsl. Vrarisl. XXlX. Vers. p. id?,
2^a. auch XXX. p. l yz. Es erfordert zwar
einen wohlgedungten und leichten Acker, und
wird sodann im Frühling Reihenweise oder
Anweise gesäet. Man pflegt auf den Acker
ein Pfund Saamen zn werfen. Man satt auch
Zwiebel - und Möhrensaamen mit darunter, so
wird der Anissaame zuerst reif, darnach,
wenn solcher abgenommen, so wachsen allererst
die Zwiebeln und Mohren, (gelbe Rüben). Es
tragt also ein Acker, wenn er wM geräch, cm
drey Viertel MaUer Anis. Stehe Herrn von
Rohr Hauswitthschaft x>. 238. Von rer
windtreibenden Kraft des Anis saamen gilt
eben das, was b'.ym Kümnüch gedacht, nein-
lich, er treibe bisweilen, aber niemalen werde
er machen, daß nicht mehrere Winde oder Fla-
mienz immer wieder nachkommen. Nemlich sel¬
bige seyn nur ein Symptom von einem größern
inalc) obliruLtiom's, zumal bey solchen erwach¬
senen Personen, die ihre Mindesten Tage schon
gehabt haben. Da ist die Lyrnpromac?.eunren
wollen, eben so viel, als wenn einer einen Baum
umhauen, solches nicht am Stamme, sondern an
den Zweigen anfangen wollte. Doch ist von
dein Anis zu gestehen, daß er noch das gelindeste
Carminatif, deßwegen solchen die Alten, und un¬
ter solchen Hcunnils, sur eine kleine Panacee der
kleinen Kmder gehalten, und dessen Pulver im
Grimmen, Gichter und Durchlauf derselben, sehr
gut gefunden. LrcmüUer halt auch mit Recht
für die Kinder ein Pulver von Anis und Krebsall¬
gen besser, a'S das belobte Marggrafenpulver.
Denn da doch der Kinder meiste Krankheit von
der Saure, und diese von der üblen Diät, wo¬
mit man theils aus Unverstand,theil5ausmuth-
wiUiger Nachläßigkeit den meisten armen Kin¬
dern begegnet, I',errühret, so siehet man, wie
wenig dieser Ursache mit dem Marggrafenpul-
vcr begegnet wird, welches meistens aus der stark
stopfenden Gichtwurz und Eichenmispesholz,
nebst den: unverdaulichenHelfendem, Elends»
klau, und sogenannten Perlen bestehet. Dahin¬
gegen d-e Krebsaugen sehr leicht auszulosen,
üud die Saure, wie em Magnet au sich nehmen,
doch wird jenes EttmüllectschePulver, leicht über-
!roffen ,i von des Srahls seinem Säurepul-
ver, welches aus 2 Theil lockerer Absorbentien
wie die Krebsaugen und 1 Theil Antimonii
cli-ivkorec. bestehet, welches letztere verhütet, daß
die erstere, wenn sie mit dem Schleim der Ge¬
därme sich conjungirten, keinmers LoaZuIum
werden, wiewohl auch die Combination des Hei-
G.cmespeLiLm szlisenixi, liim^Iantiz, heraus
bringt. Dieses I^ulvis conri-u acn-eäincm
LuMu, wieivohl auch neben ihm die ^mcrarii
und 110771? desgleichen reeommandiret, ist eine
der vortreMMn Panacäensast in allen Krank,

ni I^om'ceri

heiten der Kinder, deren Lebensconservatiou
zwar meistens leichtsinnig genua bcobachret
wird, aber wie viel Länder >nd Unrenhaiien niüs-
ftn nicht oftmals seuszen, die ekcdchen den setzten
Erbprinzen in der zartesten Jugend haben ver¬
lieren müssen. Wir prosequiren ch.r i.och die
fernere neuere Medicinen ans dem Ams.
bcugg in feiner Schisssmedlcin, hat vor den
Husten starker Naturen folgendes dienlich ge¬
funden. Nehmet b Loth Anis, ein Loch
i-ir. Vini, 2 LoH Süßholz oder Lackritzeusaft,
anderthalb Quintlein Mastix, machet foieyes
nait 2 Eyerdotter uiid genügsamen H n^g zu
einer Lattwergen, wovon öfters. Znglcichem,
in Engbrüstigkeit dei selbigen: Amsgeist und
Franzwein jedes z Loth, Anisöl ein Drittel
O.uintlein, Lackntzensaft 2 Qumtlein, solv!reteS
auf gelinden; Feuer, un^nehmet dmaldes Tages
emcn Lösfelooll. Vor die Kinder aber haben
einige auch das Anispulver nach differemen
Umständen, bald mitZittwer wider das Grim¬
men und Schreyen, bald mit Wallroth wider
die Engbrüstigkeit, bald mit Beerlappsaamen
wider die Gichrer, bald mit Veielwurz wider
Schleim und Verstopfung ve-mischen lassen;
ja einige haben bey stauen Kindernaimen
und hartnäckiger Wmdkrankheir unter ihren
Pulvern, das Bibergeil und
zuwenig Grangegeben,wleich sthr viele gute Pro¬
ben sinde in ^unuicnpr. 1'-i>
renr. Der Gebrauch des Anisols ist
auch bekannt genug, nur Errn.nli'tro Experi¬
ment, der es nn Alpdrucken, und wider den
Mangel.des Schlafe, gut bcf»mdcn, ist hier zu
repenren. Hof-inann iuernet auch nebst an¬
dern. daß das Fcnchelöl vor den Husten noch
kräftiger als das Anicöl sey. Letzteres hat
etwas besonderes vor allen andern o/e» c/e/til.
Wri?, daß es bey geringer Kalre gleich bestehet,
wie Butter. Die Ursache m^g se-.n, wen es sehr
wenig oder nichte rc/mM oder harziges We¬
sen in sich ha/t, und se/ne Fettigkeit daher dem
Fette der Thiere, vor andern Oe en, nedst dem
Olivcnö// ähnlich kommt. Die.Vlcmvires

1721 p. 205 lehren, aus
eben dem Grunde, daß man durch blosses
'Auspressenwie ans den Mandeln, aus dem
Anis ein grünlecht und sehr wohlriechendes Oel
erhalten könne. Es ist auch eine neuere Disfert.
Nenmnßeri, äe . zu Straßbürg 1713
edirec worden. Und endlich ist der Anis scyon
beym Hippo.rare und Pyrhagora berühmt
gewesen.

Fn ?aZ. 48Ü.

Vom Gartenepf, oder
Selery.

Man hat aus den bekannten Selen) Wcir-
zen, in neuern Zeiten, ein Celerirossoli od.r

clc Lelei-y Ui präpariren aufgebracht, des¬
sen Herr pr. Zwinger in Basel, in D-sserr.

^<iüui-L!n. gedenket, daß es gesche¬
he, wenn man gedachten Selerywurzen'et¬
was Zimmct, Gewürz, Nelken, Muscatb 'üh,

Cu-
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Cubeben, Muscatnuß, Anis, Fenchel, Citronen-
schelffen, und Schlehenblühezusetzet, mit gu¬
tem WeinbranntemVemin gehöriger Quan¬
tität übergieffet, und nach einer Wcichung al¬
les im Rainer) MÜND destilliret, daß man ein,
höchstens zwey Drittheil Spiritus bekomme,
welcher mit weissem Z'uckerkandi, der in Zimmet-
wasser solviret worden, versüsseti wird, und al¬
so erhalt man ein starkes Selerywasseroder
Aquavit, welches nach den, Essen bisweilen auch
nüchtern, zu wenig Löffelvoll genommen, in ge¬
wisser Maaß von besonderer Kraft das Herz
und Magen zu starken, und die Winde zu zer¬
theilen, seyn solle. Aber viel vortreflicher ist in
der Arzney chedesseu der Nutzen des Selery-
safts gewesen, aus dem die Alten ein vor-
treflich Vn^iLMum 6s ^pio, welches in Hei¬
lung sehr böser Geschware gute Hülfe geleistet,
und oft als ein großes Arkanum gehalten wor¬
den, bereitet, wie in T. vec.Ul. ^.III.
p. i8^ und bey il-'oreslo 0ds. LIürurZic. I..
V- zu sehen.

Zu 48Y.
Vom Körffeikraut.

Dieses ist sehr Mnder, harntreibend - tmd er¬
weichender Eigenschaft, in Brühen und Thee,
wider die Schwindsucht nach obigem Thee, oder
mit Maßlieben, Gundreben, Ehrenpreis, Spi¬
nat, und wilden Wegwart, Concil, kreoär. p.
287. Auch wider den Schwindel, und viele
andere Affekt, daß es daher erstbelobter Au-
ctor vor ein Polychrestkräutlein halt. lVlilcell.
?. l. p. Wie dann sonderlich dessen
Gebrauch in verstopftem Urm und in der Co-
lik, äusserlich warm mit Butterein gmes Haus¬
mittel adgtebt. Auch der Saft aus den
Blattern ist ein schmerzensttllendes Medica-
ment, zu pressen, swieaus vielen umbelüfL-
ris x>!llntis) welcher in vielen Geschwüren, auch
sogar im-Krebs, aus gedachtem Prmeipio,
dienlich ist. Man hat auch, wie Zwinger I >c.
meldet, eine Lii'enc. Lli^reiol welche mit Ce-
leri-oder Brsn.'.mkreßspirttus ertrahiret wird,
und zu einem ^öffelvoll genommen, als ein
Svecifieum in der Kolik, Schwtn el, Grieß,
HerzAopscn , Mutterkrankheiten:e.gelobet
wird. Herr D. Igiebt eine sehr nervöse
BeschreibungdesNutzens dieses Krautleins, wenn
er meldet, daß es in der Diat zu Fleischbrühen
und andern, vor zarte Subjecte und Studieren¬
de oder Littcratos am besten diene, die dicke zähe
Feuchtigkeitenund etwas verhärtete Eingeweide,
uach und nach auszuschliessen; daher es auch
in Husten, Seitenstechen, und angehender
Schwindsucht vornomltch tauget.

Zu 4Y2.
Von Schaßgarben.

Der große Ruhm dieses allgemeinen Ge¬
wächses ist heut, zu Tage sonderlich manniglich
bekannt gemacht worden. Und in der Wahrheit
stecke jsowohl cnrnone ckar-rÄeris in moclo
Soroaäi, als nach dem Erperiment des Tour-
neforr, weil dessen Saft auf dem blauen
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Papier rothe Flecken macht, etwas anhalten¬
des, schmerzenjilüentes,und zertheilendes5a-
ponaceN wcwlis, darinnen. Stahl hates vor
ein specifiques Mittel in den Zpasmis der Hy¬
pochondrie und Mutterkrankheiten gehalten,
wenn es zu rechter Zeit gebraucht werde.
Seine anhaltende oder stopfende Kraft wird in
allerhand Bluten, Ruhr, Durchlauf, weip
sen Fluß, und Chandepisse so stark gehalten,
daß es sehr vorsichtig müsse gebraucht wer¬
den. In der Mundfaule ein Gurgelwasser
davon gekocht, ist ein promtes Hausmittel.
Atlch HerrD. Hoffmanu hat sich dessen oft m
krampfichten Zustanden , Hypochondrie,
Schmerz und Winden unter den Rippen auf
folgende Art bedienet: Nehmet Schaftgarben,
und Chamilleu, jedes 6 pugill, Sternanis,
Pomeramenschelffen, Sassafrasrinoen, je¬
des z QuiNilein . und gebrauchetes wie Thee,
davon 8 Schalein im Bett zu trinken. In
allmvielem Fliessen der Goldader hat pezold
den S affgarbenthee mit etwas Zimmet
und Muftarbiüh vorsehn lassen, vorher auch
eine Essenz von Schaffgarben, Pomeranzen,
und Spinr. im?, clulc gebraucht, nebst anhal¬
tenden Pulver, auch wider den Zwang, Bä¬
hungen und Raucherwerc Odtc-rv p.
y8. In grassirenden epidemischenBauch-
fiüssen, Diarrhöen, haben die Breß!. Samml.
den Schaffgarbenthee, mit Lorbeer und Gal¬
gant, zuvor aber ein gelindes Larans, und laliz
äiZeMvk propiniret. Zliino 1718 Zau. 1174.
Aii Erbrechen der schwangernFrauen hat auch
der Scbaffgarbenchee gute Dienste gethan,
nach Gebrauchder Clystier, und englischen
Salz. ^Äor. kcirolin l^., 4. dz. Der vor-
trefllche Hellrvig hat ein obstinates Mageit¬
weh oder Cardialgie lange Zeit gedämmt,
mit eben solchem Thee. Kl. Lenc. z. 4.
p 33a- Zn der Colik ist das Schaffgarben¬
pulver, und im Steinschmerzen das destillir-
te Wasser aus Sch.Mai'bensafft beson¬
ders gut befunden worden, Olllert. äe
klillel'. 1714 ^lul. In den tVlemoires
l' /Vc-lclem. R.o^al> 17Q1. PZZ. 205 Ml'd ei¬
ner Schaffgarbenspecies gedacht, unter dem
Namen ^Ldillea moncana ^i-ckomiliiL tenui-
koliR f?.Lie l.oliel!ii, ?en^, welche damal
in Frankreich ungemein hausig als Tabak ge¬
raucht worden, wider die Engbrüstigkeit, und
von welchem man auch erstaunliche Wickun¬
gen in Kurirung der! Brustkrankhetten gesehen
haben solle.

Zu497.
Vom K'iabkraut.

W!e in Engelland das destillirte Wasser sehr
in Grieß und Steinschmerzengelobt wird,
uach Dkle pkiii-mücol p. 2OO, so haben auch
in SÄ)waben viele Landleute gute Lxpenence,
daß dieses Kraut in Verstopfung der Nieren,
als ein Dekokt, und im Anwachsen der Kin¬
der , so sonst earäi-ica genannt wird, grossen
Nutzen bringe. Franke vom Flachsseiden-

K Z kraut.
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Kraut, ?. 7. Simon pauli lobet es innerli¬
chen Obstruktionen des Eingeweides, sogenann¬
ten aufsteigendenDampfen. Und also kommt
alles darum überein, daß es eröfnende Kräfte
habe, welches sich auch fast, in allen pllmris Kel-
I^ris verificiret, worunter die kudia tinöiornm
oder Farbenöthe, die penetranteste.

Zu Z22.
Vom Waitzen.

Der Arzneygebrauch desselben ist zwar
in Apotheken wemg, aber bey unserm Auctor
und in Zorns Botanolog. zur Genüge bekannt.
Sonderlich ist die Waitzengrisch äusserlich
warm oder gerostet, die vomcsiichste Schmer-
zenslindcrung; und Döcrhave lehret aus sol¬
cher ein Zweyback oder Biscuit, und aus die¬
sen die beste Herzstärkungmachen, winn man
mmlich einen Zwiebel von Waitzenmehl und
Gnsch gebacken zu 8 Unzen, nutz l^idns.rei-
ncm Brointenwasser, in eiiiem bedeckten Ge¬
schirr kochet, bey einer Stunde lang, und da¬
zwischen so viel als Wasser einkochet, wieder da-
zei thui. So nimmt man hernach von diesem
Dekokt eine l^ibr-im, Citronensaft r Loth,
KlM'.uetwasserein halb Loth, Rheinwein,
4 Unzen und Zucker so viel als zu einem ange¬
nehmen Gust beliebig; welches dann ein sehr
lieblicher und heilsamer Trank ist, als wovon alle
Stund 2 Löffelvoll zur Stärkung genommen
werden; und dienet solches vornemlich in al¬
len Krankheiten, wo keine rechte Dauung, noch
Nahrung, wo die beste Safte im Leibe ver¬
zehret, oder sonst verlohren gegangen, wo lange
zuvor viel hartes und rauhes oder unverdauliches
in der Dmt gelassen worden, und wv die Lebens¬
kräfte , so zu Erhaltung der menschlichen Oeko-
nomie dienen sollen, ganz und gar zu wtrkcn
nachlassen, wozu auch eine Entkräftung von
lib-e'massiger Arbeit des Leibes und Gemüthes
möchte Anlaß gegeben haben. Hieher mertti-
rec auch das OecoKum album Lyäenbiunii
gezogen zu werden; es bestehet aus'i Loth ge¬
stobenem Hirschhorn,2 Loth Zweyback, oder
gebähet weiß Brod, ein halb Quimlein Zimmet-
rinden und so viel Zucker, (etwann - Loth) als
bcUee'g , mit 4 lidriz mecliLis, oder hiestgen
anderthalb Maaß gelinde aufgesotten, und so-
g.e.ch dmchgesei het. Ich habe solches (auch
oine Z mniet. wo es die Iciiosyncr^fni erfor¬
dert^, sehr oft gut gefunden, in der Ruhr vor-
nemlich, dann auch in der Gallenkrankheit,
vielem Erbrechen, Durchlauf, und vielerley

Krankheiten/ wo große Hitzen, Unruhe, Saureund Scbärfe, 'Aufwallungen, die Oberhand ha¬
ben , meistens bey starken Naturen. Es wird
bloß nach Durst und vor ordinäre getrunken.
Wo die Kräfte sehr schwach, ließ Sydenham
etwas Mnscatweinoder Canariensec mit sie¬
den, ick aber habe 1 bis 2 Loth Zimmet-
wasin addiren lassen. Was aber die Haus-
w-rrhliche Absichten betrist. so ist bey diesem
Titel vom Wachen meistentheil-Z der Kornver-
mehrung Erwähnung zu thun, weil von den

Kornzapfen beym Roggen Meldung geschehe«
soll. Das vortrefiiche Register oder vielmehr
der kurze Auszug der Breßi. Sammt, von Na¬
turgeschichten,welche Seme Ercelienz der
HerrD. Äncdncr in Ersurth, nunmehr wür¬
digster und höchst zu venerirender Präsident der
kaiserl. Reichsakademie Luvivtdrum
verfertiget, theilet solche p. 4y2 ,nemlichdieKom-
vennehningsproben in dreyerley ein. Erstlich
daß sie durch (Stärkung des Saamens gesche¬
he, da man diesen vordem Säen baldmeme
Lauge, die mit Leder und Knochen gesaulet,balv
in dergleichen von Schaaftlorbeern und Sal¬
peter, bald in eingekochte Mistsettc und Urin,
eingeweicht, bald ein ganzes Recept dazu
von Lemmehl, Pferdklauen, Kalch, Holzaschen
ie. dazu employiret; aber wie sonderlich ans dem
XXVIII Versuch erhellet, wann diese Proben
nichts geschadet haben,.so war es der beste Mi-
tzen, der jemals hievon gesehen worden. Es ist
notabel, daß die Alten längst auch solche Ein¬
fälle gehabt haben, nach VnZil. LeorZ. l.
Lemma vicii e^uiäein wultos mecjic.ii'e 5e-^

rentes,
nitro pn'u5, S: ni^rz perkunclerc: amurcz»

(^ranclior ur foeMs Mquis etler.
?lber sie schössen nicht weniger einen leeren, als
obige neuere, denn es heißt bald daraus-.
Viäi leäilr äin Lc inulco ladore»
Degener-ne ramen - - sie omm'z ksci8
In pejus ruere, ac rerro sudlapsz r^ferri.

Die zweyte Komvermehrung bleibt die be¬
ste, ncmlich durch Zurichtung des Ackers, welche
theils bey Mangel des gewöhnlichen Dunges,
theils dessen Kraft zu vermehren, öfters mit gu¬
tem Nutzen geschehen, durch alten Leimen, Pot-
aschcn, Mergel, Schlamm aus den Teichen,
Kalk, Arsenikum, am besten aber, durch die
Asche von Seiffm - Salpeter - Pomschensie-
dern, Bresl. l. c. und V. Vecs p, 1 Oder,
wie viele Exempel bekannt,, önrch die Aschen, so
vom Laugen der Wäschen zurückbleibt.Denn
diese ziehet viel Schmutzigesund Fettes aus der
alten Wasche in sich, lind ist hernach am geschickte¬
sten, wenn sie in die Luft kommt (noch besser, wo
sie zwar an der Lust, aber im Trocknen läge) daß
etwas Salpetriges darinnen wachse, gleichwie
dekanntermassen auch an den Kalchmauren Sal¬
peter wachst. Es ist also ganz gewiß, daß
nicht sowobl der Salpeter selbst, als der
einer elastischen Fermentation, wenn etwas Al-
cakinischeS aus der Luft das salpetrige Wesen
mit bekommt, und nach einiger Zen beede mitein¬
ander in die Luft, oder in daS gesacte Gewächs
dringen, daß, sage ich, dieser mrnlicx.
rionis dasjenige ist, was Fruchtbarkeit auf
den: Felde oder Erdboden bringt. Wer die
Gründlichkeit. er Chymie liebet, der wird ni
dieser Materie das Korn durch Dungen
zu vermehren, auch vieles aus des vortrefli-
lichen Chymie! unserer Zeit, Herr Hofrach
Nenmanns Schriften vom^lLÄN und lX:rrc>,
ob sie gleich nicht dazu geschrieben, finden kön¬
ne». Meines geringelt Erachtens könnte ma»
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viele Dinge hierzu in Städten sammeln, die als oder auf die Dächer/ als zum Siedemachen oder
unnütze weggeworfen werden; als in Apothe- V-ehsutter; übrigens behalt das Meel, wo es
ken Sie so vielerley ^ixivi'a, welche bey ihrem nicht etllchmal in der Mühlen befeuchtet wird,
Eduicoriren weggeworfen werden, uno andere eine gelblechte Farbe, und dienet am besienzum
dergleichen, die Laugen, welche man von den Brodbacken, und Graupen wie die Gerste.
Wäschen meistens zuletzt ausgiesset, oder sonst Breßl. XIII. Vers. p. 2 >z. Heri'.ach ist das
verschleudert. Die dritte Kornvermehrung ist, Staudekorn, welches alle an Fruchtbarkeit
nach der besondern Erfindung des Königlich- übertrift, da einmal ein Maß bis zy. Maß ge-
Schwedcschen Herrn Geheimden Rath Wölfen, geben, XXII. Vers. p. 41 z. Die Körner sind
jetzo noch ?rofeN)rj8 zu Marburg; welche zu fa>inoch sogroß, als die Roggenkörner,9410.
erst gezeiget, daß sie atis einem einzigen Ha- und nach des Herrn Grasen von Solmwilden-
berkömkm üooO. Körner wirklich erzeuget; felß öftern Erfahrung im Grossen, giebt dieses
das Absehen war bloß, dadurch zu demon- Staudenkorn fast noch so viel Frucht im Mes-»
striren, daß je tiefer das Korn unter den Boden sen, als das gemeine Korn; es erfordert aber
gesteckt werde, je mehr schlagen um die Knoten, auch besser gedüngeten B öden. Es gerat!) zwar
die noch im Boden seyn, neue Würzen und Hal- sehr wohl in steinichten Feldern, die nicht naß
mm aus, und je mehr folglich auch ein solches liegen; aber insgemem wird es in Krautgärten
Korn über den Boden eine grosse Anzahl Geschoß gesäet und eingehackt, zwischen die Krautstöcke,
und Nebenhalmen hervor bringe, welches dann wenn das Kraut das letztemal gehackt wird,
auch in der Hauswirthschaft, wo man das Ein- Je mehr hernach die Mägde beym Krautblatten
baizen des Saamensund den Dung nicht spa- darauf herum treten, je mehr staudet es hernach»
ren wollte, grossen Nutzen verursachen müsse. Es muß aber nur weiß Kraut, und kein brauneo
Ueber diese Erfindung waren nun die Leute gar zu Kohl seyn, weil das mit der Würzen ausgezo-
geitzig, und wollten haben, daß auf jedem Acker, gen j wird, da dann viel Korn mtt ausgezogen
und im grossen, ins künftige 20. bis 50. mal würde. Im Frühjahr stehtt das Staude-
mehr müßte gewonnen werden, als auf die alte Korn viel schlechter aus, als andere (daß es Un-
Art; da es aber sehr fehlte, auch gar das erfahrne lieber wieder umackern liessen.) Dann
rium sich zeigte, so wollten einige die ganze Er- man hat obferviret, daß das andere eher anfange zu
findung für speculativ halten. Aber die meiste schössen, als dieses, auch viel langer war; allein
Proben, auch deren, so in den Breßlauischen das Staudekorn wurde nichts destoweniger
Sammlungen ganz frey und uupartheyisch ver- hernach zugleich reiff, und über eine halbe Elle
zeichnet zu lesen, bezeugen, daß diese Kornver- langer als das ordinaire, die Aehren auch län-
mehrung im fetten Boden guten Nutzen schaffe; ger XX. Vers, p- 492- Das dritte ist das
übrigens hat diese Erfindung vortresuch gedienet, Walachische Korn, welches von den Hauswir-
daß man auf die glücklichen Gedanken gerathen, chen fast noch über jenes gelobet wird, und des-
mit halbem Saamen oder mit ganz dünne säen, sen em Theil auch zo. Theil zu tragen pflegt;
erhalte man, zumal in einem guten Acker, un- aber es kann erst nach anderthalb Jahr geschnit-
gemein viel schönere Erndte, als mit dick und vie- ten, oder der Nutzen in die Scheure gebracht wer¬
tem Säen, da eines das andere ersticken müsse, den. Ersurth. Samml. 1727. msnll ^un.
und nichts recht in Boden kommt, oft auch ein x. 377.
großer Theil den Vögeln zu Theil werde, wel- Zu psx. 523.
cheArtdann nebst StreublenundHenning,auch d?,' MtN'Ü-pn
die Grafen von Svims, von Nostitz, vonMil- "
litsch, und ein Preussischer von Adel gut befun- Es ist manniglich bekannt, daß die alten Medici
den haben, im 14.17. >8. und zi. Vers. Man mit der einzigen dünnen Gerstenbrüh ganzehat auch einen besondern Vortheil gesunden, Euren der hitzigen Fieber prastiret haben. Zu
wenn man das Korn,so man zumSaengebraucht, Ende des 15. Leculi hat Lommius, als dervon einem fremden Ort herkommen lasset. I. letzte, diese Methode nochmal kurz beschrieben,
VersI p. 75. Gleichwie anderwärts angemerkt, in I^idr. äs viüu morb acutor. Der Ger,
daß gefüllte Blumen, Levemen, am ehesten von ftenschleim legitimiret sich noch heut zu Tag als
fremden Saamen zu erziehen, weil die luxu- die gesundeste Speise. L.enriljus lobt ihn sonder-
rieg nacurT, oder schaumichte innerliche Auf- lich iu der Cardialgie und E odbrennen, wenn
Wallung der Safte in einer Pflanze ehergeschie- solche von Versehrung der Magenhäutlein,a
het, wo ein fremder Erdensast sich combiniret. periüromsce runicsz villoke gbralo, entstand
So viel von den Kornvcrmehrungen. Ausser den; gestehet aber, daß auch solche Gersten¬
den gemeinsten Gattungen von Waizen sind speiß oder Brühe schaden könne, wo eine bili«
noch dreverley berühmt worden. Als der iners, ein Magen voll zäh und kalten Schleim,
Sicilianische Waitzen, trägt sehr reichlich, ist oder dessen grosse Schwäche vorhanden. Lreoäi-.
ein Wmter - und Sommerrorn, erfordert 9.753. Ich finde solche meistens am besten, an-
aber einen warmen Sommer, wird vom Wind genehm und verdaulich, wenn etwas Citronen-
und starken Regen leicht niedergeworfen, es dri- fast unter sie gemischet wird. Die Franzosen
sehet sich schwer, weil die Stacheln von den brauchen solche Gersten - und Reisbrühen, odee
Grannen sehr hangen, das Stroh ist dick und gekochte Emulsionen, wie auch Rosenwassee
hart, wie em Rohr, und taugt eher zur Streu, mit Cyerdotter und Zucker, sehr gern wider die
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Catarrhen, so vom Zlufthauen kommen; hinge- lich aus nichts als aus Mal;, Wasser und Hs-
gen waiin diese vom steigenden grossen Winrer- fen; bey den braunen aber mu-i' auch der Hopf-
fwft entstehen, betonen sie sich des Wein- fen seyn (welchen man auch schr felten, als die
branntweins, der über Zucker abgebrannt, Engellän^er beym ^le, bey jenen auölasset, wo
oder des Thee und Casse, und äusserlich den nicht, was noch schlechteres, das nur bttter ist,
Agtsteinrauch. Was den äußerlichen Ge- niminet). Das Malz macht man aus Ger-
brauck der Gersten anbelangt, so ist solcher sten oder Waizen, aus legerm sonderlich in ganz
schon bekannt; die IX. Vol. 1. uvp. p. 4b. Bayern. Man kann aber auch zum Bier gebrau'
und 47 gedenken der guten Bader aus Was- chen Haber, als der Engellander8msle
se>' mit Gerstei, gekocht, wider Gliederkrankhei- und zur Zeit der Noth Roggen, Spelt, Reiß/
tcn und Flüsse. Des alten D. I.eis Buckweitzen, Hirse, Bohnen, Erbsen, Linseit,
plasina von Gersten-Lein-undt'cLn Meel :c. Der Herr Loerkave rechnet auch alle Früch-
mit Wasser uiid Eßig gekocht, und hernach et- te hierzu, welche zwar meelicht, aber viel Oel in
was gekocht Cam llenöl dazu gethan, äusserlich sich haben, als Mandeln, Haselnuß, Baum¬
wider die geschwolleneMandel, verificiret sich miß, Castanien, Kürbsen-Cucumerm Kern, ie.
noch heut zu Tag. Zuförderst aber ist hier Ader von allem, zuförderst Gerst und Weizen ist
des nach tteroclori '2. L. 77. Zeugniß von der alte Saamen nichts nütze hierzu; denn was
d'ii Aegypreru erfundenen Biertrankes zu ge- alt ist, das keimet nicht geschwind, oder gar
de >ken, welches ich besonders denen, so von nicht, folglich wird kein Mal; daraus. Mich
O'ongkeitswegcndie sogenannte Bierschau oder nimmt Wunder, daß Herr Äorhave nicht die
Jnspection der.Brauereyen commimret ist, zu Casseebohnen unter die Früchte des Noth-
Neb thun will. Das Vornehmste und sehr mal; rechnet. Diese kommen gar selten zu uns,
Interessent? ist hier mit wenigem aus dem vor- daß sie noch keimen thäten; dann man nimmt lh-
treflichen ^uetore, den wir oben beym Wem nen diese Tugend mit Fleiß. Wo sie aber solch
gebrauchet, mit seiner gütigsten Erlanbniß, zu hatten, wäre Hosnung, einen viel heilsamern
proponiren. Es meldet aber dieser Herr Hos- Caffeetrank, auch dellcater als der gemeine zu
rath Neumann, was das Bierbrauen anbe- machen. Indessen siehet man, daß die accurate
trift, p. 2,4. feines 'l>. von viererley Getränk, Caffeetrinker Raison haben, wann sie einen
daß erstlich die Differenz nicht nur des Orts, grossen Unterschied im Cassee finden. Ich habe
wo es gebraut wc.de, sondern auch die Sima- aber keinen grossen Unterschied der Krankheiten,
tion des Brauhauses oftmals viel zur Güie die vom starken Coffe, und vom dickbraunen
oder Schlechte des Bieres beytrage, als zu Cros- Bieminkcn kommen, gescheit. Wir kommen
scn, da man in der Stadt dasjenige Bier nicht aber wieder zu unserm Herrn Hofrath, wel-
brauen könne, das man aufdcm Schloß brauet, eher, weil sehr viel daran gelegen, daß man
ohneracht man hierzu das Wasser, Malz, sammt einen frischen lebendigen Biersaamen, als
dein Schlossbrauer,unv diesen noch dazu be- Gerste,. Wachen, zum Malz nehme,
cyviget, dazu vom Schloß in die Stadt herunter 225. zeiget, wie solcher zu erkennen, nemlich mau
genommen; Ja man hat auch es ;u verschiednen nehme etliche Körner, (Gersten) und ivaiche ste
Jahrszeiten probiret, und endlich alle vorige in Wasser ein; sind sie frisch, so quelle,: sie leicht
Gerätschaften und die Hessen dazu emploiret, und geschwinde, fangen auch wohl an anszukei-
dannoch war es umsonst,man konnte in derStadt men, und also sind sie zum Bier und Brannten-
Crossen nur ein Stadtbier, und kein Schloß- wein geschickt; Mn/re aber nicht frisch, so liegen
bier herausbringen: dennoch lagen Stadt und sie im Wasser ä'Mch lang unverändert,hernach
Schloß nahe an einander. Eben wie Frank- quellen fi'eendlich auf, aber das Keimender Aus¬
furt an der Oder, und die Cartha us, uns dan- wachsen will gar nicht kommem oder die Gersten-
noch konnte Frankfurt kein Carthauseibier korner verfaulen ehe im Waster. Eine solche
niemalen heraus bringen. Eine andere Dis- Gerste ist Sann mchts nutz; denn es steckt in thr
feren; macht die Jahrszeit, weder m der grö- ehereine vismorrua oder mondunäz, wie hin-
sten Hitz, noch in der grösten Kalte, sondern allein gegen in der guten eine vis vi viäz oder vegeca-
iin Frühling, und besonders im Merzen, macht riva. Folglich je frischer die Gerste, je besser das
man die beste und daurhafteste Biere. Doch von Bier, wanns nicht anderstwo wieder fehlet.
dieser Sach ist leichter Rarson zu geben, als von 1723. war durch späte Nachtfröste im Som-
der vorhergehenden, dann die gar zu grosse Will- mer die Gerste so schwach und klein, daß daraus
terkälte hemmet die Gäbrnng des Biers, hin- sehr schlecht Bier gebrauet worden, 27. Vers,
gegen die Sommerhitz übertreibt sie. Eben p. 62. Eine frisch ausgedroschene Gerste, wenn
wie auch das Donnerwetterdem Bier emsind- sie ans einen grossen Haussen geschüttet wird, hat
lich schädlich ist, bloß w>gen allzugefthwüler so viel treibende Kraft in sich, daß sie auf dem
oder Heister Luft. Der Frühling aber ist hie- kalten Boden, wenn es auch schon gegen dem
zu am geschicktesten, weil die Luft alsdann n'.cht Winter gehet, ausznwachscn anfangt, (und eine
nur temperirt, sondern durch den vorhergehen- solche schon ausgewachsene,obgleich ganz frische
den Winter sehr gereiniget ist, (nur ist notabel, Gerste zum Malz zu nehmen, wäre wieder
daß dannoch die lenes maralmici niemals nichts nutz.) Auch ist sehr bös, wo man eine
mehr als im Frühling, un5> lole ins neue und alte Gersten unter einander und an ein-
GraS bMn). Die weisseBiere bestehen eigent- ander zum Bierbrauen nehmen wtll; dann weil
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beym Mszmachen die frische Gerstenkörnlein, Kracht nahe an der Brücke nach den» Leipziger
-um Exempel, die jährigen, balder kenne», als Thor zu, von einem nicht gar reinen Ort ihr
die zwcp/ährigen, so bekommt man ein ungleiches Wasser schöpfen, Auch andere Exempel zeigen
Mah und übles Bier. Uni) zwar wird das s porion, daß das allerreineste und schönt
B/e, liederlich, und leicht saurend, wenn man Wasser nicht einmal zum Bierbrauen tauge,
im Malzmachen dem Auswachsen der alten Ger- Endlich ist von dm Hefen, welche man zu dem
sie abgewartet/ und die untermengte frische da- Biere nimmt, nach p. 247 zu merken, daß die
gegen wie es nicht anders gehen kann) überwach- Hefen von recht guten Bieren schlechtere Art
sen lassen; und wieder wird das Bier schlecht, Biere verbessern, ja daß es gewisse Biere giebt/
schleimicht, bestandig trüb«;, oder gar vapesei- welche durch die davon kommende selbst eigene
rend und kaamicht, oder stumpf und schaal, wenn Hefen ein neues gebräuete Bier gar nicht gäh-
man beym Malzmachen auf das Keimen der fri- rend machen, sondern es müssen hierzu oft frenv
sehen Gerste gesehen, und dagegen die Keimung de Hefen geholet werden, und zwar dienet auch
der alten Gerste dahinten bleiben müssen. Wo nicht eine jede fremde Hefen, sondern eine gewisse
man auch zum Malzmachen zwey dreyerley Ge- dazu. Wie uun die Hefen unterschiedlich seyn,
treyd nehmen wollte, als Gerste und Wechen, nachdem sie frifch oder alt, dünn oder dick, bitter
oder Gerste, Haber undWeitzen, da ist ia nöthig, oder herb, stinkend oder von kräftigem Geruch,
daß man jede Sorte besonders zu Malz mache, oder spirituos sind: also giebt der Herr Auctor
und dann erst von zwey, dreyerley Malz.unterein- ein Experiment zu einem guten Bier an, wann
ander mische, was der Brauch ist. Bey der Ger- man das frisch gebrauete auf eine Canari - Sec-
sie, wenn sie auch schon frisch, oder jährig ist, Weinhefen lauffen lasse. Hernach wird eS
findet sich oft ein großer Unterschied wegen des vor verbotten gehalten 1) sowohl das Salz, als
Ackers, und der versäumn Gerste, auch wegen vielmehr 2) Scharleykraut, Post, Cocuskör-
des Mistes, womit der Acker gedünget worden, nenc. zum Bier zu nehmen, oder daß sich daS
Vor allem ist der Schaafmist zu merken, dann Bler länger conservire, z) solchem Schlfpech
wo mit diesem allem der Gerstenacker gedünget oder Kienruß, oder zum Bottle Bier, Zucker,
gewesen, so bekommt das Bier einen ganz be- Pfeffer, Ingwer damit es mehr in Jaft komme,
sondern Geschmack. Was aber oben vom zu addiren. Denn das Salz dienet zu nichts,
schleimichten Bier gedacht worden, daß es aus als Durst zu erregen, das zweyte aber trunken
einer nn Malz untermischten, rohen, nicht genug zu machen, und Kopfweh zu verursachen, das
ausgewachsenen Gerste herkomme, wird ein je- dritte dient gar nicht zur täglichen Diät, und da5
der begreifen können, warum? Massen alle reif- vierte macht nur Wind und Blähungen.
fe Körner, als Gersten, Korn, Roggen, etwas 262 wird die nützliche Nachricht gegeben, daß
fchwmichc s bey sich führen, sonst würde man man beym Malzen das Gerstenvett, welches
aus deren Meel keinen ^rey, Muß, oder Klei- man, daß die Gerste auskeimen solle, zusammen
ster kochen können. Und doch muß man ein schippt, weder zu früh mache, noch zu hochfor-
schleiniichtes Bier wohl unterscheiden, von el- mire, sonst wird die Gerste dumpficht, und das
nein klebrichten, das deßwegen einen Schaum Bier liederlich. Hernach folgt das Keimen der
undGefcht giebt, dann dieses ist ein Zeichen eines Gerste, daran wieder sehr viel gelegen, daß eS
guten und nahrhaften Bieres. (Man könnte nicht zu viel oder zu wenig geschehe. Endlich dör-
also Sie Niere noch weiter aus folgende Art probi- m man diese gekeimte Gersten; je härter solche»
ren, daß man eines abrauchen liesse über einem geschiehet, je brauner wird das Bier; wäre eZ
Acht bis auf ein Viertel oder mehr, ist nun das, aber überdörret, so hält sich zwar solch ein Malz
was im Löffel bleibt, ein pechigtes, Helles, schön länger, aber die Biere halten sich nicht lang,
goldgelb oder braunes Wesen , so zeigt es ein und werden schwach. Dörret man aber die'
gutes Bier an ; ist es aber trüblecht , sulzicht, Gersten nur Sommerszeit in der Luft, so heißt
schwarzlecht und dergleichen, so ist der Fehler es Luftmalz, und giebt viel ein kräftiger Bier,
verrathen.) Vom Hopfen, wovon wir oben aber das Malz hält sich nicht lang, ziehet bey reg¬
ein mehrers gesehen, meldet der Herr Auttor, nichtem Wetter an, und wird cnmpicht ode»
daß er zum Bier gethan werde, daß es nicht zu schimmlicht. Nach dem Malzmachen kommt
süß und eckelhaft schmecke, nicht leicht saure, das Steden ,worinnen ein jeder Wirth seine eigene
und nicht zu viel kühle, oder Schleim und Wind Variation hat. Der eine mehschet das zermahle-
mache. Lässet iuan den Hopfen ein wenig mit dem neMalz lanlicht ein, der andere siedendheiß; des
Bier kochen, so wird es stark hitzig, spirituos, eine giesset das Malz nur siedend an, wie ein
oder gar deN Kopf einnehmend; lässet man ihn Thee, ohne gewaltiges Kochen, der andere siedet
aber wenig kochen, so wird das Bier nicht stär- es eine gute Zeitlang, wie Garn, (hier in Mein-
ker, aber bitterer, bräuner und dicker. Den mingen, wann man Plumpen - oder Gumpen-
großen Unterschied, den das Wasser zum Bier- wasser zum Bier nimmt, observiren einige ,
brauen giebt, lehret der Herr Auctor sehr accu- daß ein laiges Sieden sehr Vonnöthen.) Nach
rat und umständlich, und ist bey ihm p. 2zz k dem Malzmachen und Sieden aber ist das Bier-
leq. nachzulesen. Er meldet, zum besten Bier gahren das vornehmste, so zu einem guten Bier
nehme man selten das reineste Wasser, und er- delicat in acht zu nehmen. Was an den He-
zehlet em appetitlich Exempel in Berlin, da die fen liege, ist schon gedacht. Ferner ist ein große»
BieMun wck her vom Werder in der Spree- Unterschied, wann das Vier offen oder verdecke
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aegohren wird; wenn die Hefen zu heiß oder zu Beschaffenheitdes Jästes od« der Jährung,
kalt zum Bier kommen, welches beydes schad- so im Bier steckt, meldet, ist abzunehmen, daß m
lieh; wann solche Hefen zu wenig oder zuviel einem guten Bier ein subtiles und doch heftiges
genommen werden; ist wieder ein großer Un- dampfendes Wesen oder Geist stecke; dahero em
terschied, wann es in weiten Büttichen oder Kuf- solches Bier, wann es beweget, oder in die Wär-
fen, als wann es in Tonnen oder Fässern ganz me kommet, eine neue Bewegung mit S chau¬
oder halb ausgegohren wird; auch wann ein men, Gefchten, Grüblen k. zeiget, entweder al-
Bier, so m Fässern gleich von Anfang gegoh- lein, oder wenn man ein wenig Pfeffer hmem
ren, zu früh oder zu pat aufgefüllet wird. Dann wirft; am allermeisten zeigt sich dieses, wenn man
je mehr Luft einem gehefeten Bier gegeben wird, eine Bouteille voll Buttelbier öfnet, datz einem
je heftiger und geschwinder gühret es. Die nicht nur das Bier ins Gesicht springet, sondern
Biere also, die in offenen Büttichen oder Kuf, die Bouteüle selbst in der Hand zerplatzet; welche
fen, oder auch nur in obenhin bedeckten gebühren, Präparation des Butteloiers p. 289 gar deut¬
werden zwar eher klar und hell, aber sie sind lichgelehret wird. Hingegen bey einem ^ bgesian-
auch etwas schwacher, und ein gut Theil des denen Bierzeiget sich weder Gescht noch Blaslein
sonst Nahrung gebenden Wesens schlägt sich mit oder Perlem, oder wo diese noch zu sehen, so sind
zu Boden. Hingegen die Biere, so m Fassern sie nur großäugicht.Mo sind die reckte Kenn¬
gegohren , werden zwar weniger hell; allein, sie zeichen eines guten Bieres, daß es nicht saur noch
werden dagegen besser, stärker und kraftiger, bitter schmecke; recht klar, von guter Gerste ge-
Kommt zu viel Hefen dazu, so werden die Bier kocht, genugsam abgelegen und wohl gegohren,
nicht nahrhaft, nimmt man aber zu wenig, so vom Geschmack rein und etwas bizlend oder pkc-
bleibt das Bier süßlich, gewinnet keine rechte quant seyn, annebst beym Einschenken ein klein-
Spirimascen; oder Geist, gühret niemal recht, bläßtgtes milchigt ähnliches Schaumgen behalte,
bleibt hefig, und wird ein unaesund, vurgirend, und den Urin wohl abführe. Endlich zeiget der
Blähen und Grimmen machend Bier. Kommt Auctor, wie beym Wein, welche in Berlin za
die Hefen in noch zu heisses Bier, so wird sie bekommende Biere am meisten Brannter.wem
verbuchet, das Bier bekommt ein jäblmge Güh- mit sich führen, nemlich die O.uedlinbmgerGose
rung, der meiste Geist und Kraft desselben gehet am meisten, dann in einer Berlinischen Maß oder
verlohrcn .Kommt sie aber zu katt darein, sowilldie Quart 2z Loth Brannrenwein, in dem Carthäll-
Gakruna nicht recht fort, da will man, wann es ftr und Berlinisch gut braun Bier i- Loth, in
in Fässern gefüllet, ihm helfen, daß man die Kel- dem schlechtesten nur 3 Quintlein. Hingegen
ker mit Kohlfeuer erhitzt, oder andere Erwärmung da er etliche Bier einkochen lassen, bis ein dick-
braucht, woraus aber selten was gutes, auch kei, klebriches Wesen zurückgeblieben, hat er der-
ne rechte Gahrung oder Abscheidung der Hefen gleichen am meisten in dem braunen Bier, und
erhalten wird. Wann man die Fässer nur lau- Quedlinburger Gose nur halb so viel, fast am we-
warm mit dem Bier füllet, und der Keller et- nigsteu im Carthäuserbier gefunden. An of-
was kühl ist, so gähret es sehr langsam, wird fenbarer Säure hat er sehr gründlich uyd de-
aber um so viel kräftiger und daurhafter, ja monstrativ dargelhan, daß der Haiber/tadter
das allerbeste Bier; die Klarheit findet sich end, Breyhahn am meisten mit sich führe, das Qued-
lich mit der Zeit, mit dem Abziehen, und län- linburger und Carthäuser den mmlern Weg, das
zerm Liegen. Der Auctor giebt also paZ. Berlinisch braune B/er noch weniger, und das
280 diese Anweisung wegen des Gührens und Brandenburg/He am allerwenigsten. Bey je-
Auffüllens, als die sicherste und beste: Nemlich nem d.'ckkleör/chten Wesen aber hat es sich ge-
man lasse erstlich das Bier, wenn es lauwarm MM, daß es allezeit mehr m etwas pechigtes, als
im Gührhause geheset worden, auch daselbsten m etwas schwnngtes bestehe. (Man siehet aber
in denen Büttichen (oder Kuffen,) jedoch wohl wohl, daß man hier auch auf den Unterschied der
zugedeckt, unten mit hölzernen Deckeln und ober- neu oder stark gepichten Fasser sehen müssen So
warts mit Tüchern, einen guten Theil, gemäch- viel aus des oft belobten Hrn. Hofrath Neu¬
lich und'sachte gähren, und fülle es endlich, manns Traktat von 4erley Getränken. Aus de-
ehe die Gührung zu Ende, also in die Tonnen, nen Breßl. Samml. merken wir, daß erstere vor
in einen räumlichen Keller gelegt, allwo durch 100 Jahren ungemein stärker, oder wenigstens
und durch, zwischen zwey Tonnen, allemal eine noch so stark müssen gewesen seyn. Dann An¬
Mulde unter dem Lager gesetzet worden; man gelus Sala hat hinterlassen, er habe aus gutem
lasse in denTonnen oder Fässern noch ein gut Theil Gustrauerbier 6 Maß, gerne 1 Maß Brami-
Spatium oder leeren Raum, und fülle es endlich tenwein, und aus dem schlechtesten wenigstens
beo solchem gemächlich zu Ende-gührenund den 18 Theil destilliren können; da nach obi-
Ausstößen, nach und nach weiter an. bis sich keine gen vom besten nicht viel über den 325 gefallen,
Oberheftn mehr prasenriren, und die große Fer- wenn ich die Berliner Maß zu 32 Unzen rech-
mmtation vorbey; darauf kann es zugespundet, ne.^ Von dem in BreßlauAn. 1718 zuerst ein-
und der Spund nur mit einem kleinen Luftloch- geführten Haberbier ist sehr notabel im z
lein versehen werden, so wird es klar, kräftig und Verslich, p. 72 l zu lesen, daß die Malzung mit
daurhaft Bier, wenn änderst auch vorher alles dem Haber wie beym Luftmalz vorgenommen
wohl ist in Acht genommen worden. Aus dem, werde, ausser daß es noch kürzer weichen, weni-
was der Auctor xaZ. 288 von der Art und ser erwachsen, aber sehr langsam dörren müsse,
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Das Braven mußte auch langer geschehen, um
dem Haber seine Wildigkeit zu benehmen. Weil
es aber Lichts fruchten wollte/ daß man diesem
Bier Steß oder Oberhefen gegeben/ da diese
nichts in die Höhe trieb, und das Bier dick und
trüb, auch dabey schröcklich Rauschmachend
geblieben, so hat man diesem Bier anfangen Un¬
kerhefen zu geben, wodurch man ein gesundes und
schmackhaftes Bier bekommen. Der Herr Berg¬
rath D. Hendel, in Freyberg, zeiget im I. Luppl.
x. yv sehr nachdrücklich, wie schädlich es sey,
wenn man beym Malzmachen die Hefe-davon
giebt, d. i. das Malz gar viel dörret, wodurch ihm
wirklich sein bester Geist benommen', und das
Bier trocknender Natur und leicht saurend ge¬
macht wird, daher man ihm dann wieder mit
Hopfen hilft, und aber nichts als einen solchen
Galientrank herausbringt, daß die Gesunden
davon krank werden, und die Kranken aus Durst
um die Herbstzeit noch übler werden müssen.
Eden so schädlich sey es einer Stadt, und bringe
viele Krankheiten, wenn man die ersten Bier um
Michael, Martim, Weihenachten, soMürbe-oder
Loosebier genennet werden , auf dem Brau¬
hause zu frühe angmffer, und eben so unzeitig
bald ausschenket; und noch arger sey es dann,
wenn man diese Bier in keinen guten Keller (nem-
ltch daß des Biers Schwäche nicht an Tag kom¬
me) sondern nur in Kammern oder Bretter,
verschlag lege. Hingegen mit den Lager¬
bieren falle man auf das andere Extremum,
und lasse sie auf dem Bettig (in den Kliffen)
im Lahrhausenur gar zu lange liegen, daß endlich
manches Bier scheel und schimmltch darüber wer¬
den muß. Auf die Arten darf man sich nicht be-
rnffen, dann die haben viel Malz und wenig
Wasser genommen. Da nun nach tüchtiger
Erfahrung so viele langwierige Magenkrank-
heilen, von diesen Mangeln des Bierbrauens als
Uebelkeit, Magendrucken, Blähungen, Kolik,
Soodbrennen, Rückenweh, Hektik, ja auch
Steinschmerzen und Avdagra entstehen, auch
in kalten und hitzigen^iebern die brandige, dör¬
rige, und dergleichen Biere großen Schaden
thun, die Patienten aber von dem Medicus nicht
leiden wollen, daß er ihnen ihr Stadtbierlein
vor verdächtig angebe, so sey es wunderlich,
wenn dieser solchen Kranken mit seinen Arzney,
tröpflein, Pülverlein und Larierlein helfen wol¬
le, da das schlechte Bier Maaßweiß darneben pas¬
sive. Endlich macht dieser vortrefliche Physicus
den Schluß: ob nicht die Malz - Brau - und
Schenkhäuser von größerer Wichtigkeit als
die Apotheken, und es nicht manchem Kranken
mit gesunden» Bier eher zu helfen, als mit
Arzney. In dem i o Vers, findet man Nach¬
richt, daß biecherne Malzdörren erfunden wor¬
den, womit viel Hol; ersparet wird, noch mehr
aber durch solche von eisernem Drath. Von der
purgierenden Kraft der Bierhefen, da von einer
getrockneten 15 Gran stark laxiren machen,
wird ein solche Wirkung bestätigendes Exem¬
pel im XII. Vers. p- 67-^ erzählet. Von der
Gesund- ode? UngesundlM des Bieres ist über
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gemeldtes hinzu zu thun, daß das Gersienbier
vor andern das gesundeste, und in mitternäch¬
tigen Landern dergleichen Trank unentbehrlich
sey. Es stecket auch so viel Nahrhaftes darum,
daß man oft das Essen dabey mangeln kann. Bey
Kindern aber ist es sehr schädlich, wenn derglei¬
chen, sonderlich mit dem braunen Bier, bey ih¬
nen prakticiret oder zugelassen wird. Zn hi¬
tzigen Fiebern muß'man ihnen oft daß Bier las¬
sen, welches, da es gar schlecht ist, viel verschlim¬
mert, dochi hilft wieder, wenn von dem vorbelob¬
ten Säurepulver des D. Stahls einige Messer¬
spitz, m einem Büschel ins Bier gehänget werden»
Das warme Bier mit Butter dienet in heftigen
Catarrhen zur Ablösung von der Brust sehr wohl;
die Biersuppen aber in Frieselkrankhenen und
hitzigen Fiebern, wenn sie mit Eyer und Zuckev
gemacht werden. Von dem Waitzenbier, so m
Bayern durchgehende gebrauet wird, bekommen
die, so es nicht gewöhnet, gar bald Engbrüstigkeit.
Man will zwar überhaupt an dem Bier tadeln,
daß, wenn es auch häufig getrunken wird, alle¬
zeiteinen blassen Urin treibe, miilnn müsse das
Geblüt schleimicht und dick werden , weil das
gefärbte Theil des Tranks sich hinein senke; abee
eben dieses kann man meistens vom Wein sagen/
dann wo auch rother Wein getrunken wird,
gehet der Urin doch blaß weg. Daß die Franzo¬
sen das Bier so wenig leiden können, kommt vott
ihrer Auferziehung,und Kdraiariori her. Keine
Krankheiten können das Bier weniger ertragen,
als hitzige Fieber mit Ausschlag, Lungensucht/
Gliederkrankheit und Grießzustände. Von
braunem bittern Bier, sonderlich das stark, auch
wohl abgelegen, weiß ich das hartnäckigste Erbre¬
chen der Speisn?, Saure und Gallen, und dan-
noch wollten solche Patienten das Bier nicht
lassen. In der That ist das weißlechte und nicht
gar starke gesünder. Die aber des Vormittags
Bier trinken, erreichen selten ein langes Leben, sie
bekommen ein scorbutisches Geblüt und Milz¬
verstopfung davon. Ich habe einen Kauf¬
mann anatomiret, der jene Gewohnheit hatte,
und nach einer gethanen Reise nach Italien, an ei¬
nem malo k^pocbonäriaco ÜL alcire starb.
Das Milz war so fau!, daß man es nicht an¬
rühren durfte, etliche Adern waren daran aufge¬
fressen, und der Leib voll blutigen Gewässers^
Listerus hält in Stein - oder Grießzustanden ein
Bier, das zu neu ist, vor zulaßiger als ein zu al¬
tes, weil die Säure des Biers sehr zum Stein
wachsen helfe. Aber in diesem und andern Zu¬
ständen ist die Correktion des Biers durch
l'inÄ. tarrar. acr. oder bslliclis virrio
lar. zu recommandiren,beede verhindern die
bey denen calculolis schädliche weitere Gährung
des Biers im Leibe. Sonst hält eben dieser El¬
fter ein säurlechtes Bier vor besser, sonderlich
im Sommer, als ein süßlechtes, und hat recht
daran, wenn die Säure des Biers nicht von
dem elenden Gebräue, sondern daß es in nicht gar
zu kühlen Keiler oder ausser solchen gestanden her¬
rühret. Doch gehöret ein guter Magen, «ud eini¬
ge Motion dazu , wo solches Bier getrunken wird.
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Alsdann gehet es damit in dem Magen zu, wie
in der Chymie, wenn man aus einem guten
Weineßig einen besondern Geist oder Wein¬
spiritus reduciren kann. Das in Halle berühm¬
te Lebeginerbier, ist ein dergleichen saurlechtes,
»md war über des Herrn Hofrath Hoffmanns
Tische allezeit beliebt und recommandiret.

Zu524.
Vom Roggen.

Des Roggens beste Arzneyen sind äusserlich.
Als das Roggenmeel zur Vertheilimg Poda-
grischer Geschwulst. Die Rinde vom Roggen-
Brod mit Wein ooer Branntenwein ange¬
feuchtet, wann jene zuvor geröstet worden, und
dann alles warm überschlagen, ist die beste Ma-
gcnstärkung, sonderlich mit Malvasier taugt es
vor hart Gebührende, denen musculis irdäomi-
nis eine neue vim LlattiL^in zu geben. Einen
fast unerhörten, aber doch uralten chirurgischen
Gebrauch hat der vortrefliche Fürstliche Wür-
tembergische Leibmedicus und Prosess. zu Tü¬
bingen, Herr D. Maucharcin der villerc. cls
»obilMma operacions veularia, l^ubinA.
1726 gezeiget, wenn man aus den schuppich-
ten Hülsen (welche auf der einen Seite subtil
ftachlicht seyn) der Roggenähren, ein scharf
Instrument sich zusammen mache, und damit
das innwendige oder umgekehrte der Augenlie-
der schrepse, so sey es in vielen Augenkrank-
heiten, die sonst schwer zu curiren, ein vortref-
lichesMttei, als in Auaenflüssen, m Kramader¬
lein der Augen Bsutgefaßlein, in neblichtem Ge-
sickt, in trieffenden Augen, in Schwindung der-
selben, im Eyerblatterlein, in Be^ssen der 'Au¬
gen, :c. Wobey gezeiget wird, daß Hippocra-
ees diese Operation schon deutlich beschrieben,
aber die Nachkömmlinge hätten sie bald unter
die verlohrne Künste kommen lassen. Inner¬
lich ist doch das Roggenkorn auch berühmt wor¬
den. N.e. Lenr.lII.p. 175. Wennnem-
lich selbiges geschickt, wie Kaffee geröstet wird,
fi> giebt es einen Trank, der wirklich dem Kaf¬
fee viel ähnlicher, als etwas kommt, so bis dato
ersonnen worden, und dienet mit oder ohne
Milch, in Hektik, Engbrüstigkeit, Unreinigkeit
des Geblüts, Gliederschmerzen,trockenen
Austen, Grimmen, Brennen des Urins; am
ähnlichsten wird der Kaffeegust, wann unter
den gerösten Roggen, auch Mandeln genommen
werden. Man muß aber diese erstlich gewürf-
felt schneiden, und dann besonders rösten; her¬
nach erst von beyderley zusammen gestossen, i
Löffelvoll mit 1 Viertel Wasser wie Kaffee
sieden, und nebst Zucker und Milch trinken las¬
sen. Ich habe an vielen auch an einem armen
Mann, der aus einer Lciarique viele Apostem
in dem Rücken bekommen , die alle aufbrechen
müssen, gute Hülfe davon gesehen. Halte auch
davor, daß es noch kräftiger würde, wenn man
den Roggen und Kaffee zuvor einweichte in
Wasser, hernach nur ein wenig keimen liesse und
endlich röstete. So heilsam der Roggen also

ami I^onicen
so sonsten ist, so vergiftet lässet sich derjenige an,,
unter welchem die MmterzcMi, oder Rog¬
genmütterlein sich befinden, welche meistens rm
Roggen angetroffen werden; (ich werde an ei¬
nem andern Orte einmal zeigen, daß solche auch
im Graß gefunden habe, sonderlich an dem
Lramine lpicsro tolio sipero L. L. und
wünschte, daß bey einem andern Aucme eine
gleiche Observation finden könnte, der Nu¬
tzen dieser Erfindung ist, daß man einige bisher
unbekannte Ursachen der Viehseuchen ange¬
ben kann) aus dem Genuß nun dergleichen Rog¬
gens entspringt die fameuse Knebelkrankheit
oder Kornstaupe. Solche bestehet erstlich in einer
schulischen Alteration, worauf wunderliche
gichterifche Zusammenziehung der Arm und
Füsse, auch der Lefzen und andern Glieder fol¬
get. Bey einigen Daumlichkeit oder Schwin¬
del, bey andern Schreyen und Schlaflosigkeit,
welches durch viele ksrox^smos umwechselt;
endlich aber entweder Beulen auf oder in der
Hauptpapillä, wie Nesselblattern, bey einigen
wird der schnelle kalte Brand daraus, an Fin¬
gern und Füssen, daß man manche Glieder weg¬
schneiden muß; bey andern giebts auch Durch¬
läuft , die bald salutar oder gut, bald todMch
sind. Bey einigen ist im Anfange auch Erbre¬
chen, und im Fortgangs bald öer äusserste Frost,
bald sehr brennende Hitze und der ausbrechende
Brand und Fäulung in denen Gliedern ist ss
stark, daß die Knochen Stückweise heraus sau¬
sen. Die gründlichsten BeschreibungenHiewon
sind von dem berühmten Lrunnerc» in ^lifcel.
Nar. Cur. O. III. Ann. II. und Lsmer. Lem.
V. auch LuääXO, in Loniilw meäico. Es
giebt zwar einige, die gar läugnen, daß jene er-
schröckliche Seuchen von dergleichen Roggen her¬
kommen. Als Breßl. 1 Versl pgF. 76 und
XXV. Vers. x>. 58 aber m/t sehr schlechten
Gründen. Der wahrscheinlichste ist doch, wa¬
rum bey der Marpurger Kriebelkrankheil Ann.
15^5 die Medici ganz eine andere Ursache
angegeben; wozu ich chue, wo dann im Alter¬
thum diele Krankheiten gewesen? Aber wer will
von diesem eine accurate Distinction aller
Krankheiten prätenOnen, sie haben vieles unter
die Sideration und IZnis 8c. /iMcmü versteckt«
Bey uns geben die Hebammen dieses Roggen¬
mütterlein den Gebührenden ein zu leichterer
Geburt; aber ich halte es eben so giftig, als in
K4. w. e. O. III. den Meelthau zu Treibung
des Monatlichen. Und wenn jene arme Kind-
betterinn hernach, wie ich aufdas elende Roggen-
mittel gesehen, den Friesel und Gichter, oder
Brand im Leibe bekommen, so möchte ich nicht
an der Hebammen Stelle seyn, die solcheDmge
gegeben. Uebrigens sind die oben gemeldete
Männer vorsichtig genug in vielerley Experi¬
menten gewesen, da sie auch bey Thieren die
giftige Effekte probiret und gefunden. Daß
aber bey einigen Menschen die Speisen und
Brod von solch vergiftem Roggen gar keinen
Schaden MlM, da ist darauf zu sehen, ob die
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Speise warm oder kalt genommen worden, und der berühmte D. Alexander Camerarins m
vv der/ so solche gegessen, eine pr^äominzmem Tübingen, hierzu Anlaß gegeben, und gleichsam
äilLi-gLsm »ciäam oder zlczlinsm in kumcz- ein kleines Jubiläum gehalten, in Oillerc. in-

gehabt (wie deren, und anderen Txiken- zuzur. Ze pelke. i/z6. Also ist es ausobi-
ce Za-ri^ve und die Erfahrung einem 6e- gem! sehr wahrscheinlich, daß die Kornstaupe,o-
monürattv an die Hand geben) auch ist nur zu der gedachte grassirende Krankheit' von dem
denken, daß gleichwie ein großer Unterschied monströsen wachsenden Roggenkern , oder
der Wirkung des Gifts oder anderer Sachen Mutterkorn herrühre. Die Art und Weise,
ist, wenn solche entweder durch den Magen, oder wie diese vergifte Frucht im menschlichen Leibe
immediate bisweilen auch durch absorbirende wirke, geschiehet ohne Zweifel durch ein schlei-
Zlanäulzs, oder durch die Haut in das mensch- michtes, und doch, scharfes ätzendes, dem Kalch
liche Geblüt kommt: also ist es ein eben so ahnliches, zugleich flüchtiges Wesen, welches der
großer! Unterschied, wenn ein Mensch schnelle berühmte D. Hoffmann durch Experimente
oder langsame Dauung hat; wenn der Chylus te beweißt, sonderlich durch diejenige Mit-
der eingenommenen Speise schnell oder nach län- tel, welche darinn gut thun und helfen, als er-
gerer Zeit, da zuvor per plures Accurate im- brechende Arzneyen, etwas guten Eßig und vie-
lnixws oris, kaucium> oslopdaZi ^ ventricu- le fette Dinge, Und gewiß, wer nur nachdenkt,
Zi, ciuoäeni, lMettinvruM kumores, eine ^5- wie die nahrhafte Speisen zbeschaffen seyn, die
LmiZacio und x-rMinN NÄwrB inverlio des dem Menschen die Gesundheit, Kräfte, und
zssumci passlret, in die valk Lk^Zikera, und Erhaltung seines Leibes verleihen, der muß bald
wieder hier per aämixrV I^mpkD alreracionem, schließen, von was vor einer Natur im Gegen-
ins Geblüt kommt, ferner sehe man auf die theil ein solches giftiges Korn seyn müsse, welches

IMearum, die bey einem anZuKic». ganz widrige Wirkungen, nemlich Stockung
ra, bey anderm pamla, bey einigen äenlius tti- des Geblüts, Verfall der Kräfte und Fäulung

auc conüra. bey andern rariora k laxe des Leibes nach sich ziehet. Denn es heißt hier:
«lilpersg, seyn, endlich betrachte man die HU!M- contrÄriorumcomrllriaeKrario.Sonstsind
ricarem K eonrinuarionem allumri; da muß dir Mittel, welche D. Buddäus probat ge-
man^a großen Uliterschied haben, daß dem einen funden, wie auch die von Herrn D. 'wild¬
em völliges Gift seyn kann, was dem andern schmid in i und 2 Vers, der Breßl. Samml.
noch nicht schadet. Nemlich alles in mensch- zu lesen. Letzterer ließ, nach Anweisung des
lichem Leibi wirkt csrta quantitatis K recepri- viel altern Marpurgischen Casus, ein Pulver
vicaris menlurs, öic. Wer sollte denken, gebrauchen von Schwalbenwurz,Baldrian,
daß die sonst unschuldige Manna (welche zwar Gichtrosenwurz, Benediktwurz, jedes i Qtl»
als ein offenliegender Saft auf den Eschbaum- Calmus, Lorbeer, Schwefelblüh,jedes Zij.
blättern in Apulia, von dasigen hnnderterley Spiesglaß, Zinnober, anderthalb Qtl. Biber-
Insekten in taglicher Gefahr ist vergiftet zu wer- geil, ein halb Qtl. alles in 8 Theile abgetheilet/
den> oder daß die balsamische Pillen, (die zwar und alle 5 Stunden ein Brieflein genommen,
nur wegen des Lxtratt. ttelledori niZri, 5epe ausser dem Parvxysmus. Im Anfange, wo noch
napsllo commucati, oder wegen andern Lx- kein Spasmus war, geben sie Ipeezcuznc. oder
traÄor. nimis inlpillsror. emp^reumat. Lc I.zxanri2. Im ?zrox^smo, ^blorbemizz
excrememiLiorum, eine vertraute Hand zur viIuenria,(?eIzrinc)iÄ,Olsoüi, Hncilp-ismo-
Praparaüon» erfordern) bisweilen so vergifte äicz. Aeusserlich aber die kriNiones und Spi-
Effelc bey Patienten gethan , als wenn selbige rimok. Und da man heutiges Tages, wider
wirklich Gift bekommen. Wovon ich selb- den Sp^celum, den Lorticem ckinD LKW.
sien aus eigener Erfahrung sowohl als aus de- mit^llcerm. innerlich genommen,vortreflich
nen L. e. Exempel anführen könnte. Ge- gefunden, siehe Lommere. bitter, ^nuc»
setzt, es wäre auch vor diesem diese Knebel- 1- 34 und Werlöok äe kebrib. so wird es zu
krankheit unbekannt gewesen , so muß man überlegen seyn, ob ftlbiger auch in diesem Affekt
denken, daß die gütige ?roviäen? per 5eriem könnte gebraucht werden. Vor allen Aueto-
caularum verordnet, daß gewisse grassirende ren aber sind von dieser Kriebelkrankheit,
Krankheiten ihre ^pockas haben. Wo ist oder Kornstaupe, des vortreflichenGrahls
der vor und mehr Jahren allgemeine Anmerkungen zu lesen, in öerol. II. 6
Ausfatz? wo die vor 200 Jahren gleichfalls 60. Welcher zurPräfervat.und im Abnehmen
grassirende spanische Pocken? und wo war der Krankheit seine kllem. alexipl^rmac. in
vor diesem der heutige Friesel so gar gemein, der Krankheit selbst aber resolvirmdes Pulver
und wie ein gar differentes Gesicht haben heuti- verordnet. Es hat aber diese Verwandlung
ges Tages die Blattern oder Durchschlechten,des sonst nahrhaften Korns in Gift, einegros-
wenn anders der vortrefliche und meritirteste Hr. fe Aehnlichkeit mlt der Verwandlung des weis-
D. Hahn noch ferner obrenirt, daß sie der Al- sen Roggen-oder Waitzenmeels in Blut, wet¬
ten ^nrbraces seyen, Daß die Pest anjetzo in ches anfanglich einem Wunderwerke ähnlicher
Deutschland über 100 Jahre von vielen bevöl- scheinet, als einer natürlichen Begebenheit, man
kerten Städten weggeblieben,' ist gewiß eine hat aber davon die glaubwürdigsten Nachrich-
Raritat, und eine Glückseligkeit, wovor man ten. Als, was der oft belobte königliche Pol-
Gott öffentlich danken sollte, wie dieses Jahr Nische Bergrath und Landphysikus Doktor

L z Hen-
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e. p. zzy von einem aus Waitzenmeel
und Wasser mit wenig Butter gekochten Brey >
welcher mit 4 Tagen angefangen blutig zu wer¬
den, und bis den 12 Tag immer mehr derglei¬
chen blutigen Saft ausgeschwitzet, anmerket,
auch so glücklich gewesen, etlichemal solche
Brey kochen zu> lasien , die aber nicht so stark,
wie ersterer, doch aber einen rechten Carmei-
sinsasc von sich gegeben. Die Ursache hier¬
von ist noch schwer zu geben, doch bestehet sie,
da zumal solches nur m den Frühlings Mo¬
naten und bey steigender Sonne von ihm in
acht genommen worden, in einer besondern
Gahrung oder Fermentation, gleichwie bey
dem Chylo, der zu Blut im Menschen wird,
und viel andern Dingen, die aus weiß in roth
oder blau sich verwandeln, zu observiren. Auch
m Vowm, I. L. wird eines Brey aus
Waitzenmeel gedacht, den ein Weib zu Nür-
tingen gekocht, und als sie, was den ersten Tag
nicht gegessen worden, auf den andern aufbe¬
halten, hat sie an diesem wie mit Blut vermen¬
get gefunden. Dergleichen ihr auch mit einem
Sauerteig, den sie aus Roggen-undWaitzen¬
meel gemacht und in die Kammer, wohlbe¬
deckt, gestellet, begegnet, nach der Obstroa-
tion des dasigen berühmtesten Physicus, D.
N?eismanns. Von besonderer Illustra¬
tion ist auch die Observation des geleimten
Landphysicus zu Casla, Doktor Georg Wil¬
helm Bayers, im XXIX. Ver5 p- 62 von
einem solchen übernachtigen und ein blutiges
Wasser von sich gebenden Brey, der aus purem
Roggenmeel und Bachwasser gekocht wor¬
den. Allwv der Herr Auctor das auserlesen¬
ste, von vielen gleichkommenden Historien an¬
führet, welche nothwendig kein geringes Licht
geben müssen. Dergleichen ist auch niit Erb¬
sen passiret, die in, Saalwasser zu Halle in
Sachsen gekocht, und die etliche Tage alt wor-
den, daß sie angefangen einen faulenden Ge¬
ruch von isich zu geben, da dann sowohl oben
gleichsam etliche Tropfen Blut, und die obern
Erbsen wie sonst vom Schimmel also hier vom
Blut angeloffen, sich gezeiget. IX. Vers paZ.
zo2. Aber das Exempel im XX. Vers. p.
Hiy hat ganz was besonders in sich, da mm-
lich das Waitzenmeel, so mn Bachwasser
gekocht, gleich einem rothbraunen Teig im ersten
Kochen, oder auch nur im Kalten vermischen,
einen Fleischfarben Teig gegeben, und solches
Meel schon vorher etwas röthlich war. Dieses
begegnete einer Frauensperson, welche das
Meel mit einem andern Weibe aus der Mühle
geholet, und diese letztere bekam doch aus eben
dem Meel allezeit ein weisses, oder nicht bluti¬
ges Wassermuß oder Brey. Ja auch die
erstere bekam erstmal dergleichen, bis sie
ihr Meel in ein ander Geschirr geschüttet, und
sodann an einem finstern Orte stehen lassen,
und erst nach diesen zweyen Umstanden, da ihr

Meel schon röthlich werden, Mg ihr! die Co-
mödie mit dem blutigen Brey an. Es ist an¬
bey sehr merkwürdig, daß, als dieses röthliche
oder nur sehr fleischfarbe Meel vvn Löbau nach
Breßlau an den seeligen D, Ranold geschickt
worden , er selbst daraus einen sehr fietschfar-
ben Brey kochen können. Man schob also cie
Schuld auf da? unreine Geschirr, viel lieber,
unreine Haus, als man mir alter fleißigen Un¬
tersuchung dem Wasser keine Ursache geben konn¬
te. Dieses ist im Junio geschehen , gleichwie
noch eine andere im August. IX. Vers. p. 240.
Wo in einer unter Dornburg bey Jena, am
Felsen liegenden Ziegelscheune, ein aus Grli-
tze und Milch gekochter Brey, auch in inttanri
wie zu Blut worden, welches auch zum zweyten¬
mal geschehen. Endlich ist XVI. pkiZ. 654
eine solche Blutverwandlung des Breyes ent¬
decket worden, da man! wahrgenommen hat,
daß die sowohl in Milch als Wasser gekocht«
Erlen- und Birkenholzrinden,beeden eine
rothlechte Farbe gegeben. Man sollte nun den¬
ken, baß diese die andern alle umstossen w-^de,
aber es ist weit gefehlet. Man siehet die Vor¬
sichtigkeit, welche die Medici selbst bey den an¬
dern Experiments gebraucht havm. Bey der
Lobauischen Geschichte ist zwar des Herrn Se¬
nator Traucmanns Raison sehr gegründet, daß
ein letsenhaltiges Wasser, so mit etwas ad,
strmgirendes gekocht werde, eine rothbraune
Farbe annehmen könne, aber er meldet es selb-
sten, daß er auch mit dem reinesten Wasser ei¬
nen rothen Brey bekommen. Zwar fällt der
Umstand weg, daß nur in den Frühlings¬
monaten dieses Abentheuer sich gezeiget, Mas¬
sen auch im Julio und August dergleichen passi¬
ret. Dennoch legitimiret sich des/ Herrn
Bergrath D. Henkels Meynung, daß alles
aus einer besondern Fermentationherrühre.
Nur ist die Frage, worinn die Zngredientia zu
dieser Fermentationbestehen. Meel, Wasser,
und Frühlings-oderSommerwfc,chunwas;
aber es muß noch was anders dabey seyn. Wir
dürfen aber nur betrachten, daß diese Verwand-
lung von oben hinunter geschehe, neml-ch aus
der Luft; und zweytens, daß solche Sache sich
allezeit in duftig, falpetrichter und zugleich
blicht dampfender Luft sich zugetragen, m
hualiäo aere, daher auch das Experiment
in des Herrn Bergraths Hause nicht sowohl
angegangen, als in des armen Weibes, und
so auch bey den andern; ferner, daß es viele
Liquers in der Chymie gebe, welche so
crystallhell als Wasser sehen, und bloß durch
die Luft, oder Warme in einem Augenblicke,
gslb und braunroth werden; und dann, daß in
den Kirchen oder gemaurten Gewölbern,
mitten in der weissen Kalchwand oft große ro-
senfarbe Flecken gesehen werden, die sich im¬
mer vergrößern; eben wie auf dem Freyberg,
und Caßlischen Blutbrey, das Blut gleichsam
Ms etlichen Pnis hervor zu schwitzen schien,
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welche cnienta chatiz sich nach und nach ver¬
größerten; so wird man finden, daß eine sal-
petrichle und ölichte, oder von der Transspi-
ralion der Menschen angefüllte Luft, sich sehr
gemein eine von umliegenden sauren und alca-
lttiischen Theilen fmneritiscirende Breyma-
terie stch einsenke, und zwar an solchen Orten
am meisten, wo die Fermentation des Breyes
am stärksten, als welche ungleich dissemmiret;
theils wegen ungleia er Kernlein, theils wegen
der alcalinischenTheile, die vom HMhlstem
sich unter das Mehl mischen, wozu auchkommt,
daß ein solches Korn von ungesunden und fer-
lnentlscireildem Wachsthum ist, und dem
Mutterkorn, oder Brand etwas ahnlich
kommt, gleichwie auch ersteres eine satte pur-
purroche Farbe an sich hat. Da also diese Be¬
schaffenheit nicht alle Jahr im Korn prädomi-
niret, so ist solches die Ursach, daß dergleichen
Blutbrey etwas seltenes seyn. Wir wer¬
den aber noch näher zu der Explication dieser
Sache kommen, wenn wir aus allen Physiolo¬
gien der kleäicorum belehret werden, daß
das Blut zu 5erum, das Ist, zu einem hellen
Wasser, und dieses Wasser wieder zu Blut
werde, jenes durch die Verdünnung, Resolu¬
tion, dieses durch die Verdickung. Löwenhöck
hat durch die Miscroscopia, und andere nach
ihm, odservlret, daß ein größeres Blutkü-
gelem, wenn es sich gewöhnlicher Weiß m d
kleinere zertheile, so nimmt es eme hoch röthere
Farbe an, und wenn diese noch mehr zertheilet
worden, so verschwindet gar alle Rothe.
Kav. tnüir. §. 22V. Also wann ein Saft
dem Blut ähnlich roth werden solle , so
wird bloß eine Zusammensammlung der all-
zuverj'rreuten rothen Macerie erfordert, so
kommt erst eine merkliche Nöthe an Tag. Al¬
so in emem solchen Meewrey, der mit Was¬
ser gemacht ist, weiden durch geschickte Gäh-
rung und obbemeldte Beschaffenheit der um¬
stehenden Lust gewisse tmgirende Theilgen zu¬
sammen gemebm und erhöhet; daher dann die¬
se Blutverwandlung kommt. Und dieses
kann sich sowohl dey seuchtem Wcge, in via ku-
»niäa, zu tragen, wie beym Brey, als beym
trocknen, oder, invialicca, als beym Meel,
wie wir bereits oben eines röthlichen Meels er-
wehnet, daß hernach in inüanri zu einem
braunen Brey worden. Daß aber in der Kern¬
frucht oder Roggen, eine obgleich zerstreuet«,
rothe Farbe stecke, beweisen wir daraus: i) weil
die Blühe des Korns meistens Purpur - oder
Violersarb, 2) weil odgedachte Roggen¬
mütterlein, oder Mutterkorn eine dicke Pur¬
purfarbe an sich hat, und mir am glaublich¬
sten dunkt / des tetzcern Generation entstehe a
xolline üoris recenco, nec per ttamina He-
Ao, von zurückgebliebenem Staub, bey dem in
der Milch stehenden Körnlein, welcher Staub,
oder gährende elastische Saft, durch die Spi¬
tzen, so man sonst die Kornblühe nennet, aus-
gesühm werden sollen, z) Aus den vielen
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chymischen Experimenten, welche D. Da-
ier in Cahla l. L. angeführet, da er zeiget, daß
man aus dem Roggenbrod eine fteifchähn-
liche Massa, einen blurrothen Spintus, eine
dergleichen 'Imewrsm panis, uud den Lsn-
fzuinem s^riunis gleichsam aus dieser Quelle
machen könne. 4) Aus der taglichen Erfah¬
rung wissen wir auch, daß ! rod - und Meel-
speisen viel häufiger, und auch gar viel schwär¬
zer Blut geben, als Fleischspeisen, welche
eher ein weisses Blut, oder schleunichtes dickes
Wesen generiren; daher auch die Bauren
zu loben, welche ihren Kindern den Brey mit
Wasser kochen, ob sie gleich die Milch um¬
sonst hatten. 5) Zeigen es auch die Innwoh-
ner von Bosnien, Servien, und andere, wel¬
che, weil sie in ihrem Leben fast gar lauter
Meelspeijen, sonderlich dicke Kuchen von
Mayz, oder türkisch Korn essen, so fallen sie
in eine solche Krankheit, welche wirkt, daß sie
nach ihrem Tod fast zu lauter Blut werden,
also daß man noch viele Wochen nach ihrem
Tod solche unverfaulet, und ihre Körper so vol¬
ler Blut antrift, daß davon Hals, Mager,
und Gedärm angefüllet seyn, auch bey dieser
Blutverwandlung ein solcher Jast in ihren
Lelbscavitäten, als z. Er. in der Brust ent¬
stehet, daß bey dieser ihrer Durchsiossung ein
Gezische, oder Luftschnall herausgehet, wel¬
ches man dann eben so lächerlich vor einen lau¬
ten Schrey des in gewisser Massen lebenden
Vampyrs hat ausgeben, als ungründlichman
von ihnen hat glauben wollen, daß diese Vam-
pyrS eine verborgene Kraft hätten, das Blut
von ihren noch lebenden Mitbürgern bey der
Nacht mit besondern Umständen, oder eini¬
gem Magnetismus auszusaugen.Es. ist aber
auch in diesen Ländern, wo solche Begebenhei¬
ten sich zugetragen, eine ganz besondere salpe-
trichte und von den ölichten und urinosen
LKuviis angefüllte Luft nicht zu läugnen.
Wenn wir aber aus so vielen Umständen zei¬
gen, daß die Verwandlung des Brod- oder
Meelbrey in Blut ganz natürlich und ohne
Wunderwerk zugehe, so wollen wir deswegen
dasjenige nicht profaniren,wenn etlichemal,
aus einem Gerichte Gottes, eines bösen Meti¬
schen Gewissen rege zu machen, diesem just ein
solches Accidens begegnen müssen. Es kann
nemlich beydes beysammen stehen. Wir kom¬
men aber jetzt wieder dem Mißwachs des
Roggen, als des sogenannten Mutterkorns,
und melden, daß solches sehr oft von berühm¬
ten Medieis confundiret werde mit dem Brand
im Korn, und mit dem Schwindelhaber oder
Tresp. Jenes, als der Brand, wird sehrwohk
beschrieben als ein Korn, dessen Aehren den
natürlichen gleich sehen, anstatt aber des KornS
ein schwarzes Pulver darinn enthalten sey.
Breßl. Samml. V. Vers. x>- 1491. Ich
habe es in allen Sorten des Korns, auch im
Roggen, sonderlich aber bey gewissen Jahrgän¬
gen, auch im Gwse, Mim LrMwe noäolo,
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svenaceÄ pandiculz, 0. L. (woraus ich etliche met, wann der Boden, worauf man ein erstlich

Viehseuchen deduciret ) wahrgenommen, rein geworfen Korn legen M, woht mit Bir-

WaS dieser Brand sey / haben obgedachter Hr. kenbesen, bis solche abgestoffenwordei», gerieben

Geheime Rath 'Wolf in »seinem Traktat von wird, daß sich der Geruch in dm Boden ziehe,

der Kornvermehrung sehr deutlich gezeiget/ welcher dann auch noch mit Birkenwasser zu

nemlich, daß ein monstreuses Gewächs der besprengen. XIV. p. 549. Einige wvllengleiche

Körnlein an solchem Korn wahrgenommen wer- Kraft oem Merzenschneewasser zuscdreiben,

de, nemlich , daß ein jedes Körnlein eiue dre>>- wenn das Korn damit angefeuchtet, und umgesto-

leibige Mffgeburt seye, wie es das Microsto- chen werde, lX. Vers. Lenriliub beschreibt auch

pium zeige. Die Ursach aber, weiche zu dieser Treoär. p. 1082 etliche Mittel wider diese

Mißgeburt Anlaß giebt, ist noch gar ungewiß, Kornwürmer, solche bestehet! aber aus stark rie-

und nichts weniger, als dem Thau oder Regen chend-und bittern Materien. Was aber den

zuzuschreiben, weil man den Brand an solchem dritten Hauptdefekt des Roggens bemst, so

Ort gefunden, wo keines von beyden hat hin- ist solcher das I^olium rsmuienwm, Trespen,

kommen können, wie auch, weil die kurzen und Schwmdelhaber, Dort. Welches aber eigenb»

noch versteckten Aehren, wie ich gesehen, oft viel lich ein ganz eigen Gewächs, und eine Gattung

eher brandicht gefunden werden, als dieweil her- eines Grases ist, so bey uns meistens im Haber,

vorragenden, und jedem Regen oder Luft erpo- bisweilen auch im Roggen wächst und wovon

nirten Aehren. Es ist also das glaubwürdig- das Brod eine blaulichte Farbe bekommt, auch

sie, daß der Brand schon etwas weniges indem bisweilen ohne großen Schaden von den Leu-

Korn, das gesäet wird, hin und wieder stecke, ten gegessen wird ; wo aber die Meelspeise,

und hernach im Auswachsen erst vollkommen worein dergleichen kommt., warm genossen wor-

zum Brand ausschtage, und wieder einige Körn- den, da entstehet die gifchste Wirkung davon»

lein nur ein wenig, daß sie ein anders Jahr noch Lemilms meldet in Lcescir. p. 1014 von einem,

wachsen können, uNstecke, die dann gleichfalls zu der von dergleichen in die gröste Raserey gefallen,

seiner Zeit iu einem Mißwachs Anlaß geben, und p. 1089 gedenket er einer nur gar zu gewis-

Wozu aber allezeit gewisse Jahreswitterung, sen schädlichen Wirkung , da ein ganzes Dorf

oder Ackersbeschaffenheit, das ihre beytragen, bey Stuttgardt davon auf vielerlei) Weise übel

Doch will deswegen einem Liebhaber der Haus- gepiaget worden , und zwar memens durch die

wirthschaft recommandiren, Breßl. Samml. Haberbrey, oder Suppen; man hat auch ersah-

xxvill. p. t>28 wett der Brand oft von fpä- ren. daß das Abschäumen bey solchen Speisen,

ten Frühlingsfrosten entstehe, so sott man das seidige nicht zu corrigirm vermögend gewesen.

Korn, wovon der Brand hefürchcer wird, lie- Er ließ eine Quantität des Schwindelhaber oder

ber etwas spat aussäen, wann zumal dieAecker Treues, durch die Chymie untersuchen, und

sandigen Boden haben, damit nicht, wo das erhielt durch die Destillation aus einer Retorten

Korn früh gesaet worden, solches von den er- einen sehr atzenden und dem Scheidwasser ahn-

sien wärmen Tagen übertrieben, von den noch liehen sauren Lpirimm, welcher auch durch d,e

darauf folgenden Frösten aber wieder alteriret resZemia probiret wurde, p. i laz. Der vor¬

werde. Auch ist noch ein Mittel, diesen Brand trefiicheMedicnsRudolphIgkob Camerarius

zu verhüten, dergestalt gut gefunden worden, hat eine sehr schöne DiLerrsc. cle I.0U0 remu-

daß einer, der sonst aus jeder Garbe Weihen 2 lenro geschrieben. Zn der Korncheure geschie-

Handvoll Brand bekommen, er durch dessen het esammeisten, da^ dieser Schwindelhaber zu

Hülfe kaumunter 140 Schock 1 Handvoll je- gedachten Speisen, Brod, ja zum Bier und

nes Mißwachses zusammenbringen konnte. Sol- Bmnntenwein, als wo er vortrefiich berauschen

ches bestehet darinnen, daß man unter 1 Matter macht, genommen wird. In warmerUKpeisen

guten reinen Weitzens, 1 Viertel Aschen ml- vorneMch giebt er seine giftige Eigenschaft zu er-

jchen, und solches täglich umstechen laKn, wo- kennen, erstlich durch erregten Kopfschmerzen an

durch der Weihen so hart worden, daß man ihn der Stirne, durch Erbrechen, Schläfrig machen,
kaum hat beissen können. V Vers. x>. i^io und Schwindel mit Verfinsterung der Augen, Oh-
der Herr Geheime Rath 'Wolf deutete gleich- rensausen, verhinderter Rede und Schlucken,

falls in ostbelobter Schrift darauf, daß die Hart- Ferner durch Zusammenziehung des recht und

machung des Saamens ein Mittel seyn könnte, linken Maoenschlundes , Engbrüstigkeit ,

wodurch das Auswachsen jener Mißgeburten Magenweh, Zwang zum Erbrechen, Treiben

verhindert werden könnte. Es könnte aber auch zum Wasser, Zittern des ganzen Leibes, kalten

seyn, daß jenes Mittel mit der Aschen diejenige Schweiß, endlichaberunüberwindlichen Schlaf.

Würmlein auch abhalte, von welchen schon Bey Kindern hat man observiret, daß der

N?epferus observiret, daß ihre Anhangung an Schwmdelhaber am wenigsten geschadet, bey

die Würzen zu dem Brand Anlaß gebe. L. Jünglingen etwas mehr, am meisten bey denen,

c. vec.il. lo p. 3:4- Es ist auch der Er- so gestandenen Alters. An theils Orten hat man

fahrung gemäß, daß das Korn aus dem Felde die auch Wahnwitz - Gichter, Blmstürzungen an-

Würm und Geschmeiß zu seinen Feinden hat; gemerket von diesem Unkraut. Doch muß man

wie aus dein Kornboden, da die Kornwürme gestern, daß selten jemand gar gestorben. Voll

oder Käferlem solches schr beschädigen. Wider Pferden, die nun diese Trespe viel unter dem Ha-

dlese Lurculiones oder Kornwürme wird MÜH- bep essen, will man wissen, daß theils davon mu-

, th'ser,
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Wger, theils auch mondblind geworden, einige chen die Wurzeln des Roggens ekntrinken, vie-
sollen stack darauf geschwitzt, anoere sich heftig les dazu helfe, das; jener eine reichlich meelichte
auf dem Boden gewalzt haben. Bey Hunden Substanz und Consistenz mit si2. führe. Allein,
hinZe^u thut es gleichfalls vergifte Wirkung, hier um Memmingen erfähret man just das Ge-
Uno überhaupt alle Thiere, die diesen Saamen gentheil, da es nemlich oft heißt, der allznviele
häufig essen, müssen auch ein etwas vergiftes Schnee hat den Roggen verlegt, und ich weiß
Fleisch haben. Von den Wachteln nur weiß nach solchen Schneereichen Wintern oft die
man, daß sie solchem sehr nachgehen,uns daher schönste Felder, welche vom Roggen durchaus
das Essen dieser Vögelott sehr schädlich, wie bey entblößet stundene Und der Herr von Aobr mel¬
den alten Scribemen häufige Exempel, und det sehr wohl, daß man in kalten Gegenden kei-
ein neueres von einem Hoftath und seiner Frau, nrn Winter < sondern nur Sommerroggen
die vom Essen dieser Vögel in heftige Gichter und bauen sollte. Es ist aber hierüber eine sehr schöne
Dolii-is, oder Verruckung des Verstandes ver- Observation von dein Herrn Pfarrer Röllchen
fallen, in lVl, n. c. Lenr. y IO. p. . 45. erzäh- beyThornzu lesen, 17 Vers 265. Nemlich,
let wird. Die Mittel, welche sonst gegen die man pflege sonst zu glauben, daß der Winter-
vergifte Speije des Schwindelhabersgelobt korn nothwendig über oder vor dem Wintse
werden, sind ein schnelles Erbrechen von Leinöl müsse gesäet werden. Es haben aber etliche Ver-
imd laulicht Wasser, nach erstbelobter Dissertat. suche, nemlich da solches bald den 21 Febr. bald
Hernach ein Melvoll Eßig oder Wein. Dann den 28 ejusci. bald um die Halste des Martii ge-
auch das Diasccirä. Lencilins hat, säet worden, gezciget, daß doch alles zu seiner
wo das Uebel schon länger gedauret, ein Pulver Vollkommenheit gekommen , auch theils mit
vom -inQm. cei-r^ siZillara, LOttic. ausserordentlich langen Aehren. Und scheinet es,
^ur2nrioi' und etwas Kümmtchöl geordnet, daß, wann so ein Korn nur ein paar Fröste be°
aus Krausemünzenund Kümmichwasser, mit kommt, so sey es zu seinem Wachsthum schon
CaMilknsyrup zu nehmen , äusserlich auf den genug. Wir kommen wieder zu dem Lieflandi,
Magen Sacklein von Wermuth, Camillen, schen Roggen, dessen zweyte vortrefliche Eigen-
Wachholderbeerund Kümmich. Bey anoern schast ist, daß wenig Trespe oder Scbwmdel-
den ?ulv. üomALdic. l^irkm^ mit dem korn darinn, welches den hochragenden Aeckern
cnlic, LsmerÄr. und etwas Kümmichöl. zugeschrieben wird, iininassen dieses Unkraut
Zur Praservationwird wohl das beste seyn, schon häufiger in den Aeckern verspüret wird ,
dergleichen Frucht, sonderlich Haber, den Leu- welche in und längst den morastigen Büschen
ten wegzunehmen, und was bessers zu geben, sitniret sind. Drittens bekommt der Liefländi-
Einige, so das Habermeel verkaufen, müssen sche Roggen vor dem Dreschen eine Darrung ;
von der Obrigkeit beidiget seyn, daß kem daher er sehr woblansgiebt; und wer einen solchen
Schwindel darin sey. I^encil. l. c. Diese Tre- Roggen nach einem Jahr wieder misset, der hat
spe von dem Korn zu reinigen, haben die A ten ein Zehntheil mehr im Maß. aber ein großes we-
schon eigene S-ebe, und dann die Abwaschung, Niger im Gewicht. Viertens ges/ iehet es oft
oder zu schlichte Ziehung erdacht, wodurch tte daselbst, daß man einen -2 oder 15 jährigen
Trespe, als leichter, vom mnen Korn wegge- Birken-oder Tannenwald umhauet, ver¬
schwemmet oder abgewaschenwird; aber das be-- brennt, und in die Asche den Roggen säet,wel-
sie Mittel hierzu ist wohl,die Trespe wegzubringen, cher dann nicht nur reichliche Erndte giebt, son-
die sogenannte Kornfegmaschme, wie solche in dem auch einen sehr s önen Roaaen^ Aber ich
dem!. Versttch abgeznchnet, p 7^ und in, V. furchte, daß dieses Mittel, wegen Holzmangels
Versuch der Breßl. Sammle p iq8y approbi, an gar wenigen Orten ereqmrec werden könne,
ret worden, und heutiges Tags an vielen Orten Und endlich fünftens wird es znr besondern Güte
bekanntist. Gleichwie den Roggen von dem noch des Lieständischen Rocigens gerechnet, daß weil
größern Gift der Kornzappen zu reinigen, das das Land nickt volkreich, und kurzen Som-
Aussuchen der schwarzen Körner das tauglich, nier, folglich auch wenig Viehzucht hat, so kann
sie. Einige haben erfahren, wo Kohlkraut zu der- es auch die Aecler nicht so stark unterm Mist
gleichen Brey oder Speiß, darinnen eine Anste- halten, dadurch aber, weil der Roogen aus ma-
ckung vom Schwindelhaber, mitgenossen, oder gern Aeckern erzogen wird, so wird er eher trock-
brav Speck oder Butter dazu genommen werde, ner Art, oder darrsam, wird anch sehr gerne zur
so thue es ain wenigsten Schaden; und das letzte Saat genommen, und ist übrigens so daurhaft,
scheinet auch glaubwürdig zu seyn. Dieses ist al- daß man einen Liefländischen Roggen 20 bis 25
so das Nothwendigste, was von dem Nutzen und Jahr unberühret kann liegen lassen. Er bekommt
Schaden des Roggens zu melden, in so fern von aber in solcher Zeit eine Cmste von oben, einen
solchem bey gemeinen ^uLwi-ibuk! LoraMcis we- halben Schuh dick, auch mehrers, welche so hart,
mg oder keine Nachricht zu finden. Es sind also daß ein starker Kerl, wie auf einem vesten Boden,
bloß noch einige Punkten übrig,welchewu-ausdemdaranf wandeln kann, aber unter dieser Ernste
Bericht von dcr Natur und von dein Vorzuge des ist der ganze Vorrakh köstlich und gut. Welches
Liefiandischen Roggens vor dem Roggen anderer alles man von einem Roggen, der im frischen
Länder zuziehen der Mühe werth achten. Als Mist gewachsen, nicht sagen kann, als der wegen
aus dem z? Vers. p. 214. Man giebt nemlich seiner Fettigkeit nicht darrsam, ungern zur Saat
vor probädü an, daß der viele Schnee, wch senommm wird, und selten so lang quf einemM Boyen
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Boden liegen kann, daß man ihn nicht aufs lang,

ste in 2 Jahren umwerfen muß. Diesen Um¬

stand, welcher zu einem lang daurenden Roggen

erfordert wird, hatlVlr. Kerleaums in seinem

Discursvonder besten Art, das Getraide, son¬

derlich Roggen, lange aufbehalten zu können, in

den ^emoii L8 äs 1' ^Lacl. R,o^sl. paZ. 8l.

1708 p! melden ganzlich, vergessen; wo aber

sonst die Menge anderer sehr nützlichen Anmer¬
kungen zu dieser Materie vorkommen, welche je¬
dem Hauswirth in vielem dienen können. Da¬

mit aber hier dieser Artikel vom Roggen nicht

gar zu weitläufig werde, so melde nur bloß davon,

daßman A. 1707m dem Citadell zu Metz, einen

Haussen Roggen gehabt, welcher sich schon seit

Ä. 1578, als bey lzo Jahren conserviret, und

von dem damals der anwesende König, nebst
seinem Dauphin, und vielen Osticieren, selbst
ein Brod gegessen, und dessen guten Geschmack

bewundert. Ein gleiches Erempel hat der H dd e

I^ouvois contestiret, n.-mlich kaß er einen

Haussen Roggen zu Sedan gesehen, der n<^>

Jabr alt sey. An beyden Orten hat man die

Observation / daß eine rech: dicke Haut oder

Cruste sehr vieles zur langen Conservirung

diene. Ja in Chalons sollen sie in ihrem Korn¬

magazin dergleichen Cruste mit Fleiß nachma¬

chen, nemlich durch Kalch, womit man den

Roggen übersäet, z Zoll oder Daumen dick,

hernach den Kalch mit Spritzkannen anfeuchtet,

wodurch er eine Rmdc formiret, durch welche

zwar die Nächstliegende Kemlein anfangen aus-

zuwachsen, und einen Schuh hoch zu keimen,

aber durch den darauf folgenden Winter höret

solches auf, und das umliegende Korn conser¬

viret sich dergestalt, daß man solches zo bis 40

Jahr behalten kann, auch erst, wo vasPublicum

eine Noth der Theurung anstosset, solches ös-

net. Sie hatten auch An. 1707 in Metz, oder

dasigem Magazin, einen Hausten Reiß, welches

scit A- i bcx) gesammlet seyn soll, und noch von be¬

ster Qualität zu essen ist. Und dieses sey von dem

ökonomischen Gebrauch, so beym Roggen als

besonder, und als etwas neues zu merken, dieß-

malen genug.^ Von dem Roggenbrod müs¬

sen wir noch melden, daß solchem der berühmte

D, Hoffmann einen vortreflichen Lobspmch ge-

qeben in OillerL. äe psne ^rolliori VVeKx>l^^-

wrum, vuIZc) Konpournilcel, nemlich von

dem bekannten Westfälischen, guten theils aus

Kleyen bestehenden Brod, welches eben, weil

die Kleyen dazu kommen, lange nicht so schlei-

micht und kühlender Natur gehalten wird, als

dasjenige Brod, so aus seinestem Meel bereitet

wird, weil auch jenes durch die Chymie viel

mehr ölichtes Wesen zeiget, als dieses. Daher

er auch billich rathet, daß aus solchem mit

Wein , Zucker und Zimmet die kräftigsten Sup¬

pen zu machen. Anbey habe dergleichen Kleyen-

brod die vortrefiiche Tugend, daß es dem Leibe

keine Verstopfung mache, sondern eher die Oef-

nung mehr befördere. Zu geschweigen der

vortreflichen gebrannten Wasser, welche er aus

diesem Brod sswohl wider die hektische Hitzen

lami I^oniceri

und Auszehrungen, als auch zur Magenstar-

kung, präpariren lehret. Ich könnte endlich

noch bey diesem Artikel vom Kornbrannten-

wein und Sauerteig vieles anbringen; allein von

ersterm habe bereits im Anfang vsm Wein et¬

was gedacht, von letzterm aber solle es hier genug

seyn, des t'.ocknen Sauerteigs, der in Ungarn

gebräuchlich, zu gedenken, nach der Beschrei¬

bung des unermüdeten Sammlers natürlicher

Geschichte, D. Lrü!°manns , XXXlI.

Versuch, p. 511. Man kochet nemlich Hopfen

und Bier etwas dicklich, besprenget damit Wei-

tzenkleyen, knätet Kuchen daraus, und trocknet

sie in der Luft; wenn nun die Ungarn Mel

einsänren, und Brod backen wollen, so lassen sie

nun voll besagten, und bey ihnen sogenannten

Parrkuchen, in Wasser zergehen oder verrüh¬

ren, und damit knaten siedasMeel zum Taig,

und wann dieser etliche St? nd gestanden, so ist

er saur, und zum Brodbacken fertig. Von sol¬

chem Brod wird versichert, daß es angenehm zu

essen, und niemand würde schmecken, daß es von

einem andern, als dem in Deutschland meistens

gewöhnlichen Saurteig, gebacken seye.

Zu525.

Vom Haber.

Die in den Elementen und Temperamen¬

ten angenehme gevierte Zahl, ereignet sich auch

beym Getraide, worunter dem Haber billich die

vierte und letzte Stel'egebühret. Zwar wird sol¬

cher wcnigstentheils gerade zu vor die Menschen

geautzet, sondern vor das Vieh ist er unentbehr¬

lich, daß man es auch nicht achtet, wenn von

dessen Anbauung schon der Acker ausgefogm

wird, sowohl nach dem neuesten Zeugen, Herrn

von Rohr, l. c. x>. 1 yd als nach dem a/testen des

Vi7FiI. LeorZ. I.

Dritenim lim cgliM?m/eFc5, urit avenx.

Man hat auch zu gedachtem Nutzen in neuern

Zeiten dem schwarzen Haber einen Vorzug ge¬

ben wol/./?, dem man wegen starker Schwarze

der Körner diesen Namen gegeben. Man hat

aber bey diesem schwarzen Haber gesunden, daß

es sehr delieat ist es recht zu treffen, wann die¬

ser seine völlige Reifte erlanget. Denn wo man

nur eil» wenig zu lang gewartet, ist der Saamen

ausgefallen, und der Landwirt!) hat das leere

Stroh heimführen müssen. Breßl. Samml. lX.

Vers-x». 242. Vielleicht hat auch VirgiliuS

darauf gezielet, <3eoi-x. 1.

lVluIti^riteoccalum I^lzjRe»zx>ere; leäillo.?

Dxpeäwra leZes v?.nis eluüc svenis.

und TcloZ. V.

scepL czuidi.15 manäavimus koräes

lulcis,

Inlelix lolium, öi lkeriles äominZNtur
avenX.

Daß aber der weisse gemeine Haber sich von

selbst in einen schwarzen verwandeln solle, ist

bey den Physicis eine sehr zweifelhafte Sache,

welche aber eher zugeben, daß es Früh- un>

Spathhaber gebe. Und wo nun em Ackers-
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mann diese beyderley Saamen vermischt säen
sollte, der würde sich allezeit emm großen Pos¬
sen thun. Denn weiln er des einen seine Reiffe
erwarten will, so muß er den andern verlie¬
re»/ und kommt allezeit um den halben Theil
zu kurz. Man hat auch die Obfervation, daß,
wie aller langwierigerRegen schädlich, wann
er über die blühende Ackerfrucht gehet, also
hat man solches vornemlich am Haber auch
An. ib2Z erfahren. XXV. Versuch, p. 165.
Uebrigens ist es nimmer um die Zeit, von der
plinius meldet, die Deutschen essen nichts meh¬
rers als Habermuß. Zwar in unserer an
die tyrolijcve Berg.- stossenden Oberschwabi¬
schen Gegend, kann man alle Jahr ein und an¬
dere Meilen reisen, wo man das Feld mit nichts
anders als Haber bewachsen siehet, ses wäre
dann, daß es sein Ruhjahr hatte,) weil es
nemlich das kalte Klima, und der lang anhal¬
tende Winter nicht anders leidet, und der
Landwirth seinen besten Profit darinn findet,
weil er mit seinen Nachbarn, die ein mildes
Klima haben , einen guten Tausch vor Haber
gegen Gersren oder Roggen machen kann. Doch
aber ist die Habergrütze oder Habermehl in
denen, jenen Haderlandernbenachbarten
Städten die grösten Rarität, und ist wunder¬
lich, daß nian doch in diesen viel Haber¬
mehl verkauft, aber dieses wird nur aduüvo
so genannt, dann es wird sonst aus nichts, als
aus dem besten Wachen verfertiget, und also in
Form einer Grütz zu einem Brey gekocht, der
auch wenig schleimig ist. Ich glaube, daß der
in vorigem gedachte Schwindelhaber oder
Trespe, welche am meisten im Haber wachst,
die allhiesige Stadtleute zu solcher Resolution
gebracht, daß sie unter dem Namen Haber-
grütz oder Mehl gar keinen Haber passiren las>
sem Es ist also hier zu Land was Ungewohi^
tes, wenn man von Sachsen erzählet, wie stark
allda die rechte Habergrütz im Gebrauch sey,
welche ans dem qemcuien Pferdhaber, wel¬
cher mit siedend WaM ausgelauget, alsdann
wieder getrocknet, und m der Mühle gcgerbet,
oder von den Hülsen gereiniget worden, berei¬
tet wird, nachdem man nemlich diesen, wie zu
einem Malz präparirten Haber, endlich zu ei¬
nem weißbraunen Mehl groblicht schroden oder
malen lasset. Der Alten ihre Habersuppen',
welche Hippscrares, äs OiXr .11. 12 sehr rüh¬
met, mögen meistens aus solchem Mehl berei¬
tet worden seyn, und einige meynen, daß der Alten
vicws renuiMmus, oder die magere Diät,
welche man den Kranken zu Curirung der
kitzigen Fieber fleißig applieiret, sey allein in
solchen Habersuppen bestanden. Der Herr
D. Hossmann hat gleichfalls auf diese mit klei¬
nen Rosinen genossen, in vielen Krankheiten,
zur Nahrung, Kühlung und Eröffnung, vieles
gehalten. Im bösen Hals , sonderlich der
Kindsblatternoder Durchschlechten, wann
solcher voller Blätterlein, ordnete er einen Ha-
bergrützschkeim, mit Butter, Veielsaft,
und Salpeter. Vor allen aber recomman«
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dirte er auch, als ein halbes Universalmittet
den berühmten Habertrank,oder die Haber¬
kur des Loweri, wovon er eine eigene Disserta¬
tion geschrieben. Der berühmte Herr D-Sraun
in Kempten lässet den Habertrank sehr kräf¬
tig also bereiten, nemlich i Hand voll wilde
Wegwarten, anderthalb Loth" Süßholz, ge¬
raspelt Hirschhorn, und kleine Weinbeer,
jedes 4 Loth, 2 Quintlein Salpeter, und so
viel Anis, werden mit 5 Hand voll gereinigten
Habers in b Maaß Wassers gesotten, bis es
halb eingekocht, auf die letzt kann man, wo keine
Hitze zu fürchten, etwas Citronenschelffenund
Zimmetrinden darein hangen, und hievon
6 Unzen Morgens und Abends warm trinken.
Hiezu aber soll meistens Habergrütz, und
selten der rohe Haber, ob er' gleich wohl aus¬
gesucht, genommen werden, weil doch ein je¬
der Haber etwas mit sich führet, das dem Kopf
etwas zusetzt, und ihn betäubet, welches auch
durch das starke Sieden nicht gar weggehet,
wie aus dem Haberbier, wovon oben Mel¬
dung gethan, abzunehmen. Sonst ist her¬
nach eine solche Habercur, damit aber wenig¬
stens z bis 4 Wochen zu continuiren, ein
vortrefliches Mittel, zu Corrigirung der Ge?
blntsschärffe, in langwierigen Katarrhen,
in ansetzender Schwindsucht. Erst belobter vor-
trefliche Medicus ließ oft etliche Mohnhäu¬
pter, Lapica pzpÄven's albi dazu nehmen, in
krämpfigten, spasmodischen und hypochon¬
drischen Krankheiten, oder wo Grieß - und Niei
renkrankheiten, das xummi ^rsbicum, oder
semina t'rißiäa mnjor. die viererlei'gros¬
se Kühlkern; wo aber etwas Scharbockisches,
das Biberklee: gleichwie auch in dem Wybur-
gischengrassrenden Scharbock, wo die Schmer¬
zen vor andern Zufällen sich äusseren, ein Ha-
berdekoktummit geraspelt Hirschhorn oder
Scorzon, oder auch mir Schassgarbeu und Me¬
lissen , sehr gut gesunden, dabey aber auch in¬
nerlich öfters das Mandelöl mit Wallrath;
bisweilen noch antlspasmodischePulver und
Essenz gegeben worden. Lommerc. I^rcer.
1734 p. ib2. In den Bresl. Samml. wird
auch der Nutzen ves Habertranks mit Klap¬
perrosen und Klettenwurz, wider das Sei¬
tenstechen, gemeldet. An. 1727 mens. kebr.
p. 149. Auch Lennlius hat den Nutzen dieser
Kur, in scorbutischerKrankheit, mit übel rie¬
chendem Athem erfahren. Treoär. p. 712. Wie
auch in der Heisere und Halsweh, als wor-
wider die Alren bereits das Haberdekokt mit
Zucker gerühmet, und der berühmte L^rupus
I.mkeri, Hl, O. wider besagte Krankheit des
Hals und der Luftröhre, nichts anders ist.
I. c. p. 514. Daß aber der erste Medicus, f»
vom Habertrank geschrieben, genannt äc- Sr.

sein Alter auf I2O und Rl'chardus
Lowerus auf 02 Jahr gebracht, ist wohl nicht
dem Habertrank, sondern der guten Constitu-
tion ihrer Eingeweide zuzuschreiben. Denn es
erfordert doch die Haberkur, sowohl als die
Saurbronnen, gute Vilce», oderein starkes

M 2 xenus
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xennsnervolum, sondert) eine noch passable
Circnlation in der Leber, und endlich ein Ge¬
müth , "as von Affekten beruhiget bleibt. Der
übrigen Hausmittel dcs Habers ist hier nur
mit einem Worte zu gedenken, daß der geröste
warme Haber in Kolik und Mutterschmer¬
zen ein vortreflich Mittel ist, auch nach Herr
D. AnHorn, mit einer warmen Ziegelplatte
an die Fußsohlen, wie auch das Bad von
Haberstroh, in Grießzuslanden, oder das
Habermehl mit Fraumünzen und Kümmich ,
in geschwollenen Brüsten der Kindbetterinnen,
«ach Simon pauli, mit Essig und Wasser ge¬
kocht, überschlagen. Noch eines ist zur Haber¬
kur zu merken, daß unter solchem Haber ja kein
Trespe oder Schwindelhaber sey, als von des¬
sen halbvergifter Wirkung wir im Vorherge-
h«den zur Genüge gedacht.

Zu540.
Vom Zittwer.

Diese an äusserlich» Gestalt dem Curcum, an
Geschmack aber dem Ingwer gleiche, dabey aber
sehr bitterlechte Wurzel», sind eines der edel¬
sten , und in der Arzney unentbehrlichsten Ma¬
terialien, welche Ostindien giebt. Insonder¬
heit werden die besten aus China gebracht.
Das hitziac Balsamische Wesen, so m densel¬
ben stecket, ist nicht wie andere starkriechenve, oder
scharfbelssende Specereyen oder Arzneyen, von
trocknender coagulirender, sondern vielmehr
von penetrirenderund auflösender Eigenschaft,
eben wie der Kampher, welcher auf einmal alles
dnrchdrinaet, und nicht langwierige Auf¬
wallung hinter sich lässet. Es rühret aber die
beste Kraft des Zittwers von einem abstergi-
renden saifenhaften Wesen her, welches sei¬
ne Bitterkeit bezeuget, die zugleich ein stärkend-
und besänftigende Eigenschaft ausübet. Das
vornehmste ist seine Magenstärkende Tugend.
Dem aufzeigenden Eckel der Speisen bege¬
gnet auch diese Würze, wenn sie nur unter
der Zange gehalten, oder daran gerochen wird.
Deßwegen sie auch von denen, die mit Patien¬
ten an der hitzigen Krankheit umgehen müssen,
sehr kräftig Mund behalten wird, weil sie
lange nicht so brennend als die Angelica oder
Bibernell, In dem hartnäckigsten Erbrechen,
da keine Speisen im Magen bleiben, aus Con-
vulsionsbewegung, und aufsteigendem, oder
in verhinderterCirculation stehendem Geblüte,
habe ich sehr oft ein Quintl. Zittwer mit b Loth
Malvasier gesotten, und wohl warm durchge¬
seihet. getrunken, von vortreflicherWirkung
gesu^en. Eben sowohl dienet dergleichen
Wein mit andern gemischet vor Grimmen
und Engbrüstigkeit. Die Würze selbst in Sub¬
stanz zu O.uintlein mit ein oder zwey Trop¬
fen Roßmarinol, auf warmer Brühe gegeben,
auch wo es nöthig in 4 Stunden wiederholet,
ist vor die Hypochondrie und Blähungen so¬
wohl als vor Mutterschmerzen, ,und vor
verstopften Fluß der Kindbetterinnen vor-

vortreflich dienlich. In den Lariertränk-
lein von Sennablatter ist diese Würze sehr
convenabel, weil sie den eckelhaffcen Ge¬
schmack von jenem ungemein corugket, viel
besser als das wunderliche Kraut PMa§a
aus Brasilien, dem man mit eben solcher Un¬
gewißheit die Blatter der Scrophulana sub-
stituiren wollen, nach der ^caä, K05. karis.
1701. Es wird auch ein Zittweressenz be¬
reitet, welch-Herr D. Gohl inGrimmengleich,
falls recommandiret. Der frisch ausgegra¬
bene Zittwer soll wie Kampfer riechet;; man
hat aber von jener selbst die Erfahrung, daß sie
das Geblüt von der Malignität vortrefiich
reinige, und brauchet sie deßwegen in anstecken¬
den bößartigenFiebern, und vergiffien Flecken,
sonderlich das destillirte Zittweiwasser, welches
sehr stark den Schweiß treibet, uno daher mit
Vorsichtigkeit zu appiic^en. Unter die Mä¬
zen- und Visceralplüen, wird das Txrracwm
Aeäoarise jicjuicium genommen.

Zu 541.
Vom

Dieser hat sehr viel ahnliches mit dem vorher¬
gehenden, daß einige auch em quili pro czuo da¬
mit machen. Der Unterschied in bitter und
süssen Costus soll von keiner Realität seyn/
und theils aus dem Alter kommen. Beeder-
ley wird aus der Levame gebracht, aber die
Art der Pflanze ist ungewiß. Vor Alters
wurde solcher sehr hoch gehalten, als wann
nemlich alle Tugenden der guten Gewürze in
diesem einigen begriffen wären. E «mutter
hält die klZenciam Lotti vor eine HerMr-
kung. Heutiges Tages wird wegen Ungewiß¬
heit dieser Specerey solche f.ist nicht in Re¬
cepten vei schrieben. DuZeM aber hat sich
ein anderer lüoKus coru'colns recommandi-
ree, als weicher eine Ninde ist, da jener Lokus,
er sey bitter oder süsse, eine Würze seyn soll»
Dieser neue Coüus wird Lorcex Winters-
nu8 genannt, weil ihn ein Admiral Vpmrer
aus dem ?rew KIüZellaniLo, ungefähr 1512
zu erst zu uns gebracht. Es wird als ein
souveraines Mittel wider den Scharbock
gebraucht, zu einem Quintlein etwas Citronen-
saamen und Pomeranzenschelffenin Schot¬
tenmilch eingeweicht, und diese getrun¬
ken, welches österszu wiederholen. Auch Ber¬
ber meldet an einem Orte von seiner speci-
fiqnen Tugend, wider den Scharbock, und da
auch die Lahmung von einem Schtagfluß,
öfters mit antiscorbutischen Arzneyen heil¬
sam tractiret wird, so ist es nicht unglaublich, daß
N)llllsllis diese Krankheit öfters durch den
Lorricem Wimeranum mit Salbey, Be¬
tonten, Stöchasblümlein, Sassafras ruriret
habe. In dem sauren Ausstößen des Magens
oderruötibus aciäis, wieauch inbisweiligemEr¬
brechen mit gleicher Säure, hat blermsn. des¬
sen besondere Kraft billig angerühmet. Ly-
«olur. mac. mecl. x. 97. Ich habe selbst Viel¬
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sältig solches heiljam gefunden, in dem mühsa¬
men und abmattenden Wasserspeyen, so öfters
mit emer penetrantenSäure verbunden, und
weiches gemeiniglich nach dem Schlaf, und
bey Weibspersonen/ die mit Bier sich ver¬
derbet, sich zu äusser» pflegt, als welchen ich an¬
derthalb Quintlein dieser Wmtenschen Kreide,
mit Aronwurz, Krebsaugen, jedes i Quint¬
lein, bisweilen auch was weniges praparirten
Stahls und Himltschen Theriac mischen, und
gegen die Nacht zwey bis drey Doses zu z.
Quimlein schwer geben lassen, und zwar aus
gutem Krausemünz - und Zimmetwasser,da¬
bey aber auch die Laxamia, Aderlassen, und
Diätrecommandiret. Was ganz Neues ist, daß
in den Breßl. Samml. lX Vers. p. zoo,
der Lorrex Wimeran. mit etwas Breitwe-
gerichsaamenund Theriac vomeflich gut
gefunden worden, in der grassirenden rothen
Ruhr, als ein Pulver, oder mit Rosenzucker
zu einer Latwerge gemacht. Aber bey gallischen
Naturen, wo durch dergleichen Mittel nxr mehr
Jast verursachet wird, diente es nicht.

ZU?2Z. 54Z.
Vom Paradisholz.

Dieses ist noch heut zu Tage in gewissen Or¬
ten besonders ästimiret, obgleich der Preis oft
ungemcin hoch steiget. Der berühmte Herr D.
Lamerarlus nimmt es zu seinem kxcraölo öe-
xo^räico erc. Hermann meldet in seiner oft-
belobten ^Läica, daß das Paradieß-
hvlzextrakt vortreflich sey mit Ambra, Per¬
len, Zimmetöl, Cardomomenöl und Zucker
zu einem Pulver gemacht, zur Srärkung des
Gedächtnisse, in der Herzohnmachte, nnd
in Verzehnlng der Kräfte oder Marasmus.
Auch geraucht man das Paradießholz selbsten
mit Corallen, Agstein und Mastix, wider den
weissen Fluß, oder mit Zuthun etwas Ambra
bey solchen, die den Urin nicht halten können.
Ferner im Erbrechen, und andern Magen-
sch vachheiten.Es wird dieses kostbare Holz
aus der Tartarey nach China und von dar nach
Europa gebracht, und heißt sonsten auch Ca-
lambac. Als eine Ursache seiner Kostbarkeit
wird angegeben, daß es nur der innwendigste
Kern eines Baumes sey; und da dieser oft so
groß als eine Eiche, so bekomme man oft nur
!55. dergleichen Paradießholz davon, welches
aber mir unglaublich, dann ich habe oft ein
Srück dergleichen Holz, in Dicke eines Arms,
oder noch dicker gesehen; wann es nun noth¬
wendig a 6 ein Kern durch den ganzen Baum
also gehet, und an einigen Orten zwar dünner
ist, an widern aber noch dicker seyn kann, so
schließe ich , daß vor i. td wenigstens i- Cent¬
ner bey gedachtem Hermann müsse gelesen wer¬
ben. Das ist übrigens gewiß und bekannt, daß
dieses Holz bey den Sinesem, wegen seines
angmchmen Geruchs, wann es angezündet wird,
von grchem Werth ist, und je ein lieberer
Freund solche besucht, je ein größer Stücklem
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Holz sie zum Parfumiren alsdann darrei¬
chen.

Au 544.

Vom Saffran.
Der Saffran ist ganz was Besonders und

es scheinet nicht, daßetwas in der Naturvon söge-
ringem subtilen Wesen, wie er ist, so vieleUey
Nutzen prastiret. Denn man hält es insgemein
davor, daß von der Saffranblumederjenige
Theil, welchen man die hervorragende lind mit
Staub besäte Spitzen nennet, in, Lateinischen
^pices oder 8camina?1orum,bey den weis-
sen Lilien und Rosen dasjenige sey,
was hernach als Saffranzaserleingesammelt,
und unter die Gewürze gerechnet wird. Aber
es ist ganz ein anderer Tkeil der Blume. Bey
den: Coichico oder Zeitlosen, von anixrn Herbst-
«nd Spinnblumenbc titelt, kann man es am
besten sehen, als welche eine ungememe Gleich¬
heit Mit den Crocuszwiebeln der Gauen be¬
sitzen. NemUch ausser obgedachten 5 Spitzen,
wel i e nach der Zahl der Blätter in einem Kreise
stehen, ist mitten in solchem em langer hervor¬
ragender Theil, weicher zu oberst in drey blut¬
rothe Zäserlein abgetheilt, von den korsm-
cis ?itMus fruÄus genannt wird, dann er ge¬
het als ein Snel durch den Blumenstiel,
welcher ihm statt eines Canals dienet, durch, mit
seinen Zaserlem begleitet, bis er zu der Frucht
kommt, welche Frucht oder SaamenhauSlein
zu der Zeit unter der Erden wa bst , wann die
Blume über der Erden pranget. Jene Zäser¬
lein also des ?ittilli sind dasjenige, was den
Saffran, als Gewürz ausmachet. Sonst ist
bekannt, daß alle andere staublgte Spitzen der
Blumen/ oder m ihiem aufnegenden
Staub ein sehe subnles schwefUcdles und ela¬
stisches Wesen mit sich führen, (dessen nur oben¬
hin zu gedenken, daß ein jedes soicl'es Stäub¬
lein der Blumenspitzen, eine sehr artige Figur,
gleichsam einer klemenMume vorstellet, wie ich
nach denen durchs Microstopium gemaclnen
Ovservationen des vortrestichen Opttci Herrn
<Luno in AugsMg gezeiget in denen Bresl.
Samml. XXX> V.Vers, p. 451.) Daß aber
auch dergleichen in dem obern Theile des^itt-lli
liegen solle, weiß man noch ausser dem Lrocc»
keine merkliche Exempel; ist aber nicht zu zwei¬
feln, daß in diesem delieaten Gipfel der Frucht
oder Leiwro der Blume Mich bey andern Ge¬
wachsen, andere und noch unbekannte Tugen¬
den entdecket werden. Gleichwie wir anbey das
Examen des Staubes von andern Blumen¬
theilen, als von den sogenannten gepuderten
oder mehlichten Auriculcn, den Luriotts re-
commandiren. Wir melden jetzt wieder von
dem Saffrangewachs, daß solches von vielfa¬
chem Nutzen sey. Die Blumen werden in den
Gärten, als besonders angenehm vor das Ge¬
sicht, massen sie die erste Frühlingsbothen, wie
auch etwas wegen des Geruchs ästimiret. Ob-
gedachte Zäserlein, so von dem Ml l abhängen,
werden! als eine große Kostbarkeit angesehen.

M z Man
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Man gebraucht den Saffran erstlich sehr oft ,
und gern in der Küche; die Medici bereiten sehr
vie!eriey Arzneyen daraus. Hernach dient er
den Miniaturmalern, und giebt , auch bey den
Färbern eine vortrefiiche Farbe ab; zuletzt
aber müssen an einigen Orten, sonderlich in
Frankreich, die dürre Blatter und Blumen da¬
von dem Weh zum Futter dienen. Die hau,
fige Cultur, welche heut zu Tage in viele!» Eu¬
ropäischen Provinzen mit dem Saffran vor¬
gehet, giebt ein sonderbares Exempel, daß man
nicht jeden Vorschlag, der dem Cameralinter-
esse, und den Einkünften des Landes zur Ver¬
besserung gegeben wird, ehe er zur Wirkung
kommt, unter die mißliche Projektmacherey
rechnen? müsse. Denn wer hätte ehedessen glau¬
ben sollen, daß der Saffran, den man meistens
unter die indianische Gewürz, aus einem unge-
gründeten Vorurtheil, rechnete, in Deutschland
könnte gezeuget werden; ja was noch mehr, daß
dereinst ein in besagtem Lande cultivirter Saf¬
ran mit seinen Qualitäten selbst den orientali¬
schen übertreffen werde. Un? dennoch ist beedes
jetzt eine unstreitige Wahrheit, und niemand
ist, der dem österreichischenSaffran den Vor¬
zug absprechen könnte. Anbey bezeuget nicht nur
her in Indien lange Zeit gewesene Botanicus

nd Medicus,D. Paul Herrmann, daßmOst-
undien gar kein Saffran wachse, sondern viel
»aus Holland hinein gesührel werde, wozu man
dessen, der in Engelland wachset/ sich bedienet.
Hcrcod versichere auch in seiner Croeologia,
daß kein Gewächse auch die kalte Climata
oder Gegenden sowohl ertragen könne, wie der
Saffcan, als der in der Tnrkev, Engelland
und Jrrland, wo es die härteste Winter !setze,
ganz wohl fortkomme. Er meldet dabey, daß
er selbst von seiner Saffranplantage, An.
i66y in den September - und Oktobermo¬
naten, 2037 Loth Saffran, habe samm¬
le» lassen, welches schöne Einkünften setzen
muß, da das Loth gemeiniglich i ft. auch oft
ein ziemliches mehr gilt. Man rechne aber auch,
was bey diesemSammlen der Saffranzäserlein
nur vor die Leute, welche solche pflücken, Tag¬
lohn abgehen möge. Diese Saffrancultur
nun soll bald nach 1579 durch den Kaiserli¬
chen Abgesandtennach Kvlistantinopel, Herrn
Brainer, durch bey Belgrad, in Servien auf¬
gehabte Zwiebel, das erstemal nach Oester¬
reich transfmret, von dannen solche in Böh¬
men, auch nach einiger Sage amRheinstrom
bey Landau, in dem Dorfe Jrfußheim, ferner
im Wormsergau und auf der Pfriemen nach¬
gemachet worden seyn. M.m hat auch gute Pro¬
ben bey Breßlau auf dem Gute Nippeln. S.
XlV. Versuch p. 537. Allwo auch von demin ökonomischenExperimenten berühmten
Theologus, Hrn. Christoph Screnbel in Lim-
bach bey Dreßden, eine Relation stehet, daß er
mit WienerischenSaffranzwiebeln, eine Pro¬
be gemacht, und anfanglich keine Blüthe davon
erhalten können, sondern die Zwiebeln wären

nur in kleinere verfallen , welches vielen Liebha¬
bern, die die kostbarste Hyacinthen, Facet¬
ten, und Jonquillen, von Hamburg und Hol¬
land bringen lassen, zu begegnen Heget. End¬
lich habe er seme Saffranzwiedü nur mit
dem keliäuc) jjquoris muiczpücamisbegos¬
sen, und da habe er den schönsten Saffran an
Couleur und aromatischer Kraft im Septem¬
ber und Oktoder ja auch noch unter und nach
dem Sctmee im November davon erhalten.
Von diesem Liquor ist vieles in gedachten Bü¬
chern zu lesen; aber dabey gemeldet, daß er eher
in kleinen, und bey curieusen Gartenge¬
wächsen diene, als zum Feldbau, doch hat
dessen Beschreibung der Herr Auctor nicht entde¬
cket; er muß eine Aehnlichkeit haben mit an¬
dern , oben beym Wachen von mir berührten
Feuchtigkeiten, die die Fruchtbarkeit der Ge«
wachse zu vermehren dienen. Dergleichen auch
der Herr Geheime Rath einen beschrie¬
ben, und in des Valleinom Traktat etliche zu
lesen, welchen Traktat hocl'gemeldler Herr Pa¬
stor Srreubtl wohl praknriret hat. Hcrcod
thut sechsten in seiner Historie des Sassrans,
oder Crocologia eines b1umori8 irmlüMcarivi
Erwehnung, welchen er zwar nickt zu je¬
nen Zwiebeln, als vielmehr zu allen Saamen-
gewachsen, ungemein erhebet. Er giebt an,
daß man in lz Mährische Maaß Wasser, 6
Loth Salpeter, der nicht gar rem sei n darf,
so viel geraspelt Ochsen - oder Gcißhorn, t,
Loth Kaminruß, Excrement von einem Och¬
sen, so viel auf einmal fällt, Hühnermist
und Pferdexcrement, jedes eine Hand voll
einweichen, und eine Stunde an einander sie¬
den , hernach durch ein weites Tuch seihen, und
also aufbehalten solle. Hernach leget mau den
Saanien, so man saen will, in em Geschirr
ein.es breiten Boden, damit fast nur ein Saa-
menkernlein neben dem anoern liege, und
gießt hernach jenen /.--zuoi-em , daß er gleich¬
sam z Zoll lief über die Saarneu gehen könn¬
te, und ö,eses lässet man an einander waichen,
m.sgemein 24 Stund lang. Setzt man aber dis
Saamen von einem Schonengewächse, so
muß es zb Stund lang seyn, dann thut man
die Saamen wieder heraus, trocknet sie ab,
und gebraucht sie zum Säen. Wann nun zu
diesem Experiment guter Saamen, der nicht
wurmstichig, genommen worden, so werde
man allen den Vortheil haben, der oben beyder
Kornvermehrung gemeldet, nemlich man darf
nur halb so viel Saamen zum Säen nehmen,
und dannoch werde man doppelt so viel als son-
sten erndten. der Acker dörfe alsdann nicht ge-
dünget werden, vielmehr werbe er, wo derglei¬
chen Saamen hinein kommt, geschickt, daß eralle
Jahr könne besäet werden, folglich zu keinem
Brachfelde werden darf. Son.'erlch aber
hat dieser küquor mulriplicarivus diese Kraft,
daß, wo ein Holz eines Fingers dick gebrannt,
uud in diesen L-quor eingetunkt, hernach aber
an die Würzen eines beliebigen Gewächse?

Hinzen
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hingesteckt werde, so sollen dadurch von diesem
alle Sorten des Geschmeißes oder Gartenunzie-
fersabgehalten werden (welches also in gewisser
Maaße auch wieder die schädliche Erdflöhe und
Ravpen gebraucht werden könnte.) Von dem
Safranbaum wäre zu wünschen, daß dieser Her-
rod mehrers aus eigener Erfahrung, als aus an¬
dern Büchern geschrieben, weil er doch eine so
.große Planragegehabt, daß er jährlich über 2020
Loth Safran einerndten können. Er meldet
über nnr aus l^uremdei'A, Oelcemio,
mc> Francisco, daß der Safran zwar in mei¬
sten Landern zn bauen, Hitze so wenig als Kalte
achte, aber doch einen leichten, wohl gearbeiteten/
und gegen der Sonne liegenden Boden, der von
allem Unkraut, Steinlein frey, auch niche hart
vertretten werde, erfordere. Das beste Land
kalte man dazu, wo zuvor Zwiebel gestanden.
Die Zwiebel müssen eine Spannen weit von emi
ander stehen. Man sammle hiezu insgemein im
Merz, May oder April eme Zwiebelbrut, sm-
bere und trockne sie wohl, und setze sie im Herbst
inBoden. Einiger Orten solle man sie alle sie¬
ben oder acht Jahr, ani Rhein aber alle drey
Jahr aus dem Boden genommen, bis in Herbst
ausgetrocknet, hernach von der äussersten Scha¬
len gereiniget, wieder umsetzen. Er lehret her¬
nach einige Mittel wider die Feinde des Safran-
baues, nemlich die Maulwürfe und Mäuse,
welche es auch sonst bey andern Gartengewach¬
sen sin?. Was ausnehmend curioses, auch
zur Safranplantagenützliches ist dasjenige,
welches i^r. ciu täüme! in denen ^emoil-es cis
1' H,caä. kovlü 1728 p. >40 erzahlet von einer
Krankheit, dadurch sehr viele Pflanzen, sonder¬
lich der Safran, verderbet werden, welche sich
in dem Ländlein (-aümois, m der l«le cie
ce gelegen, geäußert. Ich will das Merkwür¬
digste davonstählen, weil ich mcht weiß, ob es
nicht noch meinem Vaterlande nutzen könnte. Je¬
ne Jnnwohner nennen diese Krankheit den Tod,
und es ist erstaunlich, wie große Flecken nach und
nach von diesem Ungiück entstehen, welches recht
eine epidemische Krankheit zu nennen, weil
immer eine Zwiebel die andere ansteckt, und wo
man die Communication unter den Safran-
betten nicht abschneiden würde, so müßte das
Mnze Feld bis an das äusserste Ende aussterben.
Jene Verhinderung der Communication ge¬
schiehet durch Formirung eines tiefen Grabens,
deii man um den Frühling graben lasset, weil um
diese Zeit besagte Psianzenkrankheit, so man
gar den Tod nennet/ am meisten den Kopf auf¬
zuheben pfleget. Der Auetor fand nach fleis¬
sigem Suchen, daß die Safranzwiebel, so just
im Lentto eines so contagieusen Ortes befind¬
lich, ganz und gar verdorret, ihre Netzförmige
Schaffen ganz runzlicht/ schwelk, und statt
silberfarb, garstig braun waren. Das Jnn-
wendige solcher unglücklichen Zwiebel war anbey
schwarz, und wie in Erden verwandelt, und aus-
senher auf vsrgedachten Schalen sassen, welches
das aller cmieuseste, drüsichte, braunrothe fri¬
sche Schwamm oder dergleichen Gewachst,wel-
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che meistens in Größe der Bohnen waren. Fer¬
ner, die nächsten Zwiebel, so nur an den ärgst
contagieusen und aufgestochenen Platz angran-
zeten, zeigten noch etwas weniges von ihrem Le¬
ben, jene Schwammlein aber hiengen an solchem
sehr vest und voll, wit die Bluttgel, anbey wären
viele violecblaue Faserlein ganz frisch wahrzu¬
nehmen , welche netzweis in einander geflochten,
und womit die Schwämme untereinander ver¬
wachsen waren. Diejenige Zwiebel aber, welche
ganz zu äusserst von einem dergleichen infieirten
Safranbett stunden, zeigten bloß die anfan¬
gende kleine Corruption, nemlich daß hin und
wieder blaulechte Flecken auf ihrer äussersten
Schalftn, zugleich auch bloß jene Violetsasern,
kreuzweis laufend zu sehen waren. Welche
letztere man auch allenthalben in der Erde, die
zwischen den Zwiebeln war, antreffen konnte.
Man fand also, mit einem Wort, daß diese
Schw mmlein, im Gust und Gesta't, wie eine
Art der wilden Trusslen seyen, welche allezeit un¬
ter der Erden wachsen, und niemal oberhalb zu
sehen. Hier aber zeigten sich diese als rechte
Schmarotzergewachse, welche durch ihre blaue
Zasem oder Würzen aus den Safranzwie¬
beln den besten Saft ausziehen, und also solchen
faulend machten. Weil nun zur Frühlings¬
zeit nichts mehr zu wachsen pflegt, als die
Würzen, zumal aber jenes wilde Trufflenge-
schlecht, welches aus lamer Würzen bestehet, so
ist kein Wunder, warum solches Uebel, welches
man den Tod der Saffra Plantagen nennet,
wie obgedacht,im Frühling am ärgsten sich sehen
lassen. Der accurate >lr äu ttamel hat dan-
noch über dieses 'noch besondere Erperimeme ge¬
macht, dadurch er gewiß gefunden, daß diese
Erdschwamme die Ursache, und nicht die Wir¬
kung der vertrockneten und ausgestorbenen
Safranzwiebel seyen. Ja nicht nur dieser,
sondern, was das notabelste, daß, wie er selbst
erfahren, die Tulpen-Narcissen-und Jlgen-
zwiebel, und sehr viele andere Gewächse, die tief
in der Erden wurzeln, (es präsentirt sich also
hier eine neue Hinderniß vor die obgedachte
Wölfische Kornvermehrung, oder auch Stau¬
dekorn , aber dennoch gar klein, dann 6u tta-
mel meldet, daß diese Erdschwämm^ein den

Ännuis. wie das Korn, keinen Schaden
thue) durch diese kriechende Schwammleinmor-
tificiret, und zum Absterben gebracht werden. Hin¬
gegen was seicht oberhalb der Erden wachst, und
keine tiefe Würzen macht, als Hühnerdarm,
Seneeio oder Kreutzkraut, ordinaire Korn und
Reiß, das hat davon keine Noth, eben so wenig
als die Safranzwiebel nn ersten Jahr, da sie
nemlich erst gesetzt worden, und nicht so tief im
Boden stehen. Der Amor sagt ferner sehr
artig, der Ackermann soll nicht erschrecken, daß
er ihm hier ein neues Monstrum zeige, mit dem
er zu kämpfen habe, weil, wie er fortfahret, eben
dieses Gewächs, nemlich diese besagte Art der
Trüsslen oder Erdschwamme auch die Kraft
habe, daß sie in den Ackerfeldern die Würzen
des Altichs, der wilden Wicken, Loromlia»

und
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und der Ackerzwiebel/ Ululcari, (bey uns orni-
rKoZawm luteum) vor welchem oft das Korn
nicht wachsen könne, heilsam ersticke; daß also
die gütige Vorsehung des Schöpfers gar m al¬
lem zu spühren. Was endlich die Mittel wi¬
der diese Erdschwämmeoder lubermäes
anbetrift, so halt der Auctor davor, daß, weil
solche in einem drüsichten oder trockenen Boden
wachsen, und nicht im fetten oder nassen, so wer¬
den jene Mittel schwerlich zu finden, oder so be¬
schaffen seyn, daß sie das Wasthum mehr be¬
fördern, als hindern. Doch hält er für heil¬
sam, daß, so bald man dieses Uebel in seiner
Safranplantage wahrnimmt, so soll man
mit der Erdspate einen Graben oder Abschnitt
rings um solche machen, aber diese msieirte Erde
ja nicht aufdie gesunde Zwiebel zerstreuen, sondern
vielmehr an dem Ort der verderbten Zwiebel auf
einen Haussen aufthürmen, Was aber die halb
»nficirte und halb gesunde Zwiebel anbetreffe, so
sey es am besten, solche aus dem Boden zuneh¬
men, die oberste etliche Schälfen, wo sich der
Saamen gleichsam oder die Faserlein dieses
schwammichten Ungeziefers einzunisteln angefan¬
gen, abzuziehen, und hernach die Zwiebel an der
Sonne auszutrocknen, so seyen sie vollkommen
curiret. Welches dann alles ist, was Hr. du
Hamel von l iefer Materie anbringet, nachdem
er nur mit ein paar Worten seine Muthmassung
angezeigt, daß er glaube, daß dieses umerirdi-
sche Unkraut, auch bey den Gartenliebhabern,
in Ruinirung der Zwiebel und anderer perenni-
renden Gewachsen, großen Verdruß machen kön¬
ne, welche dann weiß nicht was vor eontrairen
Dingen deßwegen die Schuld geben, oder aller¬
hand argwohnen. In dem ^'loriüe ^ranc^ois
x>. 18/ zweyter Edition des cle 1a Llrelnes
ZVlonttreul zn l^en, soll wirklich eine Maladie
der Tulipen oder Tulipanen beschrieben seyn,
welche viele Gleichheit mit obgemeldtem zeige.
Jedoch was die Mittel wider diese Seuche,
sonderlich der Safranplantage, anbelangt,
so hoffe, daß noch mehrers dawider könnte ange-
rathen werden. Erstlich, weil aus Herrod oben
gemeldet worden, daß sie am Rhein alle drep
Jahr ihre Safranzwiebelausgraben, trocknen,
und wieder versetzen, so dienet dieses schon vor-
trefiich, daß sich jene Schwämmlemnicht zu
tief anhangen, oder zu weit einpressen können.
Ferner, weil wir aus eben diesem deutschen Am
ctor wissen, das; jolche Zwiebel in geradester
Linie, und dann einen Halden Schuh von einan¬
der gesetzt werden sollen, so hat man wieder Ge¬
legenheit, in diesem Iiwerlkirio durch etliche Li¬
nien die Erde auf anderthalb Schuh tief, bis
nahe an die Zwiebel hin zu durchstechen,aber
mit einem solchen Eisen oder Conjunetion ei¬
nes andern Instruments, welches verhindert,
daß so oft wir den Boden durchgestoßen oder
durchgeschnitten, bey Herausziehung der Spathe
der Boden nicht mit in die Höhe gezogen, oder
zerrüttelt werde, als welches die Würzen des
Zwiebels in allzugroße Oeloräre setzte. Und
diese Operation ist aus abermal prämittirtm

kun^zmemis, erst nach einem oder anderthalb
Jahren das erstemal, und nachher nach Be¬
finden öfters zu applicire:,. EMch auch/ weil
das unterirdische Schw.rmmgewachft nur r
Schuh tief unterm Boden regieret, wo nem-
lich die Feuchtigkeit der Erde am wenigsten von
solcher fetten, ölicht und salzigten Materie in sich
halt, welche sonst in dem Dung oder Dünger
stecket, und durch diesen am meisten der obersten
Erdenflachemitgetheilet, gleichwie auch ein
nicht ungleiches Wesen in etwas durch die W
dem Boden eingefiösset wird: so könnte mit Nu¬
tzen bey erstgemeldierDurchstechungdes Bodens,
und Coupirung der unterirdischen kriechenden
Scdwammgew.ichse, nur eine Feuchtigkeit
eingegossen werden, wie obbesagter mul-
ripliLzrivus des , oder andere, deren
wohl zehnerlei) in Breßl. Samml. zu lesen, und
wovon ein Chymirus weiß, daß es hier nur auf
das?rmcip!um uleiü nc>- lÄinum und lulpku-
reum, oder pmzzu-? ankommt; so wird dieser
Liquor, als welcher den? Wachsthum der Pflan¬
zen hilft, dem mttemo-5- e!! Saframod selbst
ein Tod werden. Welches dann alles von
dieser Art der Feld - oder Gartenbaues genug
gesagt sty. Jetzt haben wir noch mit weni¬
gem das Vornehmste, nemlich den medieim-
schen Nutzen des Safrans, und zwar nach neue¬
sten ,. doch gründlichen Obsrvalionen vorzu¬
stellen. Dieser ist nun bey weitem nimmer, wie
vor Alters, da man ihn einen König der Arzneyen,
die von Kräutern kommen, timlnet. Man hat
erfahren, daß der Safran in ein wenig großer
von große Wallung des Geblüts und meh¬
rere Hitzen, in gar starker Qualtt't wirkliche
Verrückung des Ve- standes,. 6p-tstnum des
OjgpdrAßmati!-,und dahero beständiges Lachen,
nicht anders, als der giftigste >
cZonius verursachet, Breßl Sammi. 26 Vers,
x. zt>8. Daher man auch m solchen Fällen zu
den Erbrechmittcln nehmen
mußte. Ja wo man instarkerervoü die
ies damit erzwingen wollte, hat man nichts als et¬
was safrangelbes Wasser per merum treiben
können; aber mit Erregung nicht ungleichen
bösen Erfolges, wie erst gedacht. ?e?oi6.0b5.
(.I-urur. p. 112. In gelinderer l)uü aber zu 4
bis 7 Gran, hat er doch gute Hülse gethan, in
Engbrüstigkeit unter die Hällische Temperier¬
pulver vermischt; desgleichen in Flüssen oder
KKeumacilmis. In Husten und Hatsere, mit
Milch und Zucker gesotten, und vor Schlafen¬
gehen warm getrunken, nach des Herrn D.Vil«
gers Rath. Wider die Gelbsucht wird er mit
tart-rro vitrwlato, und lern. aquileA. genoiN?
men im Wein. Wider die verstopfte Monat-
blume kann man ihn auch in einem Kräuter--
wein, nach des berühmten Ulmischen
Kici O. Xokn gebrauchen.Als
y,. Lummitkrtum ^dsMtir. Lemir. min.
L^r6. Leneä. ^leUl^ an. Us?. Zacc.

Lroc. z>). c. ^r. ßst. cuin
vini Li AGrre au. temis. Davon
Morgens und Abends einen Trunk 5 Miedst

oder
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vder folgende ^age darauf, H>. 8piriru5 taüs
cv^gulscj Zj?> c.Z0L. 3per. Zr. viH.
rale8 12vvses, des Tages zweimal eine zu
nehmen , doch brauchen solche Mittel eine ge¬
schickte Direktion. Was besonders Neues ist,
daß man den Safran mit einem tauglichen
Saft öfters was weniges eingegeben, wider
die weisse Bräune der Kinder, oder
Gemülb, sehr heilsam gefunden. L. L.
<üenc. i. 2. p. 187. Vor allem aber wird
der ausserliche Gebrauch des Safrans weit
vortrefiicher, als der innerliche gehalten, sonder¬
lich ist er das kräftigst zertheilendeMittel, das
auch das stockende 8erum zur Circulation wie¬
verbringt; da hingegen der Campher nur die
flüchtigen Feuchtigkeiten resolviret, und die
schwerere sitzen läßt; deßwegen man sehr gern den
Camphergeistmit Safran mischet, aber
das wenige Safran, so man bey dergleichen zu
nehmen pflegt, ist wohl nur vergebens; auch ist
gemißt daß in vielen Fällen der Safran allein
(aber fast nur bey Reichen, weil er sehr kostbar)
viel kräftiger vertheilet, als im Lpirim oder
Branntenwein, welcher, wann er in viel dicke
und zähe Feuchtigkeit agiren solle, solche noch
zäher machet, wie wir Wichen, wenn wir einen recht
starken Branntenwein über EyerAar giessen,
so wird dieser so zähe, daß man ihn mit emer
Scheer zerschneiden kann. Woraus dann leicht
die Ursache abzunehmen von denjenigen wasser¬
süchtigen Geschwulsten, welche in denen Glie¬
dern, die wider die Gliederkrankheit oder po-
dagrische Zustände mit dergleichen geschmieret
worden, zurückbleibt. Von der zertheilen¬
den Kraft des puren Saffran hat man ein
sehr notables Exempel von dem seel. Herrn
D. Göriy m Regenspurg, aus Breßl. Samml.
sy Versuch , p. 21z, da ein Chirurgus einer
schwängern Dame bey Schlagen der Salvatell-
ader erstlich verfehlte und ein Nervlein verletz¬
te, wodurch, ehe z Unzen Blut herausliefen,
die ganze Hand rund herum erschrecklich auf¬
geschwollen , daß es der Dame alle Finger ein¬
wärts zog, und sie über heftige Schmerzen
klagte, da war guter Räch theuer, zumal für
den Chirurgen, dem hierüber sehr bange wurde.
Der Herr D. Göriy aber ließ sogleich ein Pu-
schel ganzen Safran in warmen Wein weichen,
auf die Wunde legen, und ordentlich verbin¬
den, da dann in emer Schnelle sich Schmerz
und Geschwulst verlohren, daß sogar auch die
Patientinn spatzieren fahren konnte, wo sie woll¬
te. Dergleichennoble Wirkungen thut der
Safran viel in nervösen spasmodischenGe¬
schwulsten, um die Glaichesoder ^rciculos, daß
auch zu versuchen stünde, was in (-anZlüs, oder
Ueberbeinen, in Hühneraugen oder callis peäum,
und m krebshaften Geschwulsten damit aus¬
zurichten wäre. Der große Kosten aber verbie¬
tet wohl viele Proben deßwegen zu machen; viel¬
mehr ist zu wünschen, daß er durch häufigere Cul¬
tur entweder wohlfeiler, oderein 8ucceäaneum
erfunden würde, dergleichen mit dem lupenori
xsrcs Mi, als in den Zeitlosen, oder andern
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bulbosen Gewächsen zu tentittn wäre. Denn
das ist gewiß, daß dergleichen mühsames Su¬
chen im Kräuterreiche viel öfter seine erseeuli-
che Belohnung erhält, als das Arbeiten und
Hoffen im Goldmacherreiche. Da 5er Saf¬
ran aber theuer, so ist es schade, daß die Safran¬
säcklein , worinnen die Kramer solchen bekom¬
men, verschleudert werden ; als welche auch der¬
gleichen große Kraft besitzen; so gar den
Schlaf zu befördern, unter den Kopf gelegt,
seyn sie oft nur zu stark, wie Ettmnller da¬
von gefährliche Suiten erzählet. Sonst ist der
köstliche äußerliche Gebrauch des Safrans, wi¬
der das Herzklopfen mit Melissenwasserap-
pliciret, wider den Rothlauf, Entzündungen,
zur Schmerzenstillung,wider die Augenent-
zündung, sonderlich in den Blattern; ferner
wider die blinde und schmerzende Goldader, wi¬
der die Melancholie um den Magen mit etwas
Campher angehängt, wider die Seekrank¬
heit, Kopfweh, und Schlafmangel, theils ohne
dieses, theils aus andern Büchern bekannt.
Funker LonlpeÄ. I'kerap. Ich theile noch
ein Mittel mit, welches ich in krampfichtm
Kopfschmerzen, wo zugleich Magensaurr
und Schwäche, auch große Aufwallungen un¬
terlaufen, sehr gut befunden. R^ecipe Llixirü
Hpericivi Llauäeri zP. Lll'. Lroc. Zi^j. Ll^>
senÜT! V^eäel. U. 8. davon Vor-
und Nachmittag , auch vor Schlafen 25 bis
35 Tropfen in Brühe.Zu 545.

Vom Ingwer.
Daß die Alten diesen vor die Würzen des

Pfeffers gehalten haben, wird eines Theils aus
unserm alten L.onicero refutirt. Indessen ist
gewiß, daß der schwarze Ingwer sehr viel kräf¬
tiger als der weisst ist. Well es ein sehr tem-
perirtes Gewürze, so wird es in der Arzney sehe
hoch gehalten, sonderlich rühmt es der berühmte
Grahl zu Cunrung der verdickten wor¬
aus die Wassersucht,oder dergleichen Geschwul¬
sten, ingleichem Verstopfung der Leber und an-
dererDrüsen, auch Lackexie und Bleichsucht,
entstehet. Ich finde es sehr gut in einem Thee
wider die Wassersucht, wovon oben Meldung.
Auch lasse ich ganz wenig Ingwer mit Zucker
in ordinaire Trank, vor Kmder von y Jahren
und drüber sieden, wann etwas von obigen Zu¬
ständen an ihnen. Der eingemachte Ingwer die¬
net auch besser zum Saurbronnentrinken,
statt eines corriZens zu nehmen, als Anis oder
Pomeranzenschaalen.

Zu?ZZ. 546»
Von Rägeleiü.

Von diesen Lkr^opk^lüs Aromaticis hat
wiederum ostberühmter Herr Hofrath Neu¬
mann eine vortrefliche Piece in seinem Traktat
von 4 suHsAis xkarm-iceuric. 4. 1730 dem
Publico übergeben. Er hält für die Kennzei¬
chen der guten Nagelein, daß sie groß, möglichst
frisch, völlig trocken seyen, wie auch leichtbrüchig,
jedoch so, daß einem, wenn man sie gebrochen,
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die Finger vom starken Geruch inficiret wer- lich gebrauchet wird, entweder aus dem ge¬
ben, dabey rothbraun an der Farbe, ganz, und kauften reetificiret, oder aus guten Nelken
mit Kügelgen, zwischen den Nelkenkrönchen selbst desiilliret werde, wie auch Herr D. Hoff¬
versehen , beißig und hitzig von Geschmack, stark mann hierzu in seinen Oblerv^. ck^nzicisal-
von Geruch, auch wenn man mit einer Nadel le Handgriffe redlich zeiget, und es dochdarein flicht, sogleich etwas Herfürquellendes wahr bleibt, daß keine Frucht, Kram, oder Rin-
Oel von sich zeige. Diese Nelken sey ehedes- de sonst in der Welt ist, das so viel Öel giebt,
jen auf etlichen MoluceifchenZnfeln gewachsen, durch geschickte Destillation, als die Nelken,
jetzo aber sey sie von den gewinnsüchtigenHol- wie letzbemeldterHerr aus i K. bis 5 Loth
landern nur auf eine derselbigen gezogen worden, bekommen zu haben lehret, welcher auch deswe-
daß also die Plantage durch eine starke Vestung gen, wie mir speciell bekannt, zu seinem iöstli-
und viele Mannschaft bewahret wird. Es chen Lebensbalsam,dieses und viele andere
wird auch in Indien bereits eine große Menge destillirte Oele, allezeit selbst präpariret. Der
Nelkenöl destilliret, und die gebrauchte Nel- Herr D. Neumann lobt auch diese Methode
kcn werden wieder unter die an ern vermenget, als die beste, nemlich man soll nur 2 Pfund ge-
doch sollte der Fehler an der lichtbraunen und stossene Nelken, mit b Quart oder mehr Re-
blassern Farbe, wie auch an dem verdorbenen gen-oder ander Wasser, und 2 Unzen, beyläuf-
schwachen Geschmack, leicht erkannt werden. Es fig, Salz, 5 bis 6 Tag gelinde warm stehet»
taugen auch diejenigen nichts, welche allzu dünne, und maceriren lassen, und es hernach aus einer
schwarz, weich gesalzen, von wenig Geruch, mit nicht allzuhohen Velica wie ein ander Oel, fon-
vielenStielen, und ohne ölicht fettes , sondern Verlieh mit gutem Feuer deMIiren, dasbekom-
vielmehr mit Wasser vermischten oder im Lichte mene Oel und Wasser von einander scheiden,
pritzelnden I^iqui clo imprägniret, oder gar mit auch dieses, das Wasser/ noch zweymal über die
Wasser angefeuchtet, sich präsentiren. Das zurückgebliebenen Nelken giessen, und wieder
destillirte Nelkenöl, wie es aus Holland kommt, abdestilliren, so bekomme man immer mehr,
sey jederzeit sehr verfälscht, wenigst halb Theil und aber auf die Letzt etwas gröber und
mit Kenöl, oder Mandelöl, und damit es schwereres Nelkenöl; anbey versichert dcr
dennoch feurig schmecke, so thun die Holländer Hr. D. Neumann sehr aufrichtig, wovor wir
den zweyten Betrug darzu, nemlich sie mischen ihm Dank sagen müssen, daß er das Lehrgeld ge-
nur etwas weniges von der sehr feurigen nugsam gegeben, und diese Destillation statt
die man aus den Nelken ziehen kann, darein, des Salzes, mit rarcaro,5a e ammomsco.Eng-
Und dasey es ganz gewiß, man möge ein Nel- lisch Salz, hiiricu lslis und oleo virriolj ver-
kenöl aus Holland beschreiben, wenn man richtet, aber bey dem gemeinen Salz die beste
wolle, so seye Betrügerei) darbey. Und zwar Ausbeute vom Nelkenöl bekommen hatte,
wannem Oievm expressum darunter, zeiget sich Da sey nun notabel, daß ein olch veritabel
der Betrug, wenn man es ms Wasser schüttet; selbst deMittes Nelkenöl nicht braun , son-
denn da schwimmet es oben , da doch ein gut d-ern im Anfange, und wenn das Glas voll und
Nelkenöl alle zu Boden sn.:en solle. Und verwahret, lange weiß sehe, anch im Wasser al-
wenn man Lpiriwm vini reötiiicAriü'. darüber les zu Boden sinke, obgleich in letzter/» valen.
giesset, so löset es sich nicht ganz auf, wie es sol- rini und pommer, aber sehr unrecht, melden,
le. Die stark braune Farbe sey auch ein gewiß daß ein Zenuines oben schwimmen müsse. Fer-
Anzeigen, daß man, wie gedacht, das Oel mit ner so hat dieses lang keinen so feurig brennen-
seiner kelma tingirethabe. Aber es ist noch ein den Geschmack/ als das verfälschte.Daher
anderer Betrug, da man nem ich dieses Oel mit die unverständig reden, daß allein das Nelken-
Lpiricu vim vermenget, eben wie wir oben beym ö/, das recht in die Zunge brenne, gut sey,
Landelöl gedacht und die Probe erwehnt, eben so auslachenSwürdig seyn, als diejenigen,
selbige geschiehet nemlich zu Entdeckung des Be- welche einen Zpirimm car^opK^Uorum, wie
trugs, kurz und gut, wenn man etliche Tropfen zum Exempel einen Lpiriwm sntkos. destil-
von dieseml Holländischen Oel in rein Brunnen- liren wollen, welches, da es der hundertste nicht
wasser tröpfelt, so wird solches nnlchicht, da es, glauben wird, so kann man sehen, wie vielnner-
wann das Oel gerecht, hell bleiben; und so viel sahrne cb ymici in der Welt seyn müssen. Aus
als hineingegossen, soviel auch oben schwimmen dem destillrten Wasser aber, welches man bey
sollte. DerHerrD.Gloüne in Londen meldet Destillation des Nelkenöls häufig bekommt,
in seinem kostbaren Werke der ttilw- kann man einen vortrefiichen Mepum
rz? ok/amaiL. p. 88, l'. II. daß auch aus dem pk^lwrum machen. Was die Arzneykraft
kurz vorgemeldten Lorcice Wimei-Äno, in der Nelken anbetrift, so stimmet die Er-
Westindien ein Oel destilliret werde, welches fahrung dem vortrefiichen Werk des Lon.
zu Boden sitze, wenn es ins Wasser getröpfelt ikeisp. des Herrn D. Junkers bey,
wird, und welches dahero oft unter das Nel- daß sie innerlich nicht viel nntzen. Viel-
kenöl, bezüglich , gemenget werde, weil leicht mag seyn, daß der berühmte Herrmann
sein lieblicher aromatischer Geruch denjenigen, in einem andern und indischen Climate, wo
so die Nelken besitzen, nicht viel ändere, noch er seine meiste Prarin gehabt, mit einer
schwäche. Bey so vielerlei) Betrug inzwischen Lattwerge aus Nelken und Honig die
ist sehr löblich, daß das Nelkenöls so inner- em veneream curiret hat. ezmolur
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PAß. t2z. Auch ist 'seine Schwmdellall--
werge aus i O.mntiein Gartennelken-Lon^
5erve,, 5 Gran Gewürznelken, I Tropft
fen öcro Öel, und z Gran Ambra, mitRoft^
gei/c solviret, auf ein paarmal, und so öfters
genommen, nicht zu verwerffem I. c. p. 24z.
Ich finde auch diese Nelken in Substanz zu gar
wenig Gran unter einem Chinarindenpul-
ver zu etllch Oolc:8, wovon unten, vortrefiich
dienlich; und endlich ist zu gestehen, daß eine ge¬
linde ^ua cal-^op^IIorum oder wenig Tropft
fen des gerechten olei, in tauglichen Mixturen
eine vortrefllche Stärkung vor hypochondri¬
sche und hysterische Patienten und in vielerley
Fällen, sonderlich auch vor Schwangere,abge¬
be, weil der Nelkengeruch auch fast von jeder¬
mann für angenehm gehalten wird, welches vom
Zimmet nicht zu sagen. Aber doch prava-
liret der ausserliche Gebrauch dem innerlichen viel
in der Sicherheit und Vortreflichkcit, als vor-
riemltch das Nelkenöl wider den harten Fie-
berfrost reichlich in die Herzgruben geschmiert;
vor carieuse Bein, oder Bemkrebs mit Baum-
woll appliciret; mit wenig Campher gemischt in
die hohle Zahn, zu Legung der Schmerzen, ge¬
steckt ; ferner in vielerley Limmenten vor Schlag¬
flüsse und Lahmung, sonderlich aber zur Magen-
starkung. Auch in Substanz haben die Nelken
äusserlich ihren Nutzen, als in Augenwas-
scrn, oder wenn man nur Nelken käuet, und so
dann die Augen eines von den Blattern leiden¬
den Kindes öfters ankauet; mgleichem lasset
L.enrilius wider das schwere Gehör, ein halb
Quintlein Gewürznelken mit z Loth rochen
Wein ein wenig sieden, hernach 1 Loth Cam¬
phergeist, und ein halb Quintlein llil ii-zxim'i
darunter mischen, uud öfters davon appttmen,
Lcevcii-. ^>. 609.

Au Z4>
Vom Pftsfee.

Der Vorschlag des oft bemeldten D. Herr¬
manns, daß man den Pfeffer am meisten ganz
wie die Pillen, verschlucken, weil er so seine aro¬
matische Kraft eher dem Geblüte mittheile,
und nicht als ein Pulver einnehmen solle, weil er
sonst gar oft eine corrostve Eigenschaftaus¬
übe, ist sehr probabel. Die Exempel, da durch
öfters verschluckte ganze schwarze oder weisse
Pfefferkörnereine lange Cardialgie oder Ma¬
genweh curirct worden, bey hierzu geschickten
Naturen , sind nicht rar» Aber von dein Ge¬
brauche des Pfeffers wider kalte Fieber, weiß
man die meisten unglücklichen Folgen. Auch ist
ein notabcls Exempel in 1^. L. von einem
Weib, die nach vielem Pfefferessen eine große
Geschwulst an der Brust bekommen, welche nicht
anders, als durch Ausführung vieler kleinen
Würmlein, hat können gehoben werden. Der
weisse Pfeffer soll nach Erfahrung derer, die in
Indien gewesen, als des eben bemeldten D. Herr-
manm, eine eigene sehr angenehme Gattung
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seyn, wird aber meistens ein Betrug damit ge.
macht, daß man den schwarzen nur einweicht,
abschälet, und davor verkauft. Von dem
Spanischen, oder, wie er bey Lonicero Heisset,
deutschen Pfeffer, daß der Rauch davon Husten
errege, und ob ein Nutzen daraus zu ziehen, ra¬
the gedachten Ort nachzulesen, nemlich e^nos.
P. I2Y.

Zu ?Z5- Z4y.
Vom Zimmet.

Wie von der Muscatnuß bekannt, daß sie
sonst eine köstliche Magenstärkung, in Ueber¬
maß aber gebraucht dergestalt schade, daß sie ei¬
nigen die Schlafsucht verursachet; daher»
Vörbaave eine nützliche Medicin zuBeförderung
des Schlafs daraus gezogen , wovon oben:
So wird ein gleiches vom Zimmet gemeldet,
daß er zu einem mehrern Herzklopfen Anlaß ge¬
geben, ich verstehe den ganzen Zimmet, oder in
Substanz? am meisten. Sonst stecket eine vor-
treflich starkende, und der Fäulung widerstehen¬
de Kraft darum; nur ist zu bedauren, daß viele,
sonderlich Hystericä, den Gebrauch davon nicht
ertragen können. Es ist aber heut zu Tage ein
sehr großer Unterschied unter den Zimmet-
rinden, man trift nicht nur differenten Ge¬
schmack, sondern auch einen von gar keinemGe-
schmack an, deßwegen ein Medicuswohlhier¬
auf acht zu geben. Der ganze Zimmet gekäuet,
ist des Daglivi seine beste Magenstärkung/
wo der Affekt der Traurigkeit, und Nieder¬
schlagung des Gemüths , die Lust zum essen
ganz vertilgen will. Herrmanns Recommen-
dation finde der Wahrheit gemäß, daß eben
derselbe in Schwindsucht und Engbrüstigkeit
unter ixm Thee wohl tauge. In gekochtem
Wasser zum ordinari vor den Durst, auch bey
Kindbelterinnen, dienet sonderlich Galgant und
Zimmetrii'.den,jedes ein halb Quintlein, Zu¬
cker, so viel beliebt, mit 2 Maaß siedend
Wasser angegossen, und wohl agitiret. Das
Zimmetwasser in heftigen; Magenweh, von
Enikräftung und Saure, hat L. m. parens
folgendermassen oft probat gefunden: y-. -k-
HUN Linamomi ßih. v?ei 6c

Zcm. I'etk.
K szcc'^r. Mz, an. öfters 2 Löffelvoll»
Nach eben desselben Observation ist ein einzi¬
ger Tropfen des Zimmetöls mit einem taug¬
lichen vekicuw, Essenz oder Wasser zu etlich
voses vertheilet, eine vortrefliche Stärkung
der schroachen Natur bey Kindern, die sehr lang¬
sam und schwer zahnen. Auch in hitzigen ver¬
giften langwierigen Fiebern gegen dem Abneh¬
men, dienet dieses Oel zu gar wenig Tropftngae
köstlich in einer geschickten oder approprirten
Milch oder Emulsion von Mandeln und der¬
gleichen. Welches um so mehr probabel, weil
dieses Oel und der Campher an einem Baum
wachsen, oder davon prapariret werden. Auch
in Beförderung schwerer Geburt, wie es heut
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zu Tag unter dcn Pülverlein von Borax,
Agtstein, Zinnober/ und dergleichen sehr gelobt.
Von dem in neuern Zeiten so gar berühmten
Confortativ des Cellischen rochen Herzpul¬
vers , oder ^uri kon?0MüI. VVepkLri lst
bekannt, daß seine gröste Kraft im Zimmet-
öl bestehe. Sonderlich aber ist dieses Oel
ein äusserlich köstlich, aber allzukostbar Mittel
wider denkalten Brand, und zu Verhinderung
dieser heftigen Absauluiig, sonderlich wo es
kleine Glieder vom Podagra anmst. Noch
mehr aber ist zu bcdauren, daß dieses Zimmer,
öl gar zu stark auch verfälschet werde. Mir
ist ein vornehmer Drogniste bekannt, der ein¬
mal eines bekommen, weiches auf dem Boden
halb glänzend gestanden war, wie Campher,
oder gewisse üores Le^oe, welches, wann
andere Zeiten im Wasser, chincu vim , Geruch
und Geschmack gut gewesen, eben nicht zu ver¬
werfen wäre»

Zu 55z.
Von der Rhabarbara.

Obgleich der Preis von dieser Wurzel von
12 Gulden bis auf üo Gulden gestiegen , so
kann man sie doch niemalen mangeln. Und da
vor diesem nur dieschlechteste aus Moseau kam,
so ist jetzt auch die beste nirgend anders, als
eben daher zu erhalten. Es zeigt sich also, daß
die meiste Rhabarbara im Russischen grossen
Gebiethe wachje, und daß es nicht unmöglich
falle, dciß cm sehr vornehmer Ort cm Mvnvpv-
lium daraus mache. Es ist aber auch nicht un¬
möglich, daß, wann die Mvuchsrhabardara
in warmen Ländern wohl culuviret, oder unsere
Grindwurz in Gärten gesetzt würde, man dar-
durch in vielen Fällen die sogenannte Orientali¬
sche Rhabarbara entbehren könnte. Den herr¬
lichsten Nutzen hat wohl die Rhabarbara in der
WassersuchtundKolik, dorten zu einer Geblüts¬
reinigung, und die Leber zu stärken, sonder¬
lich wo ein Durchlauf oder Bauchfiuß zugleich
dabey, aber man muß sie in reichlicher Doli,
fast zu 2 oder 3 Quintlein, in gutem Krause-
MÜnzwasser nehmen. Lommerc. lateral-.
i?35 ?- 58- Hier, nemlich in der Kolik,
dienet vortreflich die nicht hitzige Essenz, so
sm'ma klisbai-darsegenannt wird,zu s O.UUU«
lein, und dabey ein Biersüpplein mit Carda-
rnömlein gebraucht, N. L. V»I. II. Obs.
44O welche Medicin auch in dem Magenweh
vortrefliche Wirkung thut, zumal, wann die
besagte anima kkabarb.mit ein wenig Liebstö¬
ckel und Angelicawurzel/ auch liquor. nirr.
üx. bereitet wird, nach der Anweisung des vor¬
trefliche» ?iacrici, D. Trew, in Nürn¬
berg, Lommerc. I^irderar. 1734 x>. zz. Et¬
was sehr heilsames, doch nicht sogar unentbehr¬
liches ist es um die Rhabarbara in der Ruhr;
vornemlich verdienen die Pillen des glücklichen
ZVleäici, D. Dillenii, hier ihren Ruhm,
welche aus 2 Loth Rhabarbara , z Quintlein
ParadießhvlzeMct, dritthalb Quintleinl'be.

cZami
rizLal - und , Mit der
LssLncisalexi pdlirmaLa gemacht, jedes
im Gewicht eines Grans schwer, und dann mit
Anrimonio ciiapnorecico bestreuet werden,
davon alle 8 Stunden ein halb Quinttem
schwer, auch nach Befinden, in stärkerer oder
schwächerer Ooli, in beliebigem vskiculo zu
nehmen. Vol.l.p. in. So rüh¬
men auch die Breßl. Sammlungen in eben dieser
Krankheit die ^Iiabsrblira mit NM'0 oder lür.
r?.ro virriol^ro vermischt. X. Vers, p 45V öl
453- Es ist auch nach obgedachtem pulvere
Lonrr-r aci-eämem, die 2MM2 R^b-lbarb-irR
eine der kö>rlichsten Arzneyen, vor vielerlei)
Krankheiten der Kinder, sonderlich wider ihr
heftiges Grimmen, Darmreisien, oder Darm¬
gicht. IXar Lur. VI il p. 441. Und m
langwierigenÄ?agenschwachheuen, übler
Dauung, vielerlei) Bes6)werlichkeiten des Un¬
terleibs, oder dessen Vjscerum, wann jene von
Gallen und vielerlei) Schärffe in'. Gedärme,
oder sonst im Geblüt herrühren, ist cm po-
lychrestes Mittel, nach Hanuiron und ande¬
rer berühmten ^lLciieorum experienLe, fol¬
gendes Pulver: Nehmet 2 O.uintlein
wi g, Krebsaugen, gesotten Hirschhorn, Wein¬
stein , jedes ein halb O.uintlein , Salpeter ein
Viertelsquintlein, Cttrvnenfchälfen, Zu¬
cker 1 O.nimlem, Zunnmöl i Tröpfiem;
davon alle Morgen 2 Messerspitz voll m einfach
schwarz Klrschenwasicr, und etliche Schalein
Thee darauf. Auch verdienet das nicht unglei¬

che bekannte Hausmittel, von Rhabarbara ,
Weinstein und Kredöaugen, wozu bisweilen
Cardobenediktpulver addiret wird, auf glei¬
che Art gebraucht, sein gebührendes Lob, als eine
vielfältig nützliche Arzney, in vorgemeldlen Be¬
schwerlichkeiten.

Endlich kann einigen dienet! d/eMige Kur, so
wider einen ciolorem vKeoco^i'm, oder hart-
nackigen brennenden Fußschmerzen verordnet
worden, mit bestem Erfolge, nenuich z Tag
nach einander KNabarbara zu nehmen, hernach
d/eBlutegel, aber ausser dem ?urc>x^5mo, an
die Goldader zu avpliciren, zugleich auch alle
Mvrgen ein zertheilendes, Urin und Trans>pi-
ration beförderndes Thee zu trinken , und alle
Abends sich eines Pulvers aus mit Citronen¬
saft präparirtenMnscheln, Salpeter und
HI-L2N0 ciuplieÄto, zu bedienen. Breßlauifche
Sammlungen,18 Verf. x. 520.

Zu561.
Vom Tobak.

Die NachkömmlingedesLoniceri, oder die
neuern Europäer, sonderlich Deutsche, haben den
rechten Namen und Gebrauch, noch mehr aber
dcn Mißbrauch dieses Krauts, auf vielerley Art
gelernet, und in die Uebung gebracht. Es sind
die Plantagen davon sowohl in dem äussersten
Theil Europä, nemlich in Norwegen, als auch
mitten und zu unterst in Deutschland in der
Schweitz, mit einem Wort/ bald mehr in der

alten.
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alten, als m der neuen Welt,! angeleget worden,
27 und 35 Versuch, daß man sie auchlan theils
Orten verbieten müssen, weil solches eine
Komcheure erreget. An andern Orten, wie
ich m Tyrol selbst erfahren, ist der allergröfte
Accis auf den Toback geleget, damit weniger
Consumtion davon gemacht, und das Geld
nicht so hausig aus dem Lande geführet werde.
Der Tobackrauch tft sonsten niemand schädli¬
cher, als wer solchen wenig gewohnet, oder die
trockener, hitziger Natur, schwächlich,sehr em¬
pfindlich, allzu laboneux, lerieux und a6kv,
und daher tägliche starke Consumtion der besten
Lebensgeister leiden, oder von blödem Kopf,
gar zu gallisch, zu unnatürlicher oder eorrupter
Goldader, dann auch zum Schlagfluß ge¬
neigt sind. Hingegen dienet er starken, catar-
rhosen, phlegmatischen, meistens muffigen,
commoden, bisweilen auch den Trunk lieben¬
den Naturen. Daß Schlagflüsse abgezwunge¬
nes, oder unzeitig und unmäßiges Tobakrauchen
folgen , glaube ich dein berühmten Decker und
Löwen sehr gerne, ^ct. Vo!. I. p. 75 weil ich
selbsten nicht wenige Exempel davon erfahren.
Auch halte des Vuzinkai Regel gar nicht für
vmlverüü, daß, wo der TobackrauchdenUrin
stark befördere, da thue er allezeit eine gute
Wirkung zur Reinigung des Geblüts. Denn
wenn auch diesem geholfen wird, so kann dage¬
gen den loliäis corporis parribus, nemlichj den
Nerven, ermveder nichts geholfeni, oder gar
Schaden gethan weiden. Auch hat die ehedes-
sen neu erfundene Mode, diesen Rauch durchs
Wasser an sich zu ziehen, kurze Dauer gehabt,
weil man erfahren, daß dadurch nichts als
Zahnweh erreget worden. Sonst hat der To-
bakranch, wo er wohl gelitten, seinen guten
Nutzen, als zur Praservirung vor der Pest, und
htzigen, oder andern ansteckendenKrankheiten,
X. Vers. p. 565. Zu Beförderung der Catar-
rhen, zu Stärkung des Gesichts, XXXVI.
Vers. ?. 5vz. Er verhindert, daß sich im Ge¬
blitte, das dabey vorher keine hitzige Eigenschaft
hat, Scharfe und schleim nicht anhäuffe, und
dienet deßwegen auch hektisch- und wngensüchti,
gen Personen, sonderlich aber dem Alter. Unter
andern sind die Lobsprüche /in des berühmten
Thorii Versen! sehr groß, wenn der Tobak
dariim betitelt wird:

j>lanta beara! äecns tekrarum, mnnus O.
l^mpi.

—. Vix laniok kerba,
Txritir, k meriros nunc ßratantur

konores,
^fricaZSNs, AüüHue ingenZ, Luropac^us

noKrz.
Man hat deßwegen auch andere Lompolirio-
nes von Rauchtabak erfunden, wie die soge¬
nannte Churpsälzische Species zum fumiren des
berühmten D. Vrunncrs, welche aus b Loth des
besten Tobaks (worunter meistens zu verstehen,
der schön gelbe siehet, eine silberfarbe Afchegiebt,
und im Schmauchen nicht zu stark auf die Zunge

I. Abtheilung. ivi
beißt) Majoran, Betonien, Salbey, Rosma¬
rin, jedes 2 puZil, Ringelblumen, Lavendel,
Rosen, jedes 1 Anis und Fenchel, jedes
i Loth, Muscatnuß 1 Quintlein, Cubedcn 2
Quintlein, Wachholderbeer z Quintlein, Agt-
l^einj, Benzoe!, Styrax, jedes i Quintlein,
Anisöl 12 Tropfen, Fenchelol und Ma-
joranöl, jedes 6 Tropfen, alles unter einan¬
der gemischt. Die alten Römer hatten schon
den Rauch von angezündeten Husslattichblät-
tern, Tussilagine, vor Brustzustände, an
sich; zu ziehen gerühmet, und wie beyDiosco-
ride, plinio, und Ztlexandro Tralliano zu le¬
sen, vielgebraucht. Jamanglanbt, daß das beym
Aeginerä belobte Kraut Onosma eben unser
heutiger Tobak sey, Keanär. 'I'vbacoloZ. p.
5 K 277. Auch hat man statt dieses dem Ble-
berrleeallein ebenso große Kraft im Rauchen zu¬
schreiben wollen, vicl, Cohansen. Aber man
muß doch gestehen, daß auch in diesem Krauter¬
tobak allezeit etwas Kopsstöhrendes,und bey
allen etwas dem Magen widerliches sey, deß¬
wegen des seel. Herrn D. Heissen, ?l',yüci Vs.
nen5! Oillerc. inauxural. cle^abaci noxapoA
pattum, Erfurt 172z sehr guten Grund hat.
Eine besonders merveilleuse Wirkung eines
mit Kräutern vermischten Rauchtobaks ist
diejenige, deren der alte D. Zwinger gedenkt,
von einen, Kaufmann aus St. Gallen, welcher
lange Zeit einen krampfichrenAffekt des Ge¬
nicks erlitten, da ihm meistentheils des Morgens
auf 2. z. Stund ein erschrecklicher Schmerz ins
Genick kam, daß er den Kopf gezwungen steif
halten, die Augen zudrücken, und die Zähne aufs
härteste auf einander beissen mußte. Worwi-
der nun vielerlei) wohl! ausgesuchte Mittel völ¬
lig umsonstgebrauchtworden, bis endlich folgen-
der Tobak zum rauchen völlige Hülfe geleistet.
Nemlich z Loth Tobak, mit Betonien, Ma¬
joran, Melissen, Dosten, jedes ein halb Loth,
Fenchel und Ceriander jedes dritthalb Quint¬
lein, Zimmet und Muscatnuß, jedes 4 Skru¬
pel, lVl. L. Lent. 7-8.01)5 27 allwo
auch gleich in der 28 Observationein ander
Exempel einer bey einer jungen Mannsperson
von 27 Jahr, bloß durch den Fenchelsaamen
wie Tobak gerauchet, curirten Hemicranie,
erzählet wird, wobey auch zugleich der gemeine
Thee, und ein Pulver vonLpecif. cepKal.M-
ckael. zP. ?ulvv Le?c>arcl. 8ennert. ZüsZ.
^mbr. Ai-As. Zst. Lack. alb. virr. ^ iar. an.
zsZ. WI. in 10 lloles getheilet, verordnet wor¬
den. Doch hat jenes Fenchelrauchen gleich an¬
fangs ganz allein geholfen, nachdem zuvor sehr
vielerlei) in - und äusserlich vergebens gebraucht
worden. Daß einer, der sonst des rechten To¬
baks zum schmauchen gewohnet gewesen, als er
solches aufgegeben, gar blind worden, ist ein
glaubwürdigExempel in Lenr. 1. 2. p. 12 zu
lesen. Was den übrigen medicimschen Nu¬
tzen des Tobakkrauts anbelangt, so ist be¬
kannt , daß der berühmte D. Stahl aus solchem
ein. Lxcraöwln, so mit Wasser und besonder
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langem Kochen bereitet werden solle, sehr anrüh¬
met, wider die Engbrüstigkeit, und zu Stillung
des Hustens, welches nur zu z oder 4 Gran ge¬
nommen wird, aus einem Magenstärkenden
Wasser, und wofern sich (welches nur gar zu
oft geschehen wird) ein Zwang zum Erbrechen
darauf ereignen will, so sey etwas mit Zucker
und Gewürz bereiteten warmen Weins darauf
zu nehmen. Von dem Mißbrauch aber des
Schniipfrobaksweiß man heut zu Tage fast
mehrere Exempel, als vom Rauchen. Son¬
derlich weiß ich selbst einige, die sich einen
Schlagfluß dadurch zugezogen, wie ich solches
auch in dem Vol. ll. iV. L, p. 179 bestä¬
tiget sehe. Bey andern solle auch Blindheit und
Lahmung/ oder p^ralylis daraus einstanden
seyn. In den Z^ipt 1715 ms.
Okt. p. 45b wird aus einem Auctore erzählet,
daß durch Mißbrauch dieses Schnupfens ein
Polypus, oder fleischichtes Geivächse in dem
Speiseschlund entstanden, gleichwie auch aus
dergleichen Ursach em solches Gewächse leicht
in der Nase entstehen kann. Etwas rares ist,
daß eben dieses Schnupfen, bey einem Kürsch¬
ner, das küpferne Gesicht, so aus übler Diät
entstanden und zwar nur mit Hanauertobak,
vertrieben haben solle, ^emur. 1. aObs. 141.
x». 28Y. Es ist auch probabel, daß, wo sol¬
ches mcht in die Gewohnheit gienge, noch meh¬
rere gute Wirkungen davon gesehen werden

könnten. Der beste aber und neueste Nutzen des
Tobaks ist, wenn dessen Rauch, wie eil, Cll-
stier, in der Kolik und Verstopfung des Leibes,
adhibiret wird, wo es fast unfehlbare Hülffe
schaffet, wenn auch schon das lWlsrere vor der
Thür wäre. Nur ist zu bedauren, daß so wohl
das geschickte Instrument zu dieser sonst wohl¬
feilen Arzney, als auch die Application, nicht
aller Orten zu erhalten; die völlige Beschreibung
aber dieses Tobaksclistiers ist in Heisten und
Junkers Chirurgie zu lesen. Endlich kann man
auch von der den Alten, und bey unserm L.o«
nicero so berühmte»? heilenden EWnsthaft die¬
ses Krauls, so si-e deßwegen heilig Wundkraut
genannt, versichern, daß auch heut zu Tag noch
solche probat gefunden werde; wie die Llqueur
zum Einspritzen der fistulösen Schäden, so man
gröstentheils aus Tobakblättern, dann auch
nut Zuthun des Scordii, SchM'aut und A-
ronwnrz, mit Wasser zu kochen pfleget; wie
auch das ^icociana LcretX, so
in üblen Geschwüren dienlich befunden worden,
solches bezeugen kann. I.enrji. Msc-Älim, ?. III,
p. 51. Von jenem aber, dem Tobakscli-
stier, hat man die Erfahrung, daß es auch in
Mutter - und Mereuschmerzen,wo solche oft
unkidemlich, gute Hüiffe geleistet, und auch zu
Erweckung der im Schlagfiuß und Gichtern
liegenden gedienet habe. Mehrers ist auch in
lemini willen, cie Ll^Kerelsbscmo zu sehen.

ENDE
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Anhang

zu der neuesten L6mon
des

«cerischen Mmviichs.

Zweyte Abtheilung,
Darinn von solchen Gewachsen/ Begetabilien / und

dergleichen Materialien Nachricht gegeben wird, die im Lonicero
gar unbekannt, und theils erst zu unserer Zeit uluai. oder

doch etwas berühmt worden sind.
Von ausländischen neuern/ in der Arzney berühmten

Saamen, Kern und Früchten.
Koffeebohnen.

ieser jetzt bekannte Trank soll selbst Bierbrauen und Malzen zuerst, obschon nicht
von den Türken erst vor 200 Iah- gleich im Feinen, erfunden haben. Und in der
ren erstmals gebraucht, und von That der Kaffee ist eine Gattung eines Malzes,

von der höchsten Darre, und wäre eine Probe zu
machen, wenn einmal ganzer Kaffee zu haben,
wie der Laut ausfallen würde, wenn man die
Früchte ein wenig keimen liesse, bevor sie geröstet
werden. Der Baum, wovon diese kommen, hat
in Positur der Blätter, Figur der Blumen und

und von
den Arabern, die auch erst 100 Jahr
zuvor sich dessen bedienet, zu ihnen

gekommen sevn, Breßl. X. Vers. Der Ge¬
brauch in Europa hat sich ungefähr vor 30
Jahren angefangen, und ist so stark in Gang
gekommen, daß die Holländer >723 in einem
Monat, von dreyeriey Kaffeesorten , Moeca, Früchte diegröste Aehnlichkeit mit dem Jasmin,
Ceylon und Java, in allem 1906248 tb. ver- deßwegen ihn einer der grösten öoramcorum
kauft haben. XXlV. Versi x 657. Was unserer Zeit, der berühmte Loerkave,
aber jenen Gebrauch betnst, so ist es der Wahr- rum ^radicum Lat^iiLiL folic» genannt. Aber
heit gemäß, und von Herrn Dillemo in L. IV. in der Große ist er ein Riese gegen jenem Zwerg-

2 Kz Obs. 150. wie auch in des lein, welches aber dem ckar^teri öoraniLo
Herrn Hvftath Neumanns schönen Traet. nichts nimmt, dann einerley Qenus ( aber
von viererley Getränken gründlich gezeiget, daß nicht lpeLie5) das in Europa spannenhoch
solcher viel älter; und man bey dem AraberRa- wächßt/ das lässet sich in Indien als ein Baum
ses oder Rhusie,denm y Seculo nach Chr. Geb. nach vielen Schuhen messen. Man könnte ihn
gelebet, das Gewächs; die heutige Art aber zu aber in vielem der L^nn^a, oder blauen Holder¬
trinken schon im Ramvolsf beschrieben findet, bäum vergleichen. Die Blatter stehen nemlich
Jener Herr Auctor verwundert sich, daß der er- Paar und Paar gegen einander über, in Positur
ste Gebrauch solle gewesen seyn die rohe Kaffee- wie die Jasminblätter, aber sie sind sehr
bohnen zu essen, und Haltes fast für unglaub- groß, und sonsten einzeln betrachtet, den Lor¬
lich. Unterdessen hat der Franzos Andry in beerblättern am ahnlichsten. Die Blumen
seinem Traktat cies Hamens (w Lareme die sind wieder accurat wie der Jasmin, nur viel fet-
Leute öffentlich bereden wollen, daß diefe Frucht ter, auch von ganz gleichem Geruch. Die reif-
nur rohe in Wasser gesotten, und solches zu fe Frucht bestehet aus einer dunkelrothen
trinken, lieblicher und gesünder sey, als die Heu- Schaale, und unter dieser ist der Kern, welcher
tige Art, den Kaffee nemlich zu rösten. Und aus zwey Theilen zusammen gesetzt, und mit ei¬
dlese letztere El findung können wir niemand meh- nem schleimichten wenigen Wesen umgeben ist.
rers, als auch den orientalischen Völkern, Die Koffeebohnen, welche zu uns kommen,
meines Erachtens, zuschreiben/ die auch das sind jederzeit nur halbirte Saamen, und ist als»lächer-
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lächerlich, wenn jemand solche säen wollte, in
Hofnung einiges Gewächs davon zu bekommen:
eben wie bey uns die in der Mitten zertheilete
Erbsen und Bohnen, wenn sie so in die Erde
kommen, niemaleu aufgehen würden. In¬
dessen ist nicht sowohl dieses an dem Koffee-
daum zu admiriren, daß er das ganze Jahr
Sommer uud Winter seine Blätter behält, als
daß, da seine gröste Cultur in hitzigen Ländern,
nemlich im glücklichen Arabien und in Java ge¬
schiehet, er dannochan schattichten und kühlen
Gegenden mit Fleiß gepflanzet werden müsse;
deßwegen man nicht unrecht gründlich schließen
können, daß die Plantage auch in Europa an¬
gehen dürfte. Nachdem nun reiste, und, was
das rareste, endlich einmal ganze Früchte, und
zwar, wie eS heißt, zuerst durch den Herrn Bür¬
germeister VVirsen in Amsterdam, in Europa
erhalten worden, so hat es so geglückt, daß man
von da an in allen vornehmen Orangerien jetzo,
auch in Deutschland Koffeebäume sehen kann,
An den Breßl.Samml. findet man viele Historien
davon, und sonderlich den Sachsen-Meinun-
gischen Koffeebaum berühmt, welcher 1726
im Zunii über 1000 reiste Früchte getragen.
XXXVI Verf. D. Neumann aber meldet,
I. c p. 145 daß sie in des Prinzen Eugen» Gar¬
ten in Wien einen Wald von bo Koffee-
bäumen gesehen, die damals mehr Früchte
trugen, als eer Prinz consumirte, welches un¬
gefähr An. 1728 war. Es sind überhaupt
öreyerley Sorten Kaffee. Der Levantische,
so der kleineste, und etwas dunkelgelb vor den
andern; der Javanische, so der größeste,
und blaßgelblich; undderSurinamische ausA-
merika, mittler Größe und grünlich. Hierzu
können wir denken, nemlich denBourbonischen,
oder von Madagascar französischen Gebiets in
Aftika rechnen, dessen in der Hiüor. <le ? R,.
1716 x>. 42 gedacht wird, daß er unversehens
wild wachsend entdeckt, und noch grüner auch
langlechter uud kleiner als der Arabische und Le¬
vantische, aber sehr bitter befunden worden: wo¬
von auch einige Continuation in Breßl. Samml.
XXXVl. Vers. p. 625 zu lesen. Welche von
diesen 4 Sorten die beste, ist nicht eigentlich zu
sagen, doch weil die Surinamische^m schnelleren
zu uns geführet, und am wenigsten Zeit auf der
Reise zubringen darf, so kann sie, c^ceris pa-
ribus, öfters die beste seyn. Sonst soll ein gu¬
ter Kaffee grünlecht, frisch hergebracht, mittler
Größe, mässig schwer und nicht auf dem Was,
ser schwimmend, rein und ohne Schaalen, auch
nicht schimmlichten Geruchs sevn. Es giebt aber
noch ein ander Kaffeegetränke, welches fast
allein in Arabien gebräuchlich , nemttch obige
Äussere braune Schaalen der Kaffeefrucht,
siossen, brennen oder rösten sie, und trinkens
hernach mit dem Wasser gesotten, wie einen rech¬
ten Kaffee, welcher Trank nicht so bitter
schmecken solle Omur. V Lc VI. Hpp. p.
15b und Laffee a la Zulcane genannt wird,
vielleicht jener Sultaninn zu Ehren, weiche diese
Schaalen noch eher passiven lassen, die Kaffee¬

bohnen aber, wezen des großen Schadens, so
aus deren Trank ihrem Sultan entstanden,
ganzlich verworfen, und am tauglichsten vor
diejenigen Pferde gehatlrn, die man sonst einer
gewissen chirurgischen Operation wiedmen
will. Nochmalen zu unserm obbelvbten Herrn
D. Neumann zu kommen, so mctdet «9.-32
daß eln Engländer Houghchon annoüret,
durch die Destillation bekomme man mchrOlei
kssc-äi, oder schwarz verbrannt ölicht Wesen
aus dem Kaffee, als aus unsern Bohnen oder
Waitzen, daß also mehr ölicht und fettes in je¬
nem stecket, als in unsern innländiscben. Wel¬
ches noch mehr die sehr accurate Destillation
des Herrn AuctorS bezeuget, der aus einem te.
Kaffee, durch Destillation ixne operro, mehr
Olei kceriäi oder vielmehr eines dicken kÄllÄMZ»
als pKleZmaris erhalten, nemlich von jenem Zvj.
und zsZ. und Zv. zvst. des letztern, da dann 4
Unzen capjcis mortui zurückgeblieben, aus wel¬
chem man z O.uintl. üxi machen können,
aber kein Zalvolarile, oder nur gar zarte Strich¬
lein davon, haben sich bloß spühren lassen, ob¬
gleich Leme:v von einer großen Menge dessel¬
ben redet. Doch alles dieses dienet nur oben
hin zu zeigen, waS in einer Sache stecke, dann
bey so gewaltsamen Untersuchungen oder Tor¬
turen einer Sache durchs Feuer, heißt es iMis
inüäelis rerum anÄlMa. WaS aber den ei¬
gentlich gerösteten oder gebrannten Kaffee anbe¬
langet, was dieser proprie mit sich führe, so ist
D Neumann der erste, welcher dieses so be¬
kannte Getränk recht anatomiret. Erstlich hat
er den Kaffee in einem beschlossenen Geschirr so
viel geröstet, als eö seyn soll, und allen Dampf
sehr künstlich aufgefangen, dabey er gefunden,
daßl jenem dadurch der vierte Theil abgegangen,
dieser aber bestünde meistens aus e nem ganz
subtil säuerlechten Wasser oder Lp-rm-s, und
dann eines sehr weniger» zarten, kmfng riechen¬
den und empyreumachchm Wesen, aber ohne
alle Bränzlichkeit, der gebrannte Kaffee hinge¬
gen, oder vielmehr dasWasser, so mit UM ab¬
gekocht worden, führte em gummoses oder lei-
michtes bitterlechte Substanz, und etwas von
vorgemeldtem Balsamischen Oel mit sich. Und
zwar von 1 !b. gelösten Kaffee, solviret sich
fast der halbe Theil, nemlich 7 Unzen, zij. und
Hij. im Wasser, und wann man dieses einkocht,
so bekommt man eben gedachtes gummoses oder
leimichtes Txrraäwm, welches gar angenehm
und fast wie Woll - oder Weyernüsse schme¬
cken solle, mit einer kleinen Bitterkeit. Herge-
gen wann ein Pfund des Kaffee mit gutem
Weinbranntenwein extrahiret wird, so er-
trahiret dieser Ziv. Ziv. also etwas weniges
mehr als den vierten Theil, und wo dieses in-
spissiret wird, so bekomme man ein sehr eckel-
haft schmeckendes mithin führet
doch auch der Kaffee den vierten Theil derglei¬
chen mit sich. Da ich nun aus diesem abnehme,
daß der Kaffeetrank, aus einem schleimichten bit-
terlechten und säurlechten Wesen bestehe, zugleich
auch eine ziemliche Quantität fett und ölichter
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theile m sich habe: Oben aber sbe» dem-Ar¬
tikel o^r Gerste) Meldung gethan, daß ich von
unmDg und allzustarkem Kaffeetrinken
accurat solche Krankheiten observiret, wie von
starken Bieren ; insbesondere ein sehr häusig
spasmvdW Erbrechen der Speisen und vieler
Säure: So können wir aus diesem bald Wes¬
sen , wo der Kaffee nutzen oder schaden werde,
was vor Krankheiten von ihm kommen, und wie
seinem Schaden zu begegnen. Es wäre zuför¬
derst zu wlmschen, daß erstbcmeldter Herr Au-
ctor das ^ciäum, welches sich nach p. 187 in
dem wasserigen äcliiUaro des Kaffee sehr so¬
lide entdecket, ferner epaminiret, und einen
Vergleich des Kaffee äecoLri, mit dem Ger¬
sten- oder Roggenkaffee, in examins rsa-
xenrium gemacht hätte, und dann, ob nicht
jenes aciäum concentriret oder coaguliret
hatte können gezeiget werden. Das wissen wir
einmal, daß der Geruch des Kaffee jedermann
angenehm, daß es wohl geredet ist, was selbiger
meldet, er hatte beym Kaffeerösten,von dem
Geruch eine solche Stärkung empfunden, daß
er oft gewünschet, etwas aus dem Kaffee pra-
panren zu können, das den Geruch desselben
recht nachdrücklich und eine gute Weil prasen-
kirete, aber er hatte es nirgend so gut als im
Kaffee antreffen können, der allezeit am schön¬
sten und stärksten rieche, jedoch durch öftere
Zulassung der Luft solchen bald verlöhre. In¬
dessen können viele Leute das Kaffeetrinken
selbst so wenig als das Tobakrauchenertra¬
gen, wo zugleich die Ungewohnheit die grvste
Ursache ist. Dennoch empfinden diese vom Kaf¬
fee solche Aufwallungen, Hitzen, Zittern, Unru¬
hen imLeibe, auch sogar Durchlauf oder Leibwe¬
he; daß hingegen bey andern einige dieser Zufalle
M durch den Kaffee curiret werden. Die
Ursache steckt ohne Zweifel m dem bränzlichen
und schwerern Wesen dieses Tranks, wie auch
w der demeldten subtilen Säure, welche bey
ungewohnten oder eMirendennicht nur das
bekannte Zittern, und ander gemeldtes, sondern
auch bisweilen eine tödtliche , biswei¬
len auch die hartnäckigtevomims und Magen¬
weh excitiret, von welchem letztern Herr D.
Vrückmann im 37 Vers, der Bresl. Samml.
p. 252 eine sehr überzeugende Historie von einer
vornehmen Dame erzehlet (dergleichen es
noch mehrere in der Welt giebt) welche auch
nicht anders als durch repenro gebrauch¬
tes Vomitorium könnte curiret werden, als
wodurch endlich' ein weiß graulechtes Pulver,
wie ein ausgesogenerverlegner Kaffee, wegge¬
brochen worden. Was einige vornehme
«lici diesem Trinken Schuld geben, daß er zu
den hitzigen Frieselfiebern, sonderlich der Kind-
betterinnen/Anlaß gebe,wie sonderlich der berühm¬
tes). Hoffmann dieser Meynung, das verificiret
sich sonderlich von dessen Mißbrauch noch heut
tu Tag. Denn einmal ist was in solchem, das
die Auswallungen befördert, das das Geblüt
verdicket, und das eine Säure und etwas Betäu-
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bende Eigenschaft in alle Nerven des Leibes nach
und nach einführet. Ich habe zwar wohl zc>
am Friesel darnieder liegende in wenig Wochen
gesehen, die nicht einmal wußten, was Kaffee-
trinkcn war. Aber dennoch hebt dieses das
vorhergehende nicht auf, weil die Gelegenheiten,
die die Menschen zu einer Krankheit führen,
niemalen einer - sondern mancherley seyn, sonst
wäre es keine Kunst einer Krankheit zu entflie¬
hen. Der Mißbrauch bestehet allerdings dar¬
innen, wenn der Kaffee allzustark, nicht helle,
sondern trüblecht oder pulvericht, und im Ueber¬
fluß genossen wird, zumal bey bestandigem Si¬
tzen , und in kalten Zimmern, und dann von
solchen Personen, denen ergar nicht gehöret, oder
wenigstens gefahrlich, als Schwängern; oder
jeden die melancholischen Temperaments,
auch die viele gallichte Saure und Schärfe im
Magen haben, die ohne das zu krampsigten Zu¬
ständen geneigt, ingleichem zu Verstopfungen
des alvi und der MLNÜUM; so ist er auch
den ttypoLkoncinzcis schädlich, oder die zur
Wassersucht geneigt, (zumal da letztern beyden
auch Milch und Zucker schädlich,) wie auch den
LackkMcj?, arekricicis, und calLulolis,
wie Vieles hievon der berühmte Prof. Herr
D.Fischer, mäiNirdzr. cle utuöcabu-
su^rforcl. 1725 sehr gründlich zeiget, und ei¬
nen jeden es die tägliche Erfahrung lehret. So
viel Schaden als nun bey gemeldten Umständen
der Kaffee verursachen kann, so viel Erleichte¬
rung, bisweilen auch Nutzen, schafft er bey an¬
dern, und zwar nach der, der TxperienLs bey¬
stimmenden Anleitung erstbemeldten Herrn?rc>.
feüorjz, hat er in rechtmässigem Gebrauch ein
besonders stärkende balsamische, abledigende, das
Geblüt verdünnende, und die Transspiration
befördernde Eigenschaft; von hitzigen Naturen
tauget er oft am ehesten solchen, die Liebhaber
des Weins sind. In Kopfschmerzendes
Frauenzimmers dienet er vielfältig, in Seiteli-
stechen von Flüssen, vielerlei) Brustzustän¬
den, bisweilen selbst im Herzklopfen (aber gar
dünne und nicht zu süß) dann auch in der Co-
lik, und febrilischen Beschwerlichkeiten, und in
Catarrhe». Dagliv consenüret sonderlich we¬
gen der Magenstärkenden Kraft des Kaffee,
und dahno zu erlangenden Linderung des Kopf¬
weh. lwd fein Landsmann Larzom halt ihn
mit Milch, I^c eZKeamm, vor ein halbes?o-
l^ckrslk, 1^. L. p. 174 in der Engbrü¬
stigkeit, Mutterkrankheit, Brennen des Harns,
vielen Flüssen, Krankheit, Unfruchtbarkeit der
Frauen^ Wassersucht, :c. welches zwar vorher¬
gehenden einigermassen contradiciret,aber für
Italien eher, als Deutschland paMen mag, weil
in letzterm die tempei-Amenta, melanckolics,
und morbi ex obliruÄionidus vi'icerum
ganz von besonderer Qualität sind, und sowohl
das Clima, als der Menschen Natur sich niemal
Unrecht thun lässet. Auch das vorgemeldte
von den Tugenden des Kaffee gilt bloß von
dem rechten Gebrauch: welcher aus dem vorhev
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abgemaltem Mißbrauch/ bald und ohne wei¬
teres zu erlernen seyn wird, Was die Corre-
ction des Schadens anbetrift, ^vo solcher
schon geschehen, da ist nach Beschaffenheit,wie
obgemeldt, mit einem Erbrechmittel zu begeg-
nen, wo der Magen allzubeschweret, und dessen
^Iznclul-L von der Saure ganz imbibiret; oder
mit einer Mixtur cle oleo AM^Zä. äulc.

8x>ir. vw. 8pir. nitr. äuZc.
f^r. Lorc vmnr, wo eine atoniü, spasmus,

f^Kemsriz venX poi-cee überHand
genommen, mitmixruris temperanribus, und
6ecoöt. koi-6ei sc passulzrum, wo Trockne
und Verstopfung erreget worden. Wer wi¬
der sein Temperament in Compagnien ein
Schalein Kaffee mit trinken muß , der thue es
nicht zu heiß, lasse die Milch weg, trinke kei¬
nen starken, vielweniger adstringirendenWein,
sondern ein dünnes Bier oder Wasser darauf,
auch rauche er keinen starken Toback hernach.
Den Kaffee aber mit Salbey kochen, daß er keinen
Schwindel mache, oder mit Zimmet, daß er das
Erbrechen der Schwangern sicherer stille, wird
wenig ausgeben. Sonst aber scheinet es mög¬
lich zu seyn, andere wirklich gute corrigirende
Dinge zum Kaffee zu gebrauchen, welche ihm
seine den Nerven schädliche, die Dicke des Ge¬
blüts, Scharfe des Magenschleims und der
Gallen, auch die Verstopfungen vermehrende
Eigenschaft benehmen. Nemlich zerschnittene
und gleichfalls gebrannte Mandel- Ochsenzun-
genblümleiti,Thymblatttein, Aronwurzcn;
und dann bey gewissen Umständen insbesondere
den Kaffee nach dem Rösten , in einem andern
glasirten Geschirr mit etlich Tropfen eines li-
quoi-is zu irroriren. Welches al¬
les aber am wenigsten nöthig seyn wird, wo der
Kaffee nur hell, envas dünn, und nicht gar zu
viel gekocht, auch mit Maaß und zu rechter Zelt
gebraucht wird. Von sonst neu berühmten und
erfundenen andern Dingen, die aus dem Kaffee
prapariret hin und wider sich präsentiren wol¬
len, als Kaffee Rosoli oder Aquavtt, Kaffee-
syrup, clraZöe cle Lassoe bleibt es dabey, daß
sie zur unnöthigen Delieatesse dienen, und alle
noch schlechter wirklich seyn, als der Kaffee¬
trank selbst.

(Äoao-Frucht.

Die Chocolade, welche aus dieser Frucht
gemacht, ist zwar ein dem Kaffee etwas ahnlicher
Trank; aber seine Tugend ist nicht so obscur
oder bizarre, und in Comrovers, wie der
Caffee. Denn manniglich weiß, daß die Cho¬
colade keine Saure mit sich führet, auch weder
dem Kopf noch Nerven Schaden oder Zittern
zufüget, sondern ihre Kraft bestehet ordentlich
darinnen, daß sie Nahrung giebet, wegen ihres
einem Butter ähnlichen Oeles, die Schärfe des
Geblüts corrigiret, was rauh oder gespannt ist
Llimpfig macht, in Catarrhen, auch bey

Schwindsüchtigen und alten Leuten wohl die¬
net. Ich verstehe aber eine Chocolade, die
aus gutem gerösten Cacao, mit wenig Zucker,
Mandeln und Ammet gemacht, und weiter
nichts hitzig- oder stimulirendes mit sich führet;
im übrigen aber hernach mit Eyerdsuer und
Wasser, oder, wer es leiden mag, mitMi'ch ver¬
fertiget w»rden. Man hat aber doch ewige
Exempel, daß auch von einer guten Chocolade,
wegen adstringirender Eigenschaft des Cacnv,
sich ein braunes Pulver im Magen, oder Ge¬
därm angehänget) welches endlich zum Erbrechen
einer wunderlichen schwarzen Materie, worüber
viel gestritten worden, Anlaß gegeben; oder auch
nach etlich Wochen per leöes auf einmal weg¬
gegangen. Das erstere ist aus ttoffm. ( on-
fulrar. Vol. ll. clee II. Las. 5. das andere aus
Bresl. Samml. 20 Versuch, p. 646 bekannt.
Und da also solche leichtlich schwachen Mägen
Schaden bringen kann, so hat heutiges Tages der
vortrefiiche Chvmicus und berülMe Apothc-
cker in Tübingen, Herr Georg Conrad Gnie-
lm, die Erfindung das Luc^rum Lac:io zu be¬
reiten sehr glücklich imitiret, und verbessert, wel¬
ches dann bloß ein nahrhaft , ablösend, dem
Butter ahnliches Wesen aus dem Cacao ist,
das sich sogar nicht in den plicis vemriculis,
wie der in der Succolade subtil zerriebene Ca¬
cao, oder welches noch ärger, das oft in dem
hellen Kaffee verborgene heftige Sediment, an¬
hangen kann, daß es vielmehr eine unfehlbar ab-
stergirende Kraft ausüben, und vieles ablösen
würde, das sich von langer Zeit angehänget
hatte. Es kann aber dieses um meh¬
rerer Annehmlichkeit willen, auch mitEycrdolter,
Wasser oder Milch, nebst gelind aromatischem
L3NLl-^ulep,auch wo es beliebig, etwas'Svc-
colade dazu gebraucht werden. Mchrers aber
von diesem L.icZo /st daher m der Dlsser-
tat. des Fürstl. Wüttemöergis. Leibmedici,
Herr Prof. 0 Dissert. äo
Lacso , 57Z5. Sonst aber ist auch die Choco¬
lade kein so ohnentbehrlich Trank vor die Eu¬
ropaer, daß es die Noth erfordert hatte, die
Cacao, als die einzige Kraft und Labung
der guten Indianer in America, ihnen zu so viel
icxn Centner vor dem Maul wegzunehmen,
denen es doch glaublich vor ihr eigen Clima
von der gütigen Schickung des Schöpfers zu¬
bereitet ist. Es ist mit Bewundern in dem
kostbaren Werk des Herrn Baron Gloane,
I-M. c>k. ^amaic. ?. ll. p. i6. aus so Vie»
len Auctoribus einmüthig confirmiret zu le¬
sen, was vor eine Begierde die wil-e Indianer
nach dieser Frucht haben, ^woraus man aliein
noch sich das beliebte Eichelnessen der ersten
Europäer und vielleicht anderer alleraitcsten
Völkern, und nächsten Nachkömmlingenvon
Noah, wovor auch die Westindier zu halten,
vorstellen kann,) und wie emsig sie diesen Baum,
ohnerachtet es ihnen kein Carlowiy gezeiget,
zu pflanzen pflegen, daß also auch sie 'den
Gewalt des Sprüchleins: Vsmer maZi-
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tter srtium, Noth lehret beten und arbeiten, Ingredienzen unter die Spanische Ckocola-
erfahren. Denn es ist fast oller Lacao keine cle, welche die Deutschem wohl manglen können,
wild^, sondcrn mit Fleiß plantirte Frucht, und Die Nachricht hiervon ist dem.och curieux,
beyden Pflanzen derselben setzen sie solche, wie welche in dem raren Buch der Maoire cle
beMegssLs,mitFle!ßhinter grosse wilde Bau, I'^caä. Ko^al. 1722. p. 8l. zu lesen. Das
me, damit sie durch diese, sowohl vor der Son- Wort Vanilla ist Spanisch, und bedeutet ein
nenhitze, als schlagenden Regen dchndiret wer- kleines Körnlein, dergleichen diese Schotten,
de. Wenn aber einmal solche selbst zu einer ähn iche Frucht viel in sich schliesset. Die Spa,
schönenGrosse gekommen, so hauen sie jeneBe, nier sollen es niemalen haben erfahren können,
deckungsbäume weg. Welches wir Deut- wo, und wie diese Frucht wachset/ sondern sie
sche von den Indianern zu lernen uns nicht haben zufrieden seyn müssen, daß die Indianer
schämen dörftn, um es zur wilden Buumzucht in America ihnen solche getreulich zugetragen,
zu employiren, da mir selbst mehr als eine und dieses Gewachst sich als ein ^rcanum vor«
Prob, zum Exempel, von einem gepflanzten behalten, uneracht sie oft zu Entdeckung des
jungen Eichwaid, den man auf 3 .4. Jahr lang Orts, wo es wächset, auf die Fol'er geleget
gebracht, und der endlich auf einmal verdorben, worden seyn. Der Französische Lonliil aber
aus Mangel der Wissenschaft, was man äuf- zuCadix^r. Erriet, hat bloß erfahren, daß
serlich solchen zarten Bäumlein vor einen Wit- die Vanille in den Heissesten Ländern von Ame-«
terungsschirm geben sollte, bekannt ist. Bey rica, sonderlich in Neu--Spanien, auf ganz
obigem illustren ^ucore Lloane liefet man also unwegsamen Gebirgen wachse. Mir dünket
sehr viele vocumenca, daß der Lacao in allen aber, das Incerelle wird ja den Spaniern an
Indien die b'ste Kaufmannswaare sey, weil die Hand gegeben haben, mit solchen Historien
die Indianer se bst da aus ihre delicateste Spei- die Franzosen anzubinden. Ferner machen die
se und Trank zu prapariren pflegen. Es soll Spanier dreyerley Sorten hiervon: als die Va-
daher diese Frucht, wie die beste Münze, cour- niüas l>ompona oder Nova, sind dicke kurze,
renc seyn, daß davor ein jeder allenthalben wie aufgeblasene Schotten, die Vanille
Fleisch, Fisch, Brod, und was er wolle, ein, 1e^, so dünne und langer; und die Zimarona,
kauffen könne. Sehr viele Nationen sollen ih, als Bastard, welche allenthalben klein anzuse-
rer Obrigkeit keinen andern Schoß oder Tri« hen; die m ttlere wird vor die beste gehalten;
but geben, und da wird diese Frucht wie das sie soll weder zu schwarz noch zu braun, weder
Geld hingezah et.' zum Exempel nach Llülwns zu pappend oder kleisterich, noch zu trocken seyn.
Bericht, beym tlaice, die Jnmvohner von 80. Und diese Schotten, ob sie gleich runzltch sehen,
conulco geben jahrlich ihrem König 4c?o. Lar- müssen ganz gefüllet seyn, und ein ?acquer von
xA8 Lacao, ein LarZa aber enthält just 2400O. 50. Stuck muß über 5. Unzen wägen. Wigt
Cacao- Früchte oder Mandeln, und dieses ma- es aber 8. Unzen, so ist es die 8obre Luena die
che in Mexico den Werth von zo. Stuck keal allerbeste. Wann man eine dergleichen gute
von ?late. Es wird diese Frucht ausser ge, Van llas ösnet, so muß man eine ö ichte schwär,
dachtem Ort auch cultiviret in 6uacimalo, ze Balsamische Feuchtigkeit finden, in der un-
Larnpecks, /amaica, und die beste in Lotta, zehl'ge schwarze Körnlein herum schwimmen,
Kicca, zwischen ?orcabel und ^kicaraZna , von die man vor Subtilitär fast Nlcht greiffen kann,
welchem letztem Ort die Laraccas-Nüß, als und aus einer solch geösueten Frucht kommt ei¬
der beste Lacao ihren Namen haben. Die nem ein so lebhafter Geruch entgegen, der einen
Ckocolaäs, so m dem Lande gemacht ist, wo schlafricht lund etwas berauschet machen kann,
der Lacao wachst, soll viel kräftiger seyn, als Die erstere Sorte ?ompona hat den stärksten,
die unsriqe, wann bey jener nur die hitzigen Din- aber auch weniger angenehmen Geruch, welcher
ge, Pfeffer, ^ckiotl, und VaniZlia kc. weg, dem Kopf ungemein schadet. Der enthaltene
blieben. Es ist notabel, daß bey dem I^ueui- ist auch fiüßiger,und die Körnlein fast
schon des Lacao. Butters gedacht wird, daß es so groß als der Senssaamen. Die Simai-o-
eine vortrefliche Kühlung und Schmerzen, na aber ist an Geruch, ^iqueur und Körn¬
stillung sey, und sonderlich in allen Jnflamma, lein, arm. In Neu-Spanien mögen sie keine
tionen dienen solle. Wenn dieses wahr, so Vanille« mehr, wegen der Ungesundheit in der
wäre es in Seitenstechen der reichen Leute, Lkocolaäe, aber in Europa macht mans an¬
statt des Leinöl, gar geschickt. ?ecrus Klar- derS; man hat auch welche Lsi-acs und lVlars

hat diese Frucht sehr artig, aus gedachten Laybo aus Süd,America gebracht; man redet
Ursachen , am^Zclalas pecuniarias genannt, auch von einer aus Peru, die langer als i.
Die Beschreibung aber des Lacao -Baums ist Schuh und 2. Zoll breit, aber von besonderm
in des 8loane Opers so beschaffen, daß der Geruch seyn solle. Ein Baarfüsser und?rior
Lttmüller leicht wider den Valenrini behaupten des Convents zu Vaxaca, auchPfarrer zu Vil-
könnte, ostgedachte Früchte seyen am nächsten l^lra in Neu-Spanien, bekam einen Ast oder
unter die Nüsse zu rechnen. Reben der Vanille, und war so glücklich ihn

einzupflanzen und aufzubringen; er sahe, daß es
V2Ni1Ii3. Sorte einer Winve war, die ihre Llavsl.

los oder Geißlen von sich warf, wie ein Wein-
Ist bereits ein e sehr bekannte Westindische reb; die Blatter z'. Schuh lang, z.Zoll breit,

kostbare Frucht, und eines der vornehmsten rundlich, dunkelgrün, die Blumen einfach,
, O, weiß,
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weiß, mit roch und ge'b vermischt. Dann kom¬
men die V:m>Ne8 anfangs grün, und wann sie
gelb werden^ so schneidet man sie ab. Zur
Sammlung tiefer Fi ucht wird bloß die rechte
Zeit/ und sorgfältige Auftrocknung erfordert,
(weiche aber gleich änderst kommen wird.) Ue-
brigens sea, wenn man diese Pflanze versetzen
wolle, nichts änderst zu thun, als den Reben, mit
seinen Geißlen so an einen Baum zuhängen, daß
sein unterster Theil nicht gar die Erde berühre,
so werde er an diesen ganz frischen Wurzeln
ousstossen und einwachsen, zug'eich aber, und
unterdessen auch oben durch seine Geißlen den
Nahrungssaft aus dem Baume an sich zie¬
hen; (wie viele ?lantN oder Schma¬
rotzerpflanzen, als die Ourcu^,) auch sey die¬
ses VaniUmgewachfe,nebst vielen andern der¬
gleichen Sorten, eine so stark kriechende, und
durch viele Bäume verwachsene Pflanze, daß
man daher in America viele Waldungen an¬
treffe, durcd die kein Mensch paßiren könnte.
Welche beyderley als ein Supplement der 8^1-
viculrur dienen mögen,sonderlichersteres durch
die Pflanzung in die L'uft, dergleichen bey uns
mit der Liemlltis l^ress, als einer Waldwin-
de, die doch ein halber Baum ist, wann sie
nützlich wäre, angehen sollte. Von der LoUe-
ölion aber der Vanillas hat schon der Hr. ?rX-
iiclenr, Llosne, die Nachricht erhallen
und mitgetheilet, I. c. Imro-Z. p. 78. daß nicht
nur die accurate Zeit, diese Frucht abzubrechen,
sondern auch eine besondere Baitz erfordert wer¬
de, darein man d.e Schotten eintauche oder
weiche, und wieder trockne, damit su hernach
innwendig in ibrem Saft und aussen her so be¬
schaffen bleiben, daß sie nicht aufspringen; dieses
bestehet, daß man solche in bloß heiß Wasser
tauchet, und sodann im Schatten trocknet.
Andere sollen wirklich eine eigene Baitz, vom
stärksten Salzwasser, ungelöschten Kalch und
Urin dazu machen; dieses sollte einem die Vs-
nilie sammt der Lbocol^e verleyden. Aber
ob es nicht corrigiret, und in Deutschland vor
Landwirth und Haushaltung zu gebrauchen,
adaptiret werden könme, nemlich unsere Kü-
chenschottengew'chse, Erbsen und Bohnen so
zuzurichten, daß man sie auch den W-ncer es¬
sen könnte, doch ist es emes theils unnothig;
man hat zum Exempel im Würtemberger Land
schon die geringe Kunst erfunden, die Bohnen
sammt ihren Hülsen des Winters zu kochen, wie
im Sommer. Ich halte aber das gar viele Es¬
sen der Schottengewächs, als Bohnen, Erbsen,
Linsen und andere vor sehr ungesund, zumal
wie es vor Alters gewesen, da man auch
Brod aus dergleichen backte; glaube auch, daß
vorAlter ebendeswegen der wahre Aussa; häuf¬
iger, heutiges Tages aber weniger sey, und er¬
achte, daß Verbott vom Bohnen -
essen, mehr Police, als moralirer zu verstehen
sey. Aber wieder zum vorigen: LAronnerZloa-
ne gedenket ?. II. p. 180. etlicher ^urorum,
die das Vamllangewachseoffenbar beschrie¬
ben, aber von ^raco ^romsci-

co meldet er nichts, und M! hiertnn von Va-
It-nrini ab, wie im erstem von KI. ^ullleu,
der, wie oben gemeldt, so ches Hr was ganz
geheim gehaltenes ausgegeben. In den ^65.
Z>l. L. Vo!. l. p. 121. wird eines ungemein Pre¬
tiosen Pulvers gedacht, Vac-ckam dder^va-
ckckam genannt, welches die reiche Spamer unv
Portugiesen zur Lbocolaäe nehmen, ven dem
angenehmsten Geruch,und aus nichts anders,als
aus dem Mark der Banillien, oder Vamllim,
das nutz. Theil Zucker, wie zu einem
saccbAro vermischt worden, bestehen solle.

Heisset auch ^rnolw, und ist eine Schotten¬
ähnliche Frucht eines Baumes in Westindien,
der häufig gepflanzet wird in Jamaica und an¬
dern Orten, weil man aus der Frucht die be¬
kannte Orleansarbe, wovon genug beym V2.
lemw. lVlus. Uulseor. ?. l. p. 8. oder imHand-
lungslexicv zu lesen. Sie kommet sonst auch zu
der Lkocolscle ; aus der Frucht aber machen
sie in Indien eine sehr berühmte Grießtreibende

welchehochgemeldter Slosne lobt, in
den Historien seiner zucuriren, wel¬
che sehr verdiente, in eine beu uns bekanntere
Sprach übersetzt zu werden. V.l, c.
p. 1 ib. Die Indianer, sonderlich wenn sie in
Krieg gehen, färben sich am ganzen Leib mit
dieser Farbe, nicht aus kloäe oder Aberglau¬
ben, sondern daß sie die Fliegen nicht stechen;
und wir haben oben von deutschen Krautern ge¬
redt, die die Fliegen von den Pferden abhalten.
Beedes ist besser, als wenn die Hollander ihre
Butter mit erstem färbern, wie I. c. aus ke-
larion gemeldet wird.

Wird auch LsMi.oderBrasistsches^nzcor-
clium genannt. Die ^Vscui-z/. ok
müica beschreibt es als c/ne Frucht in der Grösse
eines Nieren von einem Hasen, hat aussen her ei¬
ne glatte Mmende lichtbraune Schaale, nach
welcher noch eine andere kommt, und zwischen die¬
sen beeden Uegt ein dickes, schwarzes, ölichtes und
caustlfches Wesen, das sich anzünden lässet, und
eine Hvnigconsistenzhat. Innen aber, oder
in der Mitten, liegt ein Kern, der, wenn er gerö¬
stet,wie Mandel oderCastanien schmeckt. Gleich
unter dieser Frucht stehet eine andere wie ein Aps-
sel, äusserlich schön roch undgelb, innerlich voller
Fasern und Saft, von nicht unangenehmem Ge¬
schmack Daher wird der Baum dieserFruchrge-
nannt ?c>rmfei-a leu porius prunikeikl Inclica
nuce reniformi, üimmo pomo inn-iscerne,
La^ou LaralvF. p. 187. Das
Ocl, oder der ausgepreßte Saft ist fehr saurig-
und corroü ver Natur, daß ich nicht sehe,worw
man diese neue Medicin einführen wollen. In
dem schönen Werke des vortreflichen l^liei,
O. Llanciman, ?rompruar. p. 164. siehet man
viele ^ucore8, die solches recommandiret oder
beschrieben, worunter vlaus Wormius p. 165.
Das neueste aber ist, was Lommerc. wirrer-.

-73-.



Kräuterbuch,

F ?Z2. P.Z79' aus Radars Beschreibung von
l^umez Lc. erzehlet wird, daß man die Frucht
wider ö/e Wassersucht dienlich gefunden, (es seyn
aberz. sehr differente Theile an solcher/) daß das
Oe/im Krebs/ bösen Geschwaren und Gewäch¬
se/? oder Warzen wunde.-lich diene (womit 5Wa-

übereia kommt,) daß der Saft wider die
gänzliche Verstopfung des Harns tauge, und
Laß das Lummi vom Baum, in der Mutter¬
krankheit und andern dergleichen diene. Die
Zeit wird einmal lehren,, ob etwas reales dahin-
der; sonst ist kauw eine zu finden, unter ioo.aus
Indien gebrachten ncusn Medicinen, die etwas
.nutz wäre; der Baum ist sonst in America gar
nicht rar/und wird, weil ersterer scharfe Saft zu
Dmckereyen der Leinwand und Cotton dienet,
häuffig cnltiviret in Jamaica; anderer Orten
aber wachsen ganze Walder von sechsten.

/Vl'Äv.
Ist eine in Orientalischen Reisebeschreibun-

gen bekannte Frucht, welche in der Grösse einer
Muscatnuß ijt. sel r harter LonttKenx, inner¬
lich eines harzicht- und anziehenden Wesens; sie
soll wider die Ruhr vortrefllch dienen/ daß man
sie auch inDeutschland zu habenwünschet.Breßl.
Samml. X. Vers. p. 456. Sie ist nemlich
der -^rek oder Fansel, welches nebst dem öecel
eine andere Frucht, und etwas Kalk in Ost-
Indien vielfältig gekauet, upd dabey ein Car-
minrother Speichel ausgeworfen wird, deß¬
wegen solche daselbst den» Frauenzimmer, auch
die von Europäern daselbst seyn, so gewöhnlich
präsentiret, und von ihnen geliedet wird, als
von den Mannspersonen das Tobackrauchen.
Man hält auch darvor, daß die sogenannte
ren-A Larecdu, woraus das wohlriechende
eaklu! bereitet wird, aus dieser Frucht grösten-
thei'.s verfert-get werde. S- ?Karm3,coI.
auch D. ?rc>cc>pr. p. 174. Wie
nun der/ rek von einem Gewächs kommet, das
dem Nußdaum in vielem ähnlich, so ist das Le-
rel eineBohnensönmge Frucht, weiche an einem
Baum wachst, der dem'Zimmetbaumsehrgleich
siehet. Vol. I. ^pp. it>. Da wir nun
in Europa so vieles von den Indianern geler-
net, als'I'Ädac, 1'kee, Lkocolaäs; so
ist leyder zu fürchten, das ^.rek- und Betel-
kätjen werde auch noch Mode werden.

/XdLl-Noscd.

Ist ein kleiner braunlechter rauher Saamen,
wie derjenige, so von der ^lcuäa, oder Xecmia
gesammlet wird; und kommt von einem diesen
ganz ähnlichen Gewächse; sein dem Bisam sehr
ähnlicher Geruch hat ihn bey denen, so parfumir-
te Waare machen, recommandiret; daher er
auch in die l^areriam lVIeälLÄM hat wollen reci-
Piret werden; man kan ihn aber bestens mangien.

Dieser heutigss Tags auch unter dem Namen
Lemen Laäian genug bekannte Saame, oder
vielmehr Frucht, wird von den Sinesern selbst

t. Abtheiluttg. IQ9

für die groste Stärkung des Lebenskräftege¬
halten, und nebst der Wurzel LinsenZ von ihnen
eingenommen, man hat aber heutiges Tages we-
nigeErfahrung, daß sogar besondere Kräfte da-
rinn stecken, die nicht im Sassafras, Fenchel,
Anis, L-Man, oter Vergleiche > anzutreffen, und
da der Preis dieses E ternanis zuweilen sehr hoch
steiget, so wird er mit Recht von vielen nicht ge¬
braucht; ich halte darvor,Süßer auchzurCorre-
ction des am besten diene; ingleichem für
vornehme Herren zum Kauen, dem Mund einen
guten Geruch zu machen. Sonst ist gewiß, daß
die gröste Kraft des Semen Vaäian in denHül-
sen, und nicht im Kern steckt , welches ich auch
bey vie en Indianischen Früchten, als Nelken,
Muscatbiüh, ^racon, ö^c. observire. Die
ApothickerinSina sollen au6) so künstlich seyn,
und aus diesem ein destillims Oel prä-
pariren, aus welchem sie sodann nebst Zuthun
eines aus dem Z-'nnober veducirten, oder nacik
waÄ)sendsn Schwefel, ein vallamum 8ulpliuris
machen, welches sie wider alle bey ihnen ganz ge¬
wöhnliche catarrho^e Brustzustande, mit sehr
gutem Nutzen gebrauchen.

Diese sehr berühmte Frucht, welche in den
Breßl. Samml. und in Valemmi ^uleoNu-
ieor. genugsam beschrieben, und an letztem Ort
etwas abgezeichnet zu sehen, ist zwar gar nichts
oKcinales, aber wegen ihrer Oelica el?L I.ey
grossen Herren so berühmt, und in Deutschland
glücklich zur Reiffe gebracht, daß es nöthig ist, so
viel davon zu wissen, damit man auf Erfordern
darüber Nachricht geben könne. Der ungemeine
Lobfpruch, welchen man dieser Frucht giebt, ist
dieses, daß sie eine Königin unter den Früchten,
und sonderlich der ^n?mas-Geschmacksovortref-
lich und ausnehmend,daß die,so denselben eigent¬
lich beschreiben wollen, ihn mit keiner einigen
Frucht haben vergleichen können, auch alles das
zusammen genommen, was in andern Früchten
amdelicatejren ist,dannoch der Ananas nicht bey¬
komme; dann bekennet man überdas,daß sie noch
einen sonderlichen und eigenen Geschmack habe,
den man nicht aussprechenkönne, kociiekorc
von Antillen-Jnsuln, ?.!.?. 171. Dieses unge¬
meine Lob wird von andern aufrichtigen Leuten
fein moderiret. Der Laronet 81okme Z. c. ?. I.
p. iyi. bezeuget, der Geschmack dieser Frucht sey
einmal nicht so aus der Weis angenehm oder de-
licat, sondern die Saure darmn sey allezeit so
stark, daß sie einem die Zahne augenblicklich
stumpf mache; bisweilen machet sie das Zahn¬
fleisch schnell bluten, oder frißt die Zunge und
Gaumen auf, und ihre Scharfe ist so groß, daß
ein Messer/dabey gebraucht, besonder stark an¬
gefressen wird; der Gebrauch darvon soll son¬
derlich schwängern Frauen schädlich seyn/und die
Geburt abtreiben/auch wann es zu vielgebraucht,
Urinschmerzen und innerliche Entzündungen ma¬
chen. Man hat erfahren, daß das eigentliche
Vaterland dieser Frucht in Brasilien sey,
dessen Einwohner von alten Zeiten her in ihren
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Krankheiten sich dieser Frucht bedienet, von dar
haben sie die Spanier nach Peru plantirer, wie
auch nach Ost,Indien, und endlich durch die
ganze Welt. Sonst spricht ihr obgedachter
/Xuror ihre gute Tugenden nicht ab zur Herz¬
stärkung, bey mang enden Lebensgeistern, in
Gries-?2roxv8mj5. Auch dem eingenommenen
Gift soll sie widerstehen, sonderlich dem aus der
Lassacia gemacht; und wann die Ananas-Frucht
nicht zu haben, so braucht man zuweilen die
Würzen von ihr. In hitzigem Fieber ist jene auch
eine treflicheKühlung,und erkalt etwas denAp-

- petit, aber mit der daß nicht eine LKo-
lera daraus entstehe; sonst haben sie auch inBra-
Den oder warmen Ländern erfahren, daß diese
Königliche Frucht lange nicht so delicaten Gust
habe,wann sie bloß durch die daselbst offene Son-
nenhitz, als wann sie in geschlossenen Kämmer¬
lein erzogen worden. Auch bey uns in Europa
geschiehet die Cultivirung nicht sowohl in ge-
wöhn'ichen Glas- und grossen Treibhäusern, als
vielmehr in niedrigen engen Treibkämmerlein,
wo man mehr durch den mit beständig frischem
Pftrddung erwärmten Boden, als durch die
Sonnenhitze begegnet; die?i-os>zZarion aber
soll sehr 'eicht geschehen ourch die Schößlinge,
welche in der Krone über der Frucht sich zeigen,
und die in Boden gesenkt, alsobald Würzen
geschlagen, durch den Saamen aber muß nie¬
mand denken, daß es geschehe, ja es ist keiner in
der Frucht deutlich zu merken. Mehrers ist
von der Dianas in Brest/. Samml. und in v.
I'kjemroch iruKu Ananas, Hus-
czue uüi meäicc», L>rk. 172z. zu lesen.

dÄNÄNFL.
Von dieser ausländischen neuen Frucht, so

aus denen MoluccischenJnsulcn kommen soll,
findet man noch wmig, doch nirgend bessere
Nachricht, als in denen Breßl. Samml. IX.
Vers. p. 260. Es siehet so che breit und dün¬
ne aus an Lircumfesen?, einem Amarellen-
kern, der Grösse nach, gleich, (kumpKiuZ be¬
schreibet sie grün und brettlecht, in Figur eines
Herzlun, Valentin. Inäian. Rapport. p 47)
davon die äusserliche Schaale weißlich, d«bey
mürbe und leicht zerbrechlich, doch ohne Ge¬
schmack, so wie etwan das trockene weisse La-
ro oder iponZiole Wesen in Citronen; der inn-
wendige Kern aber ist überaus bitter, und soll
ein gut Mittel vors Fieber seyn. Man ziehet
mit8pjritu vim eine ksssnx daraus, welche den
Appetit zum Essen sehr befördern solle, kum.
pkius nennet es kex awaroris, und wird, wo
es wächst, sonderlich im Ternafänfchen, Lou-
Ismu, das ist, Lzpitain der Medicamenten ge¬
nannt. Die Moluccaner brauchen es vor ein
?o!ycki-ett, sonderlich gegen allen Gift von
giftigen Thieren. Man hat auch ein Oleum
6eüiU»tum (."ananZe.

Es sind keine eigentliche Bohnen, sondern de¬
nen Krähenäuglein ähnliche Früchte, in der
Grösse einer Muscatnuß, doch selten rund.

lZmi l^onicen

und vielmehr länglicht, wie ein Hühnerherz,
doch ungleich, äusserlich mit einem silberfarben
glatten Häutgen, innweudig gelbbraun und
durchsichtig, auch so stark als ein hvrn anzuse¬
hen, eines sehr bittern Geschmacks, wie Tau,
fendguldenkraut,oder mehr alöCitromr,saamen.
Seyn ziemlich kostbar, wann sie nicht wurm,
stichig, das Stuck 4. bis 5. Schilling in Hol¬
land. Man hat anfänglich ein allgemeines
Mittel wider vie erley langwührigt Krankhmen
daraus machen wollen, sonderlich in vieierky
Nervenzuständen,caräislZie, Bangigkeit,
lic, Ruhr, Mutterschmerzen, ja so gar in der
Lpilsplie. Endlich hat man in kalten Fiebern
ihre Kraft besonders versichern wollen, auch bey
kleinen Kindern. Die volis war 2. bis 6.
Gran; man legte auch diese Bohnen oder ihre
kc!furam in em destillirtes Wasser, bis es die
Bitterkeit an sich gezogen, und bedienet sich des¬
selben, da man aber endlich allzuhäuffig erfah¬
ren, daß in solchen eine narcotische, den Kopf
betäubende Eigenschaft stecke, wie dann Dale
davon meldet, daß sie Schwindel und Erbre¬
chen errege, die KI. IV. e. Lenr. q. 10. p. 384.
einer grossen Betäubung des Kvpss und ganzen
Leibes, mir Bangigkeit und Unruh gedenken,
die keroi. V. I. p. Z4- ihre Wirkung in
Bestellung des Fiebers vor etwas böses gezeiget:
so ist der neue Gebrauch hiervon fast meistens
wieder in Abfall gekommen, bis jemand etwas
bessers zeigen kan.

NZFgi.epp.
Ist ein sehr wohlriechender Saame, einem

Kirfthenkern nicht unähnlich, lieget in einer grü¬
nen und sehr dünnen Schaa'e. Wird aus Frank,
reich gebracht, allwo sie dessen Gebrauch zu der
parfumirten Seiffe lieben, wovon Vs/entm
aus dem?ommer nachzusehen. OHneZweifel
ist der 5emen MiZalettD, de//m der berühmte
.x>r. O. Varer gedenkt, i'n Lommerc. I^crer.
17zI. specim. 46. /I. züü. ganz was anders,
welches den? Lorciainomo lonZv sehr ähnlich
kommen, und sonst auch unter dem Namen des
c-yepuc-Saamen zu uns gesandt worden, von
dessen Oel unten soll gehandelt werden.

Soll auch ein langer braunlechter Saamen
aus Mexico seyn, dem Mauskot!) ahnlich, so
in einer dreyfachen Lsplula liegt, von sehr pene-
cranc bitterm Geschmack wie Coloqmnten:
wenn es gekäuet wird, so greift es, wie der Bre-
siltaback, mit seiner brennenden Schärfe den
Ha s an, daß ein Erbrechen daraus erfolget. Die
Indianer mifchen es mit Fett,und brauchens äus¬
serlich, als ein unfehlbar Lpecikcum wider das
Ungeziefer, dadurch sie bälder, als von Coccul-
körner, oder Mereurialsalben, besreyet wer¬
den; welches dann ihnen wohl zu lassen, weil
dieser Saamen sonst noch giftige Eigenschaften
besitzt, daß es besser, wann er ein VKicinal wer¬
den würde. Wie hiervon die Beschreibung und
Andeutung zu lesen in der Epistel des vortrefii-
chen Russischen Feldmedici, Hrn. 8ckenäo
van äer Leck. N. L. Vol. I. in Hpp.
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Vo/umt entdeckten/ und zur
Arzney allgerühmten

Würzen.

hiecacuanlis.

Wann unter ico neuen Raritäten, die
zum medicinischen Gebrauch mit so viel großen
Lobsprüchen anerbotten werden, nur eine ist, die
etwas taugt, so ist es diese vortrestiche Wurz, die
nunmehro fast jedermann bekannt, und keines
Beschreibet vonnöthen hat: nur ist zu merken,
daß einige dreyerley Sorten ftatuiren, die weisse
graue und braunlechte, und davor halten, daß die
letzte am allerhestigsten zum Erbrechen reitze.
Wovon unten aus Sloane ein mehrers. Breßl.
Samml. X. Vers. ?. 450. Es wird aber über
diese noch der v erten gedacht in ü,. 1^. L. Vol.
I. p. ii 8- nemllch einer rothlechten oder
blutrothen, welche zu einem Scrupel genom¬
men gar sanft Erbrechen erregen, zugleich aber
auch bmal theurer als die graue Ipecacuanha
seyn solle. Die Tugenden der gemeinen Ipeca-
cuanks. welche einem jeden, der vernünftig und
aufmerksam in seiner Praxi gehet, bekannt seyn
müssen, seyn, daß die Ruhr curiret, bey Zeit
eingenommen, wo noch keine große Jnflamma-
tion vorhanden; und zwar ohne viel mit ande¬
rer Medicin gemischt, meistens allein recht zart
pulverisiret, in Brüh oder Wein. Wann aber
statt des Erbrechens, die purqirende Kraft un¬
ter sich gehet, so ist es sehr gefährlich. Derglei¬
chen auch in dem grassnenden krampfichten Ner¬
venhusten der kleinen und großem Kinder observi-
«et wird, denen diese Wurz, 2. z. Morgen nach
einander zu 1 bis z Gran als das beste Mittel
gegeben wird. Auch in hitzinen Fiebern, Mut-
terzusiknden, und langwierigen Durchsallen,
»st diese Wurz eine vvrttcfllche Arzney, weil sie
auch zugleich zum Schwitzen hilft. Ja in der
Ruhr würket sie oft ohne daß sie Erbrechen er¬
reget hat, bisweilen aber lasset sie ein böses Ma¬
genweh mit Ohnmachten lange zurück. Bresl.
Samml. 1. c.und II. Vers. Amallerschlimmsten
ist sie,wann sie gegeben wird, wo die Goldader,
auch irrcZular, sich zeiget. Und weil sie übri¬
gens die Eigenschaft hat, daß oft nur der Ge¬
schmack von ihr, ehe er in Magen oser wohl ehe er
ganz in Schlund kommt, schon Erbrechen, Ablö¬
sung, und Eröfnung der ersteckten Theile macht,
so ist kein Zweifel, daß die Ipecacuanha in Ge¬
fahr des Erstickens, in Herunter senken. Steck-
Catarrhen, paralM epiZIocciäis, vel lpasmo

vomefliche Dienste thut. Id. XIX.
Vers. Zur obigen äit?ercnce gehöret die vortres-
liche Anmerkung desSloane, daß man statt der
Ipecacuanha, eine vergifte Apocynumwurz
aus Westindien schicke, welche jener ungemein
gleich, aber doch dunkelbrauner, oder auf gelb
etwas aussiehet, weniger Fissuren, Winkel und
Runzeln hat, und an der Rinde etwas glatter

ist. Da hingegen die rechte Ipecacuanha eine
graue Rinde hat (doch etwas nach dem Boden,
wo siewächßt, variirend) sehr viele Rügen, Will-
kel und Runzeln, welche rund um den holzigen
Kern laufen, der mitten durch die Wurz ge¬
het; und in der äussern Rinde siehet man viele
Spalten oder Ritze bis auf jenen holzigen Kern
oder Nerven lauffen, dabey auch das innwei^
dige der Rinden und Nerven sehr wejßlecht aus«
siehet. Siehe 1. c. Vol. II. ?rBf.

MgppZ.

Diese war unter dem Namen der schwarzen
I^sckoacanna denen Alten etwas weniges be¬
kannt, heutiges Tags aber kennet sie jedermann
nur gar zu wohl, und wird von vielen die schwar¬
ze Rhabarbara genannt. Seit deine man et¬
was aus dieser Wurz präparirtes , die relma,
oder maZitterium genannt, im Gebrauch hat,
findet man selten gute Jalappawurz mehr«
Ihre Kennzeichen aber seyn, daß sie in
Scheiblein zerschnitten, äusserlich schwarzgrau,
innwendig aber rothbraun, glanzend und resi-
nos anzusehen sevn soll, letzteres sonderlich in
denen schwarzlechten Ringen, oder Circuln,
welche an den Scheiblein dieser Wurz gesehen
werden. Sonsten soll sie auch ponäeros seyn,
nnd wann sie ans Licht gehalten wird, alsix?
bald die Flamme fassen, vor lauter Resinosität.
Sie kommt aus. der Insel Madera am häuf-
sigsten,wie die vorhergehende Ipecacuanhaaus
Brasilien. Der Seehafen Jalappa in Neu-
Spanien soll jener den Namen gegeben haben,
nach ^unkero. Daß aber, wie erst gemeldt,
es heuriges Tages oft so schlechte Jalapperv
würzen giebt, ist die andere Ursache, weil
die andere in Westindien wild wachsende
Sorten von der ^.cimirabili ?eruviana, statt
Jalappa verkauft werden: aber das beste Kenn¬
zeichen ist bey dieser, wann sie gerecht oder die
venradle species» daß sie viel relinam,nemllch r

fast 2 Unzen: Hingegen die falsche 1 K. nur
ein halbe Unze giebt. Siehe Baron Sloane l.c.
? 37Z- ^ben dieser Autor hat in seinem
oben angerühmten Ulechoäo meäencli annoti-
ret, daß er auch in Jamaica von der eingegebe¬
nen Jalappa, nicht nur einen starken Abtrieb des
Lcn durch den Stuhlgang, sondern auch durch
den Urin observiret: Bisweilen habe er gese¬
hen, daß dergleichen Ausführung und Berau¬
bung des Bluts von seinem Sero nur gar zu
stark gewesen, daß oft lange hernach kein Urin
mehr folgen wollte. Sonderlich aber habe
er aus der Jalappa Gebrauch im Podagrq,
observirer, daß lange Zeit Magenschmer¬
zen , Neigung zum Erbrechen, und Bauch-
fiuß davon zurück geblieben. I^oc. cir. Imro
ctuä. paZ. 125. 141. Auch ist palargiOb»
servation sehr vorsichtig zu verstehen, lpasmos ac
convulliones per Mappina non excitan.
V. und VI. Jahrgang 9. böl, Obgleich

auch
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auch Gohlius sein Pulvc-r aus MaMer. .salap-
pse und ^Vlercur. aülc. an. vor die grösteArz¬
ney zur Würmabtreibunghalt, und die wun¬
derlichste Gichter und Fraisch damit curiret, /».Ä.
Lsrol.!. 2. Zl L:c. so erfordert dieses besonders
einen wohlgeübten und gesegneten Arzt. Hie¬
hergehöret eben sowohl die Cur derer verstopften
Ulenüum bey einer unfruchtbaten,schlaffri-
gen, wenig uusgeraumt sich befindenden, auch
von Rückenweh, verlohrnen Appetit, und lang¬
samen Stuhlgang geplagten Weibsperson;
durch eine starke Solution des ^laZMerii^iap-
pD, oder mehrere DolZn des laiis pol^eKi-eKi,
wodurch eine beständige öigri-Iiaza ai-rMeialis,
Md endlich menüum ÜUXU5 erreget wordm;
wie solche von dem ingenieusen ^Vleäico, v.
Londl, prastiret wurde. Bresl. Samml.
2720. Z2l.

Nir3dili8 ?eruvi3N3.
Den bewundernswürdigenNamen hat die¬

ses Gewächs erhalten, weil die Blumen sich alle¬
zeit auf gewisse Stunden öfnen, nemlich insge¬
mein in der Nacht, und daurenbisZ Uhr Vor¬
mittag, wenn es aber kühl Wetter, bis auf den
Slbend. Daher hat einer sehr wohl über die
Blume schreiben lassen: jplaäiesapenc; con-
Scic jpla äies, Gloane meldet, daß sie in Ja-
tnaica die Blume von 4 Uhr genannt werde,
weil sie sich um diese Zeit öfne. Andere, als
Dapper, meldengar, daß, wenn man bey Nacht
zu der noch geschlossenen Blume ein Licht hatte,
so springe sie davon auf. D'.e Würze nun
von diesem Gewach» stehet in nächster Verwand¬
schaft micder und Herr D. Allscher
hat die Erfahrung davon etlichemal, das; sie
wenigstens halb so stark purgire. Man pflegt
deßwegen die^lappa damit zu adulteriren, und
m Frankreich ist sie stark in ulu, daß man sie ex-
preis cultiviret. Man erkennet sie aber bald an
der weißlechten Farbe und Leichtigkeit. Uebrigens
wäre zu wünschen, daß das Exempel des Herrn
D. Alischer mehrere ^lecliei imitirten, dann
wir hätten auch in Deutschland warme lerrs/n
genug dazu. Das curieuseste ist, daß man die
Wurzel, wie Ranunculn, üder den Winter
gelinde trocken und temperirt verwahren, und
im Frühling wieder in Boden stecken kann. Das
Gewächse ist sonst eines der schönsten variabel¬
sten Blumen, und in Garten unter dem Namen
Schweitzerhosen,oder Französisch kelle cle nuic
wohl bekannt. Lon5. Uencker. krovenr. nov.
und Bresl. Samml. 19 Vers.

Ist eine sehr bekannte knotigte, langlechte
Fmgeisdicke Wurzel, etwas zasicht,- äusserlich
rothkcht, innerlich bleich, eines adstringirenden
Geschmacks, angenehm, aber sehr äouce-iroma-
tisch, eines gleichen subtilen Geruchs. Sie war
ehedessen so rar und kostbar, daß man sie kaum
vor Geld zu sehen bekommen; innerhalb 2 Iah¬

ren aber ist sie von 16 auf 4 Gulden gefallen,
wie mir einmal Herr D. Menschen, setz» vortres-
licher Prakticus in Osnabrugg geschrieben. Er
verglich sie sehr wohl in etwas der pimpine!!?? al-
bW, nur daß sie nicht so scharf und Merhafttg
schmecke. Die berühmteste gifttreibende KI-2-
äieamema, so in hitzigen Krankheiten gebrau¬
chet werden, als l^sp. 6e O02,6e Lomr^er-
va, werden daraus verfertiget. Einige kl'eöiLi
loben sie auch sehr im Friesel,und zur Praserva-
tion. Es sHcinct, daß seit deme sie so wohlftil,
man solche viel schlechter bekomme, oder weniger
Fleiß in ihrer Collection angelegt werde. Jun¬
ker halt sie in der phlegmatischenApoplerie,
in verkältem Magen, in Flüssen, und Windko¬
lik tauglicher, als in hitzigen Fiebern. Aber wie
gedacht, ihr Gebrauch, und die 6rme Txperi-
ence davon gehet etwas ins Abnehmen. Sonst
melden alle Auctores, diese belobte Wurz kom¬
me von einer Pflanze, die der Passionsblume
ganz ahnlich seye. Daleaberrevociret diese seine
gehabte Meynung, weil er andere Nachricht er¬
halten. Und IXm'r sitzet sie unter die Materia¬
lien einer obscuren Herkunft. Baron Gloane
versichert, daß man selbige in Mn Hölzern von
Jamaica wild wachsend gesunden, daher kein
Wunder, daffsie so wohlfeil geworden. Er meldet
zugleich, daß es eine der gewöhnlichen Waaren
sey, womit Jamaica großen Handel treibe, und
ausser dem berühmten Nutzen wider maligne
Krankheiten , und Verletzung vom Gift, wer¬
den die Würzen äusserlich, nach Jnvention der
Indianer, wider die Wunden ihrer eigenen ver¬
giften Pfeile gebraucht, wenn in solche nur et,
was von jenen verkäuet geleget werde. Es werde
aber sonderlich auch der Saame der Loi>t/-s-
^erva als das beste Hausmittel in Zumaica,
in Wein eingeweicht, und den ScMm, so die¬
ser ausziehet, getrunken, zur Praservation vor
ansteckend und andere Kraucheiten, sonderlich
auch wider die sogenannte Vapvres (welches
eine Art der Hypochondrie, oder Hysterie) ge¬
braucht. l. c. IntroänÄ. p. 55. Es wird aber
von besagtem vortreflichen Autors, ?. I. x>.
ib2 die Contrayervapfianze genannt
locküa kcanäens oclorstissima, ^oris !a>
deUo purpnreo , iemins corclato. Soll fast
diejenige seyn, so in ^ournef. Inttic. x. I6z,
^riKolockia ^mericsna, kolio corclikormi,
Korelon ^i ^lma atropurpureo, ?lum. genannt
wird. Nach der Figur siehet dieselbe unserer
Deutschen gemeinen Osterluzei), ^rittolockia
clemarttiL, die auch ein gutes Wundkraut, sehr
ähnlich, jedoch sind die Blätter länger. Es giebt
also dermalen noch mehr als einerley Lonri-a.

dann die ^lexicana ist in L.
Vol. I. und eine ganz andere Loncra^ervs, de¬
ren Würzen mit der in^ Apotheken heutiges
Tags anzutreffenden. das Kraut aber eher mit
dem ^rum oder Aron, viele Aehnlichkeit hat;
ist in dem Lommere. I^itterZl-. i?zz x. 4^4
sehr schön abgezeichnet und beschrieben.

Lei>
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Terpentana Vir^iniang.
Kommt der gemeinen Baldrianwurz im Ge¬

ruch und Gestatt ungemein gleich, als daß er¬
sterer noch stärker, der Geschmack auch etwas
scharf beissend (wann sie frisch) und aroma¬
tisch , die Zasern inwendig was gelblicht schen.
Das Gewächs selbst aber ist nichts weniger als
ein Baldria«/ sondern wieder, wie auch vor¬
hergehendes, eine Osterluzeyart. Weil nun
diese Wurz die Indianer in Virginien s hr wi¬
der die Schlangenbiß gelobt, so ist sie auch zu
uns gebracht, und anfänglich wider alle, sond-r-
lich hitzige Fleckfieber, dann auch im Schar-
bock und Schlagflussen sehr gelobt worden, auch
wider den wütigen Hundsbiß, und daher rüh¬
rende oder Wasserschauer.Man
gab sie allein zu io.bis 20. Gran, oder in andern
Composilionen ein. lul'eruz hat vie'e davon;
und^VeäeUus eine eigene Oiüercation über sie
geschrieben 1710. Mat hat sie der Lorr. Llü-
vackln. gerne copuliret; wie auch den foliis
LenvX, dere« larirende Kraft sie sehr mindert:
beydes aber, stelle ich mir vor, würke sie, well
sie eine Art der Osterluzey, das ist, sehr adstrin-
girend ist. Auf erstere Weis wird die Lkina
noch mehr stopfen, aus letztere Weise, da nem-
lich die 8erpeMÄNA, Lkin. und 8enna, in
Wein gesotten eingegeben, hat Hermann eben
das prästiret, was XlauniZ mit ^alappa- und

Rinden, untereinander, waches er als
eines der beste» Fiebermitte!,reccmmandiret.
Endlich hat auch diese Wurz bald aufgehöret
w vielem Brauch zu seyn, und /uncker ver¬
sichert, daß man an ihre statt die Baldrianwurz
brauchen kö->ne, als auch an dieser Novität we¬
nig besonders sey. Man hat aber statt dieser
noch eine andere 8erpemaris Wurz aus Vir¬
ginien gebracht, die riechen und schmecken solle,
wie das Ssilafras. Ist der erstem nicht viel
ungleich, an der Färb ganz ich und an der Ge¬
stalt; an Grösse der langen Zasern eh>r dem
Vincerox -0; und an penetrantem Geruch
auch etwas wie Sevenbaum. Wann ein Za¬
sern ins Licht gch. lten wird, quillt es aus, und
spritzt viel; Funke« von sich, welches ve!e In¬
dianische hitzige Gewächse, sonder ich nachLloa.
r,e, die frische üc^ou-Frucht, oder ^nacarä-.
vLciä. lhun. Vom Nutzen'dieser letzten Wurz
kan man nichts sonderliches aus der Erfahrung
sagen. Breß'.ix. Vers. P.258.

?3NLirÄ drava.

Schade, daß dieser Name nicht so viel be¬
deutet als eine Würze, die dem Medico brav
auspariren hilft wider alle Krankheiten. We¬
nigstens wurde sie ehcdeflen vor dergleichen in
America und theils Orten Europa gehalten.
Es bedeutet aber eigentlich diese Portugiesische
Benennung eine wilde Rebe, oder Waldwinde,
weil sie die höchste Baume hinauf kriecht. Sie
wachst nicht nur in Brasilien/ sondern auch in
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Mexico, und Vielleicht in lamaica wild; allws
sie genennt wird, wenn änderst solche
nach 8I0ZNL einerley ist, mit derLlemacis Kac-
cifera ßlabra äc villolz, rocunäo öc umbili-
c^co tolio. ?1um. und Nawral tZitior^ o5
^samaica, Vol. I. p. 200. Wovon die Figur
auch in Lenr. 1. K 2. ZVl. L. ^pp. p. 2by.
zu sehen. Die Wurz ist sonst bekannt genug,
insgemein eines Fingers dick, bisweilen viel
mehrerS, etwas holtzig und zähe, äusserlich ei¬
ner grau und wetßbrau echten Färb, wann ste
alt ist, aber auch schwarz echt; (ivir. Oeoffro?
hat auch diejenige vor die beste gehalten, so äus¬
serlich braun, innerlich aber ge bbraun gesehen.
Eine andere schlechtere Art hat er gefunden, die
aussen weißlecht, inwe dig cnvonengelb gese¬
hen.) Ferner innenher locker, lponZios, mee-
licht, in der Mitse emes holzigen Kerns, al¬
les wie die aber n cht so weiß,
sondern welßröch icht oder bräunlecht. Sv
ist auch die äussere Haut ungleich, me stens
mit -anglechten Runzeln, biSwe len mit über-
zwerchen Gleichen bezeichnet. Der Geschmack
ist recht bitter-jußkcht, doch ersteres mehr,
und etwas anziehen?. Vom Geruch aber ist
wenig oder nichts daran zu spühren. Die
Würkung und Tugend dieser Würzen ist vor»
nemlich steintreibenv, und den Urin beför¬
dernd; da man sie inSgemein in vecoÄis ge¬
braucht, bisweilen in substantis acl zsZ. Wie
der berühmte Herr v. I^ockner in l. c.
viele Oblerv2U(Zne8 hievon anführet auch die
Tllenr. ?sreirP brav. cAsrÄrisÄtsm, in iluors
stbo, gut gefunden. Wiewohl bekannter maas-
sen hier die Lllenr. oder l'inöt. allein
oft eben das prästiret. Und in Hpp p. 1 bS.
Lem. III. Lei V werden noch mehrere Exempel
von Grieß - und Wind-(Cliquen,auch gänzli¬
cher Urinverstopfung, so von dieser Wurz cu-
riret wsrden, erzähltt. Wie auch von hart¬
näckiger Engbrüstigkeit, aus sehr versessener
Lungeriverichleimung,und dann von langwie¬
riger Ge bsucht, welche nach der Odk-rvarjoi,
des Herrn QeoK>c>^, in den klemoires der

durch etliche Schälein eines DecockS
oder Thee von dieser k>arreixa sich wegnehmen
Ul-d heben lassen. Weil auch Grieß und Glie-'
derkrankheit in der nächsten. Verwandschaft, so»
will man vie e gute Wirkung von eben dieses
OroZue in langwierigen Flüssen, Ilckistic,
underfahren haben. L. Vc»t.
I.^pp. p.Iiy öc Vol.ll. p izz. nach dervd-
iervariyn des grossen kleäici ttslvvick..
Zunlcerus selbst deutet darauf, daß viel Gutes ir»
dieser Würzen steke, obgleich noch nicht alles,
exaggeriret. Und Lloane endlich meldet Vol^
II. p. 372. daß ein berühmterMedicus von dem
Oecoöt der in lamsica wachsenden LÄSpeb»
Wurz und Blättern, vortrefliche Euren in
verzehrender Lungenkrankheitund Hektic ge¬
than habe. Mit einem Wort, die?arreir»
meritiret unter den neuest in ulum gekomnm
mn Würzen gerne die dritte Stelle,
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s> tiinten?. Wurz wachs- auch m c-mj» in solSw Rari-
^ tät ltnd Seltenheit, daß sie mit gröstcr Mühe

c^si das kostbarste unter allen ausländischen zu bekommen wäre. Weitlauffigerfindet man
OrÄuerien/ sonderlich Wurzeln. Die Unze ist diese artige Begebenheit in der Niüoire
«ar oft von 12. bis 30. MM bezahlet worden. Iic>?. 1718. p. Z i. Da auf die letzte zwey schr
Die Würze soll sonst eines Fingers dick seyn, remarquabwNoten hinzugethan seyn,die eine,
mit zwey langen Zacken oder Schwänzen, wie daß wann es wahr, daß das Smesisch und Ca-
die , inn - und ausser ich gelb, und nacenjlsche LinsünZ einerley söye, so könne man
wie Valenrim gesehen , innerlich mit emcm schliessen, daß America aus dem Orient seine
Ichwarzen Circul; imG'ebrauch annehmlich,uaä) erste Einwohne bekommen, welches eben das,
Kämpfer-) wie-Pastinaten; im Geschmack süß- jenige ist, welches in unsern Tagen durch d e be¬
licht, wie unsere Huckerrüblein, doch auch et- rühmte Russische Lxpeäicion nach XzmcsLka.
was sehr subtil bitter. Ost findet man sie, ka zu mehrerer Gewißheit kommen soll. Das
nach lel -tgetmldtem Hucore, nur in der Dicke zweye, daß keneaimus glaubwürdig versi--

des kleinsten Fingers, 3. Zoll lang, fleiWchter chert, ^e llepÄric^ nobilis'^i, oder das ge-
Lublt^n^ von aussen, mit wenig Zäserlein, und meine Edelleberkraut,ob es gleich leider wenig
hin und wieder mit überzwerchen R'tzlein oder äst miret w:rce, besitze solche Tugenden und
Gtr-emlein.Weil man auch solche durch Ein- Arzneykräfte,daß man die QmknZ darüber
beitzen und Auftrocknen zu präpariren , und mangl:n köline. In dieser guten Hofnung al-
dann erst zu verkauften pstege, so geschehe es, daß jo melden wir nur mit wenigem, daß die Kräs-
die Würzen oft von unten bis oben eine harte, te, so der kzöix QmtenZ zugeschrieben werden,
rothkchte, harzigke, und gleichsam durchsichtige in Stärkung des Magens und der ganzen Na-
Gestalt haben. Man hat ehedessen gestritten, tur, und neulich noch als ein besonder
ob vicseeGewächs eigentlich eine Art desAlraun, chasmociicum, sonderlich in Gichterischen Zu-
oder etwas wie unser Lilarum oder in Kohl- standen, 1^. L. Vol.l. ^pp. p. izv. sich
Gärten bekannte Anckerrübiein se-.en. Nach zeigen sollen, wovon aber gewiß weqen Kostbar-
der neuesten Erfahrung, seyn die letztern am na- kett und andere. Ursachen, wenig Documenta
besten gekommen ; denn die Zukerrüblein sind gesunden werden; des specifiqueü Gebrauchs
eine Art von ?l2ntis umbellisens,oderPfian- in curanciz impocenriu marrimoniali nicht zu
:en, die ibre Blumen^ und Saamen an Doiden gedenken, weil, da dieses eher der Reichen a s
tragen, wie Pastinat, PeterMN, Seleri, Fen- der Armen Klage ist, gar gerne viel und unnütze
chel. Und die neue Obletvarion des Unkosten darjvteder aufgewandt werden. Die

'e ", Vn den ^ecrres ^öjkc72nces öcc. Art solche zu gebrauchen ist wie ein thun, auch
daß d e LinlenZ eben ein solches inLubttan-, l.öderem ha'.bDrachma.M t>-

Gewächs->-vcy ' ^^ ^r^krum ge- Breßl. Sammlung, Ampfers ^mvenirztes
daß man M ^ ^ s exoucX. ttermsnn und Loeklers L^nolura

Aus ^em „ ^ «em^ich Morm V.Ientioi
bare Schatz vo. ^ ^ j ^ orienlali- (der noch aus einem Oriertalilchm Schreiben
,etzo w der Prov^^u ^ meldet, daß einer, der durch o.ese
^^"^i?ssen daß sie auch in der FranzösischenWurz venerew ftimulirm wollen, davor den

Canada in America, wachsen könnte. Tod siimuttret habe, und bald gestorben sey.)
Colome Canada, ^ ^ ^ 0.^55. äe K^ä. Qinlem teu

ma Iv -. -in- gan> «Mich- War; und G-.
^?cks bey demnach das war, daß es die il-z-

oder gebohrne Canadenser L-irent.o.
enen hiessen, wie die Sinckr- ^msen?, bn)de IVIUNC0Z.
Na aber «-ura-«tu-Form °ön ^ t>

NS.!"«';
eine Beschreibung und Ab- llche Medicns und ?oIytuNor. O. I^ockner.

ro v. ' Zinsen?.Manze fand, -die in Nürnberg, in seinem bekannten be,
ihrer ganz contrair schrieben. Man findet auch ausser diesm,

wa? EnMch kam s-Ikr nach Paris, b-° k«mm Au-ore, d.r u«u.t war-, -iwas,
nnd des ? laräoux Erfin- ausser dem Lommer. I^itcerar. 1733. da auch

Bdch'-d ^>m° >?l8. !>l-s-Wurzwid--^-»x->r°i>k°di°°d-rWa->
und w-r-s nicht glauben s-rfchau-r^undh-chft-n Grad der Kr-nkh-i!

Ä dak die ^imericanische Qinsen^ so gut vom wütigen Hundsbiß recommandiret wird,
n,s d /ZneMe wä^ machte man noch ohne Zwe.sel, wett diese Wurz an B.tterkeit
dardurch daß man ihm sagte, diese und Gestalt des KrautS und Blumlem dem

Tau-



Krauterbuch,
Tausendgüldenkraut oder Kent/zn gleich kom¬
met, u.id sonst in Leblos und 8umscr^
angetroffen wird. Annebst ist sie einfach öder
umetthei et, einer Spannen lang, eines Fingers
dicke, auf vielerley Art gebogen und verkrümmt;
Hat sine schwammichte, braune, runzlichte Rin¬
de; die innere Sublim aber ist hart, hölzern,
und doch nicht zäh oder zasicht, sondern zerbrech¬
lich, dabey weißlecht, und vvrbemeldten Ge¬
schmacks, aber clouce, und nicht so unange¬
nehm; wie solche Beschreibung aus dem ks-m-
pfer genommen ist. In Indien wird diese
Wnrz vornemlich innerlich gebraucht, wider ver-
giffte Wunden der von den Macassaren vor¬
nemlich in der Jnsul Lslebes gebräuchlichen
Pfeile; wie auch aus dem lavem'er bekannt.
Sie wird sowohl in gewöhnlicher Dost, ein oder
ein halb Quintlein eingenommen, als puiveri-
siret in die Wunden g<leget. Ihre herrliche Wir¬
kung wider das Gift hat dem Herrn v. I^ock-
ner OLcalion gegeben solche in dem^n, 1710.-
14. incircul zu Nürnberg, auf sonderlich ver¬
gift- und faraleArt graßirenden roth und weis-
sen Friesel, innerlich zu geben- Ob nun gleich
darvon bisweilen Erbrechen entstanden, wel¬
ches auch die Lontr^erva und Lerpenraria
Virginisna zu thun pflegt, so hat doch solches
Erbrechenum so vie! eher Nutzen gebracht, (da
auch Gundelsheimer durch vomicoria repetita
die schlimmsteFleckfieber curiret)diemehrere^e-
rkoäe aber diel'e Wurz zu gebrauchen, und wie
auch gewisse F!obujj, wie derlapis cleLos dar¬
aus formiret worden, (welche Lompotlcion
auch unter and:rn diesen Nutzen hat, weil, was
nur als ein Pulver in Vorrath gemacht wird,
und etliche Wochen so liegt, seine Kraft bald
verliehen kann,) ist I. c. p. 87. zu lesen»

IncZica.
Dem Namen nach sollte man meynen, daß

sie wenig von vorhergehenderdifferire. Sie sie¬
het aber vielmehr und vollkommennach äusser-
Ucher Gestal! der ähnlich. E-n ein¬
ziger 8crupel soll wider vielerlei) intermütirende
od-r kalte Fieber mehr helffen, als viele halbiö-
thige Notes der LKin-e Vielen soll sie
bloß durchs Käuen geholffen haben, indem sie
auch nicht sounangeuehm, sondern aromatisch-
ditter schmecken svlle. Daher zu glauben, daß
sie auch in vielen andern morbis ckronicis,
sonderlich des Bauchs, dienlich seyn soll, wie bis¬
her allein hiervon der vortrefiiche Russisch-Kai¬
serliche kleäicus, Herr O. Zckencio Vanäer-
bek in ^pp. Vol.I. Nachricht gegeben,
und zugleich ein sehr gegründet elo^e , von dem
polychresten Nutzen aller bittern Arzneyen ange¬
hänget; dem wir auch die Anzeigung von
gleich nachfolgenden debitiren.

Lsja.
Ist eine Indische Wurz, die sehr stark gelb

tingiret, wormit auch die Haare beständig braim-
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gelb tingiret werden können, dergleichen aber in
America höher astimi.et werden sollen, als in
Europa. Besagter Herr äucor hat deßwegen
solche einer gelbsüchtigen Weibsperson mit
gutem TffeA gegeben, daß dardurch die Na¬
tur durch den Urin gereiniget, und die Gesund,
heit restituiret worden.

L3F0.
Wird von eben demselben auch vor ein

Mehl aus einer Würzen gemach«; Lloant- aber
und viele andere zeigen, daß dasSagumehl ein
köstliches, und ein ^rovisnc lang daurendes
aümenc der Amerikaner, aus den zarten Spros¬
sen, oder Augen, ßemmis der Blätter eines sehr
hohen Palmbaums gemacht, und weil es sudril
anziehenderKraft, auch als eine Arzney, wi¬
der die zuviele Gold.ikr gebraucht werde. tZ.

!. c. p. 1 ib. Vol. II. In Valenrim
portten aber?. 62. wird erzehlet, daß dieses
Mehl aus dem Mark eines Baums gemachet
werde, und noch an einem andern Ort hetsset
das L2ZU ein Lummi.

Lacad.

Siud in Persien und Sina sehr berühmte
Würzen, wie bey uns die raäices szc^rioms,
Sie geben sie auch wider die Schwindsucht,
Gliederkrankheit, Kpi>eplie Kc. sonderlich
aber zu Stärkung der Natur, in vielerley
Krankheiten. Und zwar sowohl pulverisiret,
als auch in einem vecoA. Ja sie setzen sie auch
bey ihren Mahlzeiten, unter einer alla barrerls
auf, welche mit Recht 0U2 pmnäa genannt,
und ihnen allein überlassen wird. L.
Vvl. I. p. iz.

(?3lmiNZri8.

Ist in den Brest. Samml. IX. p. 260.
bloß benannt als eine dicke knollichte oder un¬
gleiche harte Wurz, fast von kemem Geschmack
und mehlicht, am Geruch aber dem ^pic»
oder I^evittico gleich, und als ei« viurecicum
argerühmt.

OlZNitium.

Ast eine Würze, die bey uns wächst > und
wenigen bekannt ist. Das Gewächs wird sonst
auch l'KMeimum genannt, und stecket gemei¬
niglich an sumpfichten Orten oder an Wei¬
hern. Es siehet solches dem gemeinen 8e5s!i
pratenü ungemein gleich, ausser daß jenes viel
grösser, und einen müchichten Saft von sich
giebt. Wann dieser könnte cslligiret werden,
so hätte er eine grosse Aehnlichkeit mit dem
bsno, ^mmonigLo oder 8-tZÄpeno, als welche
aus gleichen Pflanzen gesammletwerden. Die
Würzen aber, von denen hier die Rede, sind der
Bibernel! etwas gleich, lang, äusserlich licht-

P 2 braun-
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bräunlicht, inwendig sehr weiß, am Ge¬
schmack aber erst sehr weerlicht, und hinten nach
judril aromatisch, etw^s wie der wilde vaucus,
am Geruch l ^b ich. Sie verdiente die deutsche
eoncrayesva genannt zu werden. VVeclelius
hat sie deswegen in seine Weltberühmte Lllsn-
rism beieoarcliL. aäoprirsr, wovon in seiner
(jillertar. als der Inau^ui-AÜ k. ?Ärenris msi,
p. 14. nachzule en. Auch ist der Thee der Frau
Gräfin von Solms-Wildenfels berühmt, wel¬
cher in hitzigen Hauptkraukheiten sehr gute Pro¬
ben gethan: und wo.u auch diese Oelsnitzwurze
gebraucht wird. Brest. Samml. XV. Vers.
k>. 250.

Wer aber mehrers von Ausländischen we¬
nig bekannten und neu entdeckt oder beschriebe¬
nen Arzneywurzen Nachricht verlangt, der
kann zu vorderst von der r-^ix'rmAo- WZ, d !e
wider den wütigen Hundsbß berühmt, in
sommere, ^ittcrar. 1731. und 1733. nach¬
schlagen; dann auch bey Loeclero, von dem

L»nk6enli, ^NAelics Lans^ensi, ^urr-
lins, Lsrllna (-ümmifei-Ä, ^liüolockia
^Auror. I'arrsria HunZarica, (?us^avz, und
sehr Villen andern. Wie auch bey Oleo Wor-
n-io, von der I^audran-
«jino, l'sZion, L^c:.

Wir wenden uns mm auch zu einigen in
der Arzney

Neu mtdecklm fmndm
Hölzern.

Ist wie eine Art Sandelholz, auswend'g
grau, innwe- dig weißgelb, etwas üach
riechend, und kann unter die Species zuHaupt-
Sücklein genommen werden, valenrmi.

^rdori8 l)mL0M8.
Dienet zumRothsä?ben, ist schöner als Bra-

silienfarb, Samml. IV. 1244. 8wane nennt
den Baum /^rbor, quve vel Lrzsilien5e rube-
^ine luperat. Vol. II. Es ist aber vielxoroser
und leichter als das Brcsilholz.

Brasilienholz.
Ist männig'ich und mehrers in der

nie oder Färberey,als in der iVleclicin berühmt,
ob es gleich in seiner Historie der Pflan¬
zen, wider die Fieber und Hitzen, wegen seiner
kühlend- und trockne! den Kraft rühmen, und
dem rothen Sandel gleich stellen will, vielmehr
ist gewiß, daß trocknende Sachen zu Corrigi-
rung aller hitzigen, bisweilen auch kalten Fie,
der, unfehlbar schaden, welches man gar wohl
auf die Chinarinde appliciren kann, wann
nicht in dieser eine Bitterkeit steckte, die es doch
in besagten Krankheiten,nach gewissen Um¬
stände öftns heilsam macht. Ausser dem bey

8loane beschriebenen,demBrasilähnlichenHolz/
von den Engellandern keä xvooci genannt,
siehet allda n-'ch ein anders kleuäo lan6aZum
croceum, betittelt, somit dem Lreül vo - An-
tillie : des Pomr.-et fast einerley. Sieh t äus¬
serlich pnleÄ w e Chainpecheholz,ksmmt aber
in dünnen und langen Stücken, und hat eine
Mi tlere Färb zwischen dem rothen Santelund
Bresil; die Enoellander ne nens Brasilet 0,
holz, und gebrauchens auch zum Fä den. Von
dnsem Holz meld.t auch ein Englischer Neäi-
cus, Lärkam, daselbst, daß das Oecotmm
darvon den Magen stärke, die Fiebrische Hitze
nehme, die Entzündung und Flüsse der Augen
curire. Es wächset in Jamaica sehr häuffig,
imd dienet da und in England auch als das
beste Holz zu Speichen der Wagenräder.
Uebrigens ist was umständlich vom Bresil im
Vslemim zu lesen. DasBeste kommt vonl^e-
ruamduc,einer Brasil-schenStadt/Und hat auch
daher den Namen, ist ein schöner mitielmässger
Stammen, im Kauen einer röthlichen Färb und
liebl chn Süsse. Der Centner soll ehedessen
2y. bis 30. Gulden gekostet haben, da andere
Sotten nur n. bis 12. gelten. Die zweyte
und dritte Sorte heißt Brasilien,
und Bresil von St. Marcha; jene kommt an
sehr grossen Stämmen. Dieses, wie es beym
?ornmec so genannt, Heisset bey 8losne Ni-
corzquk.Ho!z,nach dem Englischen auch Blut¬
holz, und Rothholz; cs wächset bey
in der Südsee, von dar cs nachNicaragna und
St. Marcha gebracht, und dann viel nach Ja«
maica verhandelt wird. Das Holz ist so roth
und schwer als der beste l'eruamboc. Die
Stämme sind bey drey Fuß lang, nicht rund,
sondern comxi-els, bey einem halben Fuß dick,
doch ungleich, hin und wieder mit vielen Cavi-
täten, die oft fast durchg he:?, und mit einer
weißlecht, bisweilen bräunlechttn, und insge¬
mein glatten R nde umgebe/? sind. Es konnnt
auch ein BraMenhotz von Japan, welches in
der Feuchte vor andern sich disimguirm solle.
Son0erlich ist noch eine Sorte von 8ism be¬
rühmt, 8ckapx>ÄN, oder 8spsn genannt, so auch
viel wohlfeiler als das rechte Brasilien: dieses
letztem vornehmster Nutzen ist, daß man durch
saure I-iqueur (welches dieChl'lnia zeiget,) eiue
so schöne Färb als Lockenill und Lzrnix, dar¬
aus machen kann; darvon das Lommei-c. I.ir-
rei-iir. 1732. p. 25?. zu sehen: wie auch die ko»
sette der Franzosen oder rothe Kreiden. Je¬
nes Bresil aber 6e 8r. Usrrtia Heisset bey Lom-
melino in k^ort. ^mlielocl. I^r^tkrox^Ium
^mericanum, (^c^ri-v-X kolio, floridss
ex lueeo Lc rudro vsrleZatis, liliciua IsrilL-
Mi», x. 2O2.

(?3l3md3c.
Wird sonst der Kern oder d e beste Sorte des

Paradießholzes gehalten, und von viele eine äi-
KinÄe 8pecie5 davon gemacht. Es soll nach
neuern Rapporten in vaie 8u^>j. e-Zi8. eines
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sehr lieblichen Geruchs, bittern und aromati- ner Abriß dieses Gewächses, mitVermeldung,
schen Geschmacks, und was das curieuseste, so daß sie seit ^nno 1715. diesen Lampecne-
weich w/e Wachs oder Mastix, zwischen den Baum in Jamaica durch Saamen culkwiret.
Fingem werden. Man findet es fast allein in Es wird bey uns eben dieses Holz, Blauho!z,
Loc/iin Lkwa. Der Farbe nach soll es dreyer- oder Jndianischho!z genannt. Es wird auch
le? geben, ein schwarz purpurroches, eines, das gar viel gemahlen zu uns gebucht, doch nicht
wk ein Tiger gefleckt, und ein wachsgelbes, so gut, sondern iwt ei-er Kü steley, daß es
Der Preis wird zehenmal höh.r geschätzt, als mehr blau sehe. Die Färber, Säckler, Nestler,
das I^iZnulll aloes oder Paradießholz. «.um- Hutmacher, verbraucheneine grosse Mence da-
pkius gedenket auch eines dergieichen Holzes, von. Man hat ehedessen niemalen wissen kön-
in ^pittolis aä klen-elmln, ^l. IV. L. I). II. nen,was vor ein Baum es seyn möchte, der oe-

III. p. 74. so er ^Zallockum cereum nen- ses Holz giebt; man findet aber jetzo noch nähe-
net, das so lind wie Wachs seye. Es muß aber r: Anweisung darzu im Lommerc. wirrer, ^nn.
ja dieser Baum in einem sehr kalten ciima 1732. p. ztti. nemlich aus des oder
wachsen, sonst würde sein Holz, wie Wachs, Vo^aZe äo Luience. Wie au^
von starker Sonnenhitze grosse Noch leiden, im Lomm. wirrer. 173z. p. 401.
Ich glaube ehe, daß es ein zu einer ^umia

ö sky. Er meldet zugleich , so- ^NUM (I'grZdÄUlNUM.wohl als lvDmpker, daß vreses Hoiz N !ema- ^ ^^ ^ .
len n ich Europa komme, weil es in Orient ^3st noch unbekannt, und bloß m den Bresl.
Viel besser bezahlet werde. Noch mehrers fin- Samml. IV. Vers. P. 124z. gemcldt, daß es
det man hiervon in l'rancois Vaienun, Onä l!o?h lcht aussehe, und wider den 8cnrbuc, ia
en Nien Ott-lndien, ^om. lll. p. 104. daß wider alle morbos cli^niLc?« dienen solle,
eine Unze davon vor 160. Gulden verkaufft Das heißt, daß es noch schlecht exverimenliret
we^de. Jedoch der glaubwürdige lZaZüvus ver¬

sichert in seinem 7'raA cis l-ilivX NÄ.ur», u5u
(ÜÄMpKorÄwM. K-^bi8. daß d-eses L^aui.Holz zu

^ ^ ^ a7 Stärkung d.s Magens, und der ersten viZs-
Jsr ein ro.hlichbraunes, le chtes, gestreiff- Klon, auch die verdorbene l^mpba zu corrigi-

tes Ho z, >0 wie Camp or, auch woh? viel lieb- ren, jzm,ljch und a qenehm sey, als Thee
ltcher riechet. Wird bloß unter die raren Ma- gebraucht, welchen es in ?i>',met- oder Coffee-
terialicn gerechnet. Unter dttjem Namen nch- ftabe, im Geruch und Geist aber wie M-scacen-
men oste'.s emige, die aus Ost-Znd.en reisen, nägel präsentiret. Es s.ll auch dieses Holz,
^loes und dergleichen kostbar Holz mit, dte wie alle neue Drognerien, (oder Betrügereyen)
sonst concreb^nä waren. von sehr hohem Preis seyn.

Campecheholz. ^owdiinum.
Ist in neuern Zeilen bekannt worden, und Lässet sich vielmehr als eine holzichte Wurz

dienet zum B anfärben, jetzt männiglichbewußt. ansehen, eines Daumes bis eines Arms dick.
Es wird in Stücken y. Fuß lang aus West- an sich selbst dichte, schwer, sehr bitter, ohne Ge-»
Indien gebracht, nach 8wsns, Voi.ll. p. 18z. ruch, hat eine braunlechte Rinde, in der Färb
zwey oder drey Daumen dick, siehet äusserlich wie eisenroth, mit aschfarben Flecken gesprengt,
insgemein kochig aus , innwcndig aber blaß- nach blerrm-mno ; nach Valemini aber ist
braun und röthlicht. Es ist auch sehr schwer, und die Rinde glatt, und yelblicht, und gleich-
an der einen Seite ist es oft beHauen, oder spä- falls gefleckt. Kommt ftwohl von l'innor als
nicht, dadurch man auch sehen kann, was noch Legion in Ost-Zndien, allwo sie wid?r giffiger
zum F rben taugt. Das meiste wiro bey Lam- Thiere Biß; in Europa aber wider k^lte Fie-
pscke, eiuer bekannten Stadt in West-Indien, der, ein halb Quinllein davon als Pulver ein-
gefunden. Lanel soll euch eines in Quines, gm)mmen, hat wollen berühmt werden, und
bey^o-m^o angetroffen haben, ^iääZewn bey beydes war höchst glaubwürdig, weii es dec
der Lzp. 5t. /^Moine; I)ampier bey der vortrefliche tierrmann, lang gewesener kleäi.
IZouclursz: Lkilton bey ^eri va, an dem Fluß cus in Le^wn, affirmiret. Aber einige Exems
1"abÄ5cc>, bey der Stadt Lampecks in Juca. pel haben gezeiget, daß es vor das Europäische
ran. ?ommer irret sich sehr, wann er mcynet, Llima unigekehrt worden sey, und an statt der
dieses Holz komme von einem Pfefferbaum in Arzney, giftige Würkunge?? von diesem ^iZnc»
Jamaica. Die Engelländer nennen es l^oZ. sich gezeiget. vo bringet etliche davon
^ooä, oder Stammholz. Und die Farber be- an in seinen Odlei-vat da er meldet, daß die
dienen sich dess-n auch theils einm gutm Boden Leute davon Nupiä, zitternd, ganz be:äubt,
zu einer andem Färb damit zu legen. Meh- oder gar im Kopfverrückt worden; und in den
rers von der Historie die LoücÄjon des Cam- kerol. Lic. Bresl. Samml. II. z iwird
pecheholz betr. ist l. c. Incl-ociuöt. p. 7z. zu le- auch aus der kxperience gezeiget, daß dichs
sen, vornemlichaber in ?rXf2tione des Vol. Ho!z eines der schlimmen Fieberbestellungen seye.
u. besagter^stural. Nik. ?. VA. wo ein schö- Vortreffliche Doci.unsora, daß neue Raritä-
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ten in dsr ZVleäicw das hundertstemal nichts
saugen!

k'erri.
Kann am meisten als eine physicalischeCu-

rieusttät angesehen werden, und verdienet in
der That den Namen Eisenholz. Die ?ibrL
find so rißiä und vest in einander verklammert,
wie mir obbemeldler Herr O ^leutcken zuge¬
schrieben, daß, wenn einer solches mit Gewalt
spalten will, gar leicht das Messer darüber ent-
zwey schmeißt. Anderwärts heißt es auch 87-
«lerox ^lon. Man findet den Baum sowohl
in vorgemeidtem?. I^bsr beschrieben., als auch
schon in 55. IV. c. O. II. VII. p.. 32. In
Iamaica wächset zweyerley iron^vooä, oder
Eisenholz. Dieß Gewächs Heisset bey dem vor,
treflichen 8Ioane, I^IANUM aKniL^asmini kolio
slaco, coKa mecZia membrsnuli8 ucrmque
«xrantiduz elsrs, ligni ciuriue ferro vix ce-
<lens. Es wächst auch in Barbados, und soll
vornemlich zu Zähnen in Mühlen taugen, in¬
dem es alle Arbeiten ausübet, und weder von
der Sonne noch von dem Wind kann beschädiget
werden. Das andere ist das 8yclerox ^lon
^kmeric-mum?!ukener, und bey 8loane: 5Iali
jolio lubcus albicanre arbor daccikera, U-
xno äurilNmo, fruötu ^onop>'reno rudro.
vlZiculo cAllslicuIaro.

FiMholz.
Vvn andern Gelbeholz genannt, und von

gleicher Loleur, dienet bloß zum Färben, son¬
derlich des Leders. Wächset theils in Italien,
theils in Languedoc, nach Valentin! Zeugniß.
Der Baum Heisset bey den Lotanicis
iia l^deopkraül, oder Locwus coriaria
karic. gehöret also diesemnach eher unter die
alten als neue« Sachen. In der Arzney hat man
ehedcssen du Frucht gebraucht, welche sehr stark
adstringiret. Es wird aber ausser diesem sehr
viel Gelbfarbhol; aus America zugeführet,
welches ganz ein anders Gewächs ist, und von
kockelorc. p. 91. Lvis ^»une ou kuKok,
bey 8losne aber: ^orus fruüu vln'clj, IlAno
julpkureo rinttorio genannt wird, 1^. IV. Vol.
ZI. p. Z. VVoocl auf Englisch; wachßt
in Jamaica wild, und so schneit, daß es in 7.
Jahr auf 40. Schuh hoch aufschiesset.

Veretti gedenket dessen W allein, daß es
ein Indianisches Holz sey, und in Engeiiand
zit Austreibung der Sttme im menschlich.»
Leibe mit gutem Nutzen gebrauchet werde. Man
zebe dit rs5ur davon zu einem halben Quintlein
«m, und verspühre davon eine vor die Nieren
«nd Harnblase beladene, Stein zermalmende
Kraft- Es solle svnst ohne Geruch und Ge¬
schmack dem jasiniden Cypressenholj sehr ähn¬

lich/ und in Indien lange Zeit ästimiret seyn.
Es besitze auch eine sehr stark vim aokroailia-
cam. N. IV. L. Lenc. y. 10. L). 74. x.
ib8-

Die übrige neu erfundene Hölzer können an
nachfolgenden Orten nachgeschlagen werden.
Das Americanisch roth Holz von Jamaica,
genannt UoKoZni, dessen die Bresl. Samml.
XXVIII. Vers. p. bzo. gedenken, ist ohne
Zweifel von obgedachtem ^rdore ciracoms,
oderLralilerrn: Bey Hermann undLWcklsrn
ist das I^IZNUM Licri aus America, ^38MIN-
Holz, vois cle^szmln, äe LI^nZelle» so
sich vortreflich wieLocos Poliren lasset, von den
Indianern aber statt derLichter gebraucht wird,
nachdem es zuvor hierzu geschickt gesehn tten
worden: lugnum 8c. I^uciX. 8r Lucienholz,
soll von eines Gattung Elsenbeerbaum seyn,
von gutem Ansehen und lieblichen Geruch. 1^-
ANUIN ox^ceärj, Seerenbaum, der blauschwar¬
ze Beer tragt, giebt ein Schweißtreibend Holz,
woraus ein schwarzesOel gemacht wird, tluile
cie Lacie, wider die Räude, Übel Gehör, und
Mutterzustände. lüßnum corni kosmin»,
wilde Dürrlitzenholz, ist sehr bitter, einer Bwt-
röthlichen Rinde, woraus die Jtalianer ein
Wasser, die Kröpfe zu zertheilen, destilliren. ^.i-
Znum Liclri, Cedernholz, von solche« Bäu¬
men, die Zapfen tragen, wird zu Schreinwerk
geliebt, ist schweißtreibend. I^iZnuin ottr)»
I. c-n-pi'nj, Hahnbuchenholz, ist das härteste
und also Europäische Eisenholz, in derHa«s-
wirchschaft wohl zu gebrauchen. I^num ne-
Miücum, Grießholz, biaßgelb, hatt, und
was das besonderste, giebt dem Wasser, wanns
gckocht wird, eine blaue Farbe, welche auch w/e
gelbe aussiebet, nachdem man das Glas m/t d,'e-
lem gekochten Wasser entweder gegen 0as Licht
halt, oder zwischen das Fenster, und das Auge
deß, der es sehen will/ ftM Hat deßwegen
nicht so viel Nutzen m der Medicin, M m der
PK^lic, zu öemonstmen,wie die Farben entste¬
hen; Keßwegen der berühmte O. Lsmersrius
m Tübingen 2. Dissertationen davon geschrie¬
ben. Man findet sonst selten, von welchem
Baum dieses Holz komme, einige meynen allein
aus Mexico; 8losne aber hat es viel in Ja¬
maica angetroffen, beschreibet es sehr deutlich,
und nennet den Baum Hcacia arboi-es, ina-
jor, spinots, pinnis auatuor, waloribns 5ub-
rocunciis, üliqujz vario intortis. lj. IV. o5
^szmaic. Vol. II. p .56. und p. Z84- in kne.
?arsvA vel I^Znum Moluccense, ist nach sei¬
ner Wirkung das rareste unter den Hölzern;
denn es ist ein PurMholz; wenn es frisch,
darf nur ein8crupel oder ein halb Quintlein ge¬
nommen werden. Es kommt von einer Gat¬
tung LlulÄ, die so groß als ein Baum wächst.
Die Znnwohnenn^olucca pflanzen es in Gär¬
ten, weil sie sehr viel darauf halten. Man sollte
es auch ihnen allein lassm; denn da bey unsDeut-
schen,wie obgemM,die kleine Lluis oder Wolfs-

Milch
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Milch viele erwürgt, was würde nicht dieGros- noch delicatern mit 1>zZanr in Pillen: biswei?
se anstellen? 8eä 6ie8 ciiem äoee^r. Noch len auch Kindern, aber in Lkoccolacje.
mehrers von solchen Arzneyhälzem, die halb Und jene voü« des Lurticis ließ er so oft neh-
vder ganz un!)ckunnt, findet man in I^bars men, daß, so lang als das Fieber imernüttirte,
vielcr/ey Reisebeschreibungen.Ueberhaupt aber in ap^rexia, in allem, i. bis 2. Untz (welches
sehen wir, daß diese Materie sehr tteril vor ei- vor Engelländcr ih?-e ?ox>ulace und Schiff-
mn guten Arzneygebrauch; weil fast in allen Volk angehet) consumiret wurden: und wo
I.iZni8 eine anziehende trocknende Kraft gar pericuium in mors, daß intercapeäo in cein-
Zu fast prädomtniret. Wir wenden uns da- PUL somni aur no6turnum, paroxysmus ve-
hero jezt wieder zu einem andern Theil, we cher ro in cliurnum fiele, da ließ er den Patienten
eine viel grössere Anzahl von sehr kräftigen Arz- nicht schlaffen, sondern er mußte die Nacht durch,
ney?n enthält, welche auch diejenigen etwas pas- so oft es nöthig, einnehmen. Solcher Gestalt
siren lassen müssen, die sonst von neuen und erhielt er die beste Wirkung, wie er mit auf-
aus beyderley Indien gebrachten Drogeryen, richtigen Exempeln zeiget, in oft belobten seinem
mit gutem Recht/ sehr wenig halten. Lcripro der Introäu^ion kl. ^samaicT,

^ <le merkocio mordoz fere oinnes curancii in
Nl)N neuern ÜNsländRIieN licur in America probar-l, welche 87-«w» 6enkami2n^ Zinpliücata verdienet genannt zu

llt ver Arzney berühmten werden. Und endlich zeigte er, daß der üble
Rl'nhM Credit dieser Rinde daher gekommen, weil man

sie nicht nur in ?arox?smo, sondern auch 2.
3- ^)tund snce Lunciem, welches cben so
schädlich, we-igstens gefahrlich, gegeben. Ueber

Diese /ezt nur gar zu bekannte, und freylich das hat er auch l^xemplis gezeiget, daß ihn die
allzuoft mißbrauchte Rinde, hat harte Censu- Llnna öfters eine den Leib oft nur zu stark
ren ausstehen müssen, nicht nur vom Herrn O. purgirende Kraft erfahren lassen, daß deswe-
LrakI und feiner Oelcenäex, sondern schon gen oft etwas Lonlerva rolkr. cum I.. I.. dar¬
lange vorher, nemlich selbst in America, wo sie auf zu nehmen nöthig wäre. Heutiges Ta-
zu Haule ist. Denn 8!osne schreibet, als er gcs noch ist es fast unstreitig, daß diese Rmde
^nno 1687. nach Zamaica kommen, und da- eine mit Danksagung gegen Gott anzunehmen¬
mal viele mal,5ns mtennittirende Fieber gras- de herrliche Arzney sey. Und unter die besten
siret, so habe man ihn gleich anfanglich gefio- Defensionen und Demonstrationen ist billig
hen, da man gehöret, daß er die Lwna b-au- des vomeflichen?raÄiciunserer Zeit, und Kö¬
che. Er habe aber diese ^pprebenüon gar ba!v nigliä) Groß, Brittanif. ^rebiarri, Herr Ö.
durch rechten Gebrauch derselben überwunden, Werlbok cle febrib. zu rechnen. Auch
daß auch andere Medici die in das Lxilium die darinnen fast zu erst pubkcwe Erfahrung,
sejagte Llnnzm Lbin-e mit Vergnügen wie- daß diese Rinde mit Lonf. alkerm. innerlich
der zu sich kommen lassen, nachdem ste gesehen öfters gegeben wider den kalten Brand, lpks-
haben, lzuomoäc» c^uanclo nc>n sine corr?. celum, wann er zumal aus innerlichen Ursa«
cs n^anclum 5ir. Seine klerkoöe aber war chen kommt, oder jederzeit durch solche weiter
»ä äuüum nsrui-X zu agiren, mmlich in dem um sich greift, ein clivinum remeäium sey,
?Aro,^lmo des heftigsten Fiebers erstlich der hat sich sehr oft noch indessen probat gefunden.
Natur nur dk Hand zu bieten, ihren eigmen Was aber die Klecboäe des Lorticis betrift,
^oribu« zu helfen, wann sie zum Exempel so finde ich ihn vortrefiich, nach den sureie
mit Erbrechen stch reinigen woM, nur mit lau- re^ulii Quiäetti, Lisrcki, k^otkmznni, mit
lecht Wasser, mit einer Feder oder?>rMscion iaie ammomaeo, lale Lornu Lervi volacili,
im Hals ihr zu begegnen, :c. wann Hitzen und pulvere caryopb. aromat. Lxrrattcz enri-
Durst da waren, lhr genugsam li^b-ich-kühlen- anW, biswci en auch mit Lorslliis rubris, 6ia-
den Trank zu geben; Wann der paroxylmus pkorerico IVIar^iali vermischt, und in tempe-
sich neigte, und mit Schmiß, der manchmal ritten Wein oder mit des Llosne vebiculj«,
kalt war, zu spühren war, nur ein Salbey oder nachdem die Zeit des Tages spat oder früh ist,
Roßmarin-Vecoctzugeben, bisweilen dannn genommen. Aber laxierende Mittel, per al-
d. oder 10. Tropfen Hirschhorngeist, wann al- vum in derg'eichen Fiebern, oder nach dem Lor-
les dem Kopf in joder Nach dem l^roxysmo rics zu nehmen, habe ich vor die armen Patien«
judringen wollte s wie M Lommercio I^ic- ten viel schädlicher als die Lk/nam selbst ge^
rer^r. die Inrermnremes wrli^icX) mit funden, denn der karox^lmus wird ihne»
Blatter ziehen und Schrepfen, bisweilen nach multip iciret; Jene l.axsntis mögen heissen:
des Landes Llima mit Aderlässen zu wehren. purZanria, Dementia, oder wie sie wollen.
Und wann also der ?aroxylmus vorbey, dann ICsuniZs ^lerkocle den Lorricem mit ^alsp.
gab er den Lorlicem zu einem Quintlein nur in pa zu geben, lasse ich dahin gestellt seyn. Eben
frisch Bronnenwasser,vornehmen oder deli- diesen in forma noäuli vinok lgxanriz, ha«
caten Patienten mit Nelkensaft und Zimmet- be zu weilen noch nöthig erachtet bey Lubje-
Wasser, cinam. srowacisalAbey Ltts cacocbMicis, Handwerksleut von sitzen-
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der Profession. Da also dieser Lorrex in ke-
bridus äinis, und lpkacelo ein excellens rs-
meämm, so kommt das dritte dazu, daß er bey
vielen die Gelbsucht wundersam curirtt, wo,
von besonders des berühmtesten Herrn?rofell'.
in Tübingen O. ^lexanciri Lamerarii clillert.
^e corrice sä merum extenso, sich ein schö¬
nes ^leritum gemacht. Daß aber viele vor-
trefliche IVleciici aus d.eser Rinde eine ?rjr>c7i.
xsl-Stärkung der Natur, inviZoracivum ö-
anrispasmocijcum machen wollen, und dessen
TKeÄus im Magenweh, Lackexia, Kopfweh
von Flüssen, und vielen spasmodischen Zustän¬
den rühmen wollen, brauchet mehrere?ruclen-
ce und Erfahrung Man soll endlich zum Ge¬
brauch diejenige Chinarinde choisiien, diezim-
weifarb, und sehr bittern, doch etwas balsami¬
schen Geschmacks »st; dagegen die so dunkel
wie Eisenrost siehet, nur etwas bitier und fett
dabey schmeckt, schlechter gehalten wird. Die
krXparara auS der Ldina-LMn? Lxtratt,
hat 8loane wohl reÄ)t verlachet, vor halb un-
kraft-g gehalten, und geschrieben, der mensch¬
liche Magen könne das beste Lxcratt aus der
einna selbst machen, wenn man sie ihm m lud-
K-nria eingebe. Diese Rmde Heisset sonsten
kin - Xina (von der rllclix LKlNR ganz zu un¬
terscheiden.) Auch Lortex?eruvumus,
tuicicus, Larclinalis 6e I.uZo. Kommt VVN
«incm Baum, dessen Blatter dem Zwetschgen-
baum; die Blumen, denen der Pomerantzen,
gleich sehen sollen. Wird QannanaperiäLge¬
nannt/ in der Provinz cZutto, jn ?eru,
wachsend.

Ist noch bekannter, als die vorige, weil sie
zum Tabackrauchen unter dem Namen Schac-
carill gebraucht wird. Auch ist kein Unterschied
zw schen ihr, und der erstbeschriebenenunächten,
dunkeln Fieberrinde: Eigentlich zu reden ist
der Lorrex VVmceranus auch einerley mit die¬
ser Rinde, heutiges TageS aber ist es in Apothe¬
ken so recipiret, daß sie die c'aneUam
eine wMechte aromatischeRind-, vor corci-
cem Winceranum verkauften, wovon wir oben
schon beym Titel Loliu8 vieit Meldimg aus dem
Zlosne gethan, welcher auch zeiget, daß die
Rmde, soVVinrerus von dem treto ^J^eUa-
mco zu uns gebracht, eine braune Rinde ge¬
wesen sey. Von dannen sie noch heutiges Tags
zu uns geführet wird. In kalten Fiebern ist sie
wohl nicht so schnell operirend, als die kin-
King , aber deswegen doch kräftig, und viel si¬
cherer. Hingegeinn hitzigen grassirenden Krank¬
heiten, wie sie längst ^?inus gerühmt, so wirS
sie allerneulichst in Lommerc. I^idcerur. i^zü.
1?. Zy8- in dem vortrefilchen des Herrn
V. Weicbreclic in Petersburg, auch wider
Pttechial-Fieber, in Pulvern gelobt: wovon
ich selbst viele gut« Proben gesehen, aber mit sol¬
chen dabey gebrauchten Caut len, damit sie nicht
adstringire, sonderlich den ^Iv»m, als welches

cZmni I^omceri

jene sebres nicht leiden. Sonsten dienet sie in
der Ruhr ungemein, nach Mmittirter Ipeca-
Lusnka, auch ohne diese, beu Kindern oder
wo die Krankheit lang gewahret. Lralilius
will was besonders in Brustkrankhcken, wo es
Zertheilung und Linderung gebraucht, sonder¬
lich im Seitenstechen, und dergleichen an ihr ge¬
merkt haben. ^Ul'kerus rühmet sie aus vie¬
ler Erfahrung in allen Entzündungen (ausge.
nommen den höhern Grad der Braune; in Mm
Schmerzen, in spaünis d^pockonär
Nericis, in Unordnung der reZIes und Gold«
Ader, in kXmorrkaZii8 internis, in Flüssen
oder zerrissenen innerlichen Aederlein, von äus->
serlichen gemeldt, item in lwxu Kc-parico, oder
Leberdurchlauf, im Bluterbrechen, zuvieem
Fluß der Sechswöchnerinnen,Bluthust.n, in
zuv^elem Erbrechen und Durchlauf, fümem-
lich aber in Schwachheit des Magens und Ap¬
petits, in welchem letztern die Lssent LkaLcari I.
sehr viel gebraucht wird; doch ist nöthig, daß
einige Zeit damit angehalten werde.

LÄlljZ und
pkMaw.

Sind beyde sehr usual, das letztere aber erst
seit kurzer Zeit, lat die Farbe, und erwas des
Geschmacr und Geruch der Gewürznelken, ist
bisweilen sehr dünn und blattmcht. Das er¬
stere ist dem Zimmet ähnlich, ausser daß es sehr
schwachen Geschmack, nnd etwas schleimicht tin
Mund verkäuet,<u spühren. An derFarb bräu¬
ner als der Zimmet und pflegst theils in dünne¬
ren, theils in dickern Rinden bey uns gesehen zu
werden. Erstere, die caryopkyllata,kommet
aus America: letztere, die liZnsa, aus Ost-Jo-
dien, sonderlich Sumatra und^av». Man m/ß,
brauchet sie, sowohl den Zimmet, als d/eMosse-
ne Nelken damit zu verfälschen. Jese aber ge^
ten im Preis nicht den vier/en TM, was diese.
In der Arzney werden d/efe Rinden Mich als
ein ?oI^ckreKllm gebraucht, dte V iscera zu
starken/ d/e faulend, schaxft, zähe Theile des
Geöi-'tts zu corrigwn; sie werden als ein ^ro.
ma zu Tisanen, Kräuterthee, und Kräuter«
Wem genommen, wo eine Stärkung vs-mö-
chen, und taugen viel besser als em rechtes Ge¬
würz, welches nicht nur mutterjuchtigemFrau,
enz mmer schädlich, sondern wegen siner orga-
stischen und fermentesirenden Eigenschaft dem
Kopf zu sehr zusetzt.

(Üviiiex dulila^an.
Diese Rinde siehet ganz braun aus, oben mit

einer weißlechten Luricula überzogen, am Ge¬
schmack beissend, fast wie der Zimmet, doch ehe
von r er Zunge verschwindend,und nicht so oleos,
auch im Anbiß weicher, und gleichsam saftloser,
am Geruch überaus angenehm, aromatisch.
Man bereitet eineklien? daraus, die M Loüca
und psllione Iiytterics gegeben wird. Es ste¬
het schon in KI. L. l). U. 1.9.55. davon.

Und
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Und 81evoZt hat ein propempcicondavon ge¬
schrieben, an der 6isp. äe LaZtämo vero, 17^5.
wo er diese Rinde in affeÄibus lcorburicis ÜL
loporo/is lobt. Deßwegen g'aublich. daß solche
zu dem ^>au <Ies warmes ein inZreäiens sey.
k.uwpKiuL thut in seiner Beschreibung dazu,
daß sie von aussen auch scheine, wie mit kleinen
Warzlein besetzt, am untersten Stamm des
Baums (welcher dem Zimmetbqum nicht un¬
ähnlich) eines Fingers dick, oben aber etwas
dünners sey. Es stecke auch etwas so starkes
in der Lulüawan, daß wer vor einem grossen
Haussen dergleichen Rinden stehe, gleich Be¬
schwerung im Haupt empfinde.

Es gibt auch der Färb nach zweyerley der¬
gleichen, nemlich die eine höher roth, auch har¬
ter von Lubttan?, die andere lichter und
fchwammichter.Die Würzen dieses Gewächs
sollen einen perfecten Anisgeschmack haben, wie
das WestindischeSassafras» nur ein wenig wie
Nagelen schmcckend. DieLbirur^i in Laravia
bedienen sich deren würklich statt 8aüa5ras.
Die Indianer brauchen diese Rinde mit der
^laüd^rindezu einem Teig verstossen, wider
die Kalte, welche bisweilen ihren Leib vexiret;
(eben wie die Mvseoviter das Schweißbaden,
und darauf im Schnee walzen; welches beson¬
dere ?r-xservadjon vor gewissen Krankheiten,
oder Anleitung zu andern geben kann) auch wi¬
der die Colic und Kopfweh, äusserlich; man ver-
spühret davon in der Haut so gleich ein Erwar¬
men und ein Kühlen. Sie gebrauchms auch zu
Corriairung des Athems. Und endlich wird
ein Oel davon destllliret, so lichtgelb und klar;
sehr stärkend, eines Geruchs, wieNe ken und
Muscatnuß untereinander, das ungemein flüch¬
tig, und bald verrauchet, wie Zimmetöl, auch
Mit der Zeit eine rothe Farbe annimmt. Die-
ses Oeles wird auch im Lommerc. I^i ccer. 1732.
p. io. gedacht. Uebrigens con5. Valencini und
Bresi. Samml. IX. Vers. Jngleichem I^a-
KarsVoyagen, sonderlich Historiam moclern.
vmnium Aenlium, von Herrn 8almon Eng¬
lisch verfaßt, und vvn I). van Oocic ins Hol¬
ländische übersetzt.

l^ortex IVIaild/.
Weil dessen allbereit einige Meldung gesche¬

hen, so ist noch zu wissen, daß diese Rinde aus
Neu-Ou nea. von Hmboina gegen Osten gele¬
gen, bloß zum besagten Gebrauch der Ambo»
neser und Javaner gebracht wird. Die e ist
nicht so hitzig, wie die vorhergebende, auch etwas
unlieblichen, doch aromatischen Geschmack, im
übrigen auch der Kin-Xma nicht ungleich. In
Europa hat man sie wenig gebraucht, doch soll
sie wider Quartansieber Mte Dienst gelastet
haben. V. Llevo^c und Valenün. I. c.

dortex ^rom3tjcu8 Inäicu8.
Wird zwar als etwas besonders vvn den

Hmonbus beschrieben« Vresl. Samml. IV.

Vers, scheinet aber nach der vorhergehenden
Beschreibung k.uwpkii des Lulilabani; es sey
bloß die dickere Sorte von eben diesem, wo er
selbst gemeldt, daß man nicht zweyerley dar¬
aus machen solle.

Oortex Limgrmda.
Dieses soll wieder was Wichtiges seyn, das

die Ipecacuanha weit übertrift, und doch unter
die nov-antiqua, unter die nagelneue Alter¬
thümer zu rechnen. Man meynet, die bey Diolco-
riäe, ?Iinio, (?aleno und ^coKa <kc. so be¬
rühmte Balsamische Rinde, Klacer, sey eben
dasjenige, weil ^lia und America oft gleiche
Pflanzn haben. Eine weitläufige Beschreibung
hiervon ist von KIr. Jussieu in iVlemoir. cicl'^.
cacl. 1729. p.42. Sie wurde zuerst, als
eine weißgelbe Rinde, von keinem Geruch, aber
bitterlechrem Geschmack, und zäher Lonlitten?,
aus La^enne.oder Oujana, ^ranciss Xcsuino-
ttialis Inlula, ^nno 171z. nach Frankreich,
als ein 8pecistcum wid?r die ä^sencerie, ge¬
bracht. Man giebt sie im vecocto ein, daß man
ein halb Loth mit wij. Wasser kochet, bis ein
Drittheil eingesotten; davon alle drey Stund
der vierte Theil zu trinken. Es ist rsmarqua-
die, daß das Wasser hiervon anfänglich ganz
milchigt wird, hernach aber die Farbe eines
Bi rs bekommt. Wenn das sechste Glas ge¬
trunken worden, hält die öylemerie nach und
nach völlig stlll, und die Patienten spüren bey
desien Gebrauch, in dem Bauch und ganzen Leid
UN mouvement löurä.cine allmählige Besänf¬
tigung der zuvor grossen Unrud, und der Urin ge¬
het davon immer in grösserer Quanti ät ab; al¬
so operiret diese Ruhrrinde als ein ^noäynum
und cliurecicum. Am besten dienet sie in hart-
näcktgt,schleimicht,g Achten undblutigenRuh-
ren. Wo aber in diesen eine kvacuacion nö¬
thig, rathet ^ussieu, daß man nicht gkeich
mit der Limarouba zufahren, sondern zuerst e-
vacuanria gebrauchen solle, sonderlich wo die
Patienten verstopfte Nieren haben, oder nicht
leicht schwitzen. Mehrers ist noch besagten Orts,
und beyöazklern von dieftmLortice OHaneo
zu lesen, in Lontinuat. CMolur.1Vl.Kl x.yz.
wie auch in Lommerc. I-itterar. I7Z2. p.
2Ol< und Z87. wo an letzterm Ort aus I^abac
oftgemeidter vo^zZe en <3uin6s öl La^enns
gemeldet wird, daß man die Rinde auch ra>
ljix oder liZnum amarum nenne, wett die
Rinde biswel-en samt demHslz, we'ches weiß,
leicht, und ohne Geschnlack ist, gebraucht wer¬
de. Sie soll aber lange nicht so kostbar seyn,
wie die Ipecacuanha, und nicht nur in La^en-
na, sondern in allen J'.su n dort herum wach¬
sen. Die Operation der Rinde solle auch zu¬
weilen vomirum geschehen; Jussieu aber
hat schon zuvor gemeldet, daff dieses sich bloß
zutrage, wann sie in allzugrosser voll, und
darzu als ein Pnlver genommen werde.

Q dor-
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(7c>rtex ^ubabss.

Soll als eine kleine zusammen gerollete knor-

richte Rinde anzusehen seyn, und bitter wie

Mandel schmecken, besonders stärkende Quali¬

tät haben, und deßwegen unter diePu ver und

Choccolade genommen werden. Brest. lV.

1244. Der belobte 8cken<w van 6er kell

will sie als ein subtiles und doch sicheres Narco-

ricum angerühmet wissen, und wovon auch nur

der Rauch «inen rauschig machen könne: daher

sie kräftiger als die ekaquerilla würke. ^>Ä.L. Vol. I. p. ii8.

Banillienrinden.
Werden von e stbesagtem Furore recom-

manäiret, wegen ihres angenehmsten aroma¬

tisch und balsamischen Qour. Sie kommen

von eben dem Baum, an dem die zur Chocco¬

lade berühmte VamZlie wachsen, sehen aus¬

wendig graulecht, inmvendig aber, wie dl.se

Schotten selbst, schwarzroth, und überhaupt

der Chaccarill nicht unähnlich, dabey seyn sie

am lieblichen Geruch und aromatischem Ge¬

schmack vicl kräftiger als die VuniZlie selbsten,

und dannoch sehr wohseil; auch niemand als

denen, die mtt Choccolade handeln, bis dato

fast in Geheim bekannt: dal er einer durch dieses
kräftige8ubtt rurum derVaniglien ande Hö¬

fen in Spanien und Portugal! viel Geld gewon¬

nen habe. Anbey thut er Meldung, daß die

Sineser 1>octu5cos vor die verfallene Lebens¬

kräfte, und die Zpoplexie zu präserviren ver¬

kauften, als sogenannte placemss seneötucis,

welche aus Badianöl, Vanigtenschotten, und

^mbraL.lIenüücar2 bestehen, und in der That

kräftig, auch viel besser als klMkcKci Iro-ckilci vitales seyn sollen. Und eben die kost-

bareVanig.ie frucht sollen die vornehmste Her¬

ren >m Orient mit ause lef nem Knaster schmau¬

chen, als eine vomefiiche Stärkung der Na¬

tur. 8eä tranleanr cum ca-ceris.

doKl.18 3M3M8z

Aus eben belobten ^Utoris abermaliger

Nachricht ist noch zu melden, duß eine beson¬

dere 8x>ecies von dieser sonst bekannten Costus-

Rinde, ?urlluk gen nnt, von den Holländern

ous Oulkratte nach japsn verhandelt, und da¬

selbst, nach der Gi?-sengwmz, vor das kostbar¬

ste, obwohl bitterlechie vilcerale, schr ästimi-
ret werde. c. Vol.l. Hpp. ?. 115.

Von neu entdeckten medici-
Nischen Krautern, Blattern,

und Blumen.

Vom Sinefischen Thee.
Unter allen Neuigkeiten ist keine gemeiner

wordm als dlese,weites mchtzuläugneli,daß sol-

lmi I^oniceri

ches unter diejenigen Krämlem zu rechnen, derea

Trank dem Magen, auch in grösserer Menge

genommen, angenehm, und selten grosse Be¬

schwer e macht,und zugleich mneirer besondern

Leicht-und Fertigkeit bald wieder durch den Urin

wegpassiret. Der Mißbrauch aber, oder, deut¬

licher zu reden, allzugrosse Gebrauch hu ge¬

macht, daß die Smeser n cht genug gutenThee

vor die darnach unauslöschlich dürstende Euro¬

päer haben ausireioen können; daher sie allen

Mischmasch zusammen gescj missen, und zuletzt

die allerscdlechteste Waare, die sie se bst nickt in

Magen nehmen mochten, sondern bloß zum Fär¬

ben brauchten, wie wir Deutsche die eichene

Späne, hergegeben, I^sc. Lur. Vol.I,

x>, 2v. daß demnach jetzo mit gröstemRecht

die meiste Vor», sonderlich des Frauenzimmers,

dahin gehen: daß der Thee rrockne und hiye:

also daß, wie ich hoffe, Gott Lob! eme viel klei¬

nere Menge Tdee, geaen vorige Zeiten, zu gros¬

sem Jammer der lieber im Geld als Theetrin¬

ken unersätt ichen Holländer, bey uns verbrau¬

chet wird. Ich sage, Gott Lob! dann es ist

dieses Sinenische Thee, gegen unsere vielerlei»

deutsche Krautlein, nur ga zu wohl zu entbeh¬

ren, und wäre zu wünschen, daß auch e nmal

über den Caffee so allgemeine Vora des hier viel

gellenden Frauenz mmers, nemlich: Auch der

Caffee hirz r sehr, und versanrer noch dar;u

M^gen und Geblüre, gefalle^ würden: Wenn

man erst consideriret, wie leichr e n Betrug in

dem Thee seyn könne, weil dessen Blättle n al¬

le aufgerollr odr gewurzelt seyn, daß man ihre

Gestalt, wann auch zehnerlei) untereinander wä¬

ren , mcht merken, sonde- n alles in schönster,

aber nur veriuschter Gleichheit ansehen muß,

mithin weiß nicht was darunter kann ve< steckt,

und einem wohl gar damit nach dem Leben kan

gestellet werden, der wird billich sein Mengen

darüber machen. Man probire ekk nur se bii,

wann man Thee trinkt, so samm e man die im

Theepottgen, oder Kann/cm zurück geb iebene

Blättlem, und/eae die ganze, oder fast ganze

davon aufe/nen Bogen, sv wird einer, der nur

wen/Z/n der Lvranic versiret, oi>er wenig!?ens

sügen kan, was gleich und unqleich, einer - oder

zweyer ey, bald erfahren, d :ß im Thee gan;

differirende Bl tt ein sich befinden, mitbin die

Sache n cht redlich zugehe. Daß die Glätter

der Garte» baliamina, weaen grosser Äehnlich-

keit, d^runler kommen, haben wir schon oben

gemeldt, und wie so che dem Magen höchst zu¬

wider seyn, also, daß die nächste 8 peci es davon

Erbrechen macht, mithin was giffuges mit sich

führet. In Brest. Samml XXXVIl. p.

haben sie Pfiaumenbaumblätter, und andere

Dinge, die darunter meliret worden, cu ge-eigt.

8wane aber meidet, daß min einmal ein

Schiff aus America abseglend aufgekapert,

bey dem man eine grosse Buchs voll Blättlein

gefunden, die mit Fleiß wie Tbee gewll t und

präpariret gewesen, und sie ohne Zwesfel da¬

vor verkaufft hätten. Nach fleißigem Lxa.

wwe hätte man gefunden, daß, es die Blätt¬

lein
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lein warm von der (^pi-aris ?eruvi3NÄ dus nicht zu disputiren, noch diesen leZes zu
^erari folüs absczue pecüculis, wie es machen. Wir müssen aber doch auch dem
5elMee nennet; weiches die Jnnwohner in Sineftrthee in etwas sein Recht anthun, wozu

vor Gaissenfutter gebrauchen; und nachgehends dessen vomefiicher Oefenldr. der
das auch in Griechenland wild wächst, und Herr Hofrath Neumann, in seinem soliden
von den Türken <-utermonr genannt wird: von viererley Getr nken, uns viel aus-
nach dem Zeugnuß des Wkeelers beym ?!u- erlesenes und gründliches an die Hand geben
kenerk. Selbst in Iamaica haben sie es für wird. Der Name desselben heisset in Cluna
Sinesischen Thee bezahlet», wie karkam versi- meistens 1'lia, weiches dle Augenliederbedeu-
chert. Vicl. Lioan. Vol. II. p, Z7Z. Und das tet, weil der Theetrank den Schlaf vertei¬
lst eben dasjenige, welches auch l^bat in seinen bet, aber in Sina selbst muß er die Wirkung
VoyzZes sies lsles, 1'. z. 9.46b. vor verka- bey jenen Heiligen Nicht prästiret haben, welche
die Stnesisch Thee hat halten wollen: zu ge- sich, um dem Schlaf recht zu widerstehen, die
schweigen, was auch mit dem Grünfärbendes Augenlieder herunter geschnitten.Das Ge-

' Thee für Bet ügerey vorgehet, noch mehr mit wachs, wovon die Theeblätilein gepflücker wer¬
den, I'kee -Lou, welcher gar gern in Europa den, ist ein Bäumlem oder Staude, kommt
fabriciret wird, wann es nur von rechtschaffe-- unsern Rosen am ahnlichsten, tragt aber ganz
nen Leuten, und ohne Hudeley oder schädliche eigene Früchte, fast wie bey uns diejenige an
Kunst geschahe. Da also weder an dem Thee der klula oder R.icinc>, nur grösser und harter,
selbst was igar besonders, und überdas bey ih- I^Xmpferu8, der als ^mvpces am redlichsten
me so viele Geftihr der Betrügerei), so ist am und deutlichsten davon geschrieben, heißt es:
besten sich der Kräuterthee zu bed^nen. Und l'kea frater, iolio Lerak, flore I^oke s/Ivs-
zwar t icht eben des Schweizerischen, indem die ttris, kruäw unicocco, KiLocco uc piuri-
gute Krämlein hierzu in jedem Lande, das auch mum rncocLo. Es wird dieses Gewächs mit
mehr eben, als bergicht, wachsen können. Man Fleiß cultwiret, und wachst am kräftigsten in
kan zwar nicht sagen, was vor ein Recept hier- China, in der Provinz ^anKinZ, ^5, ^
zu vornemlich dienlich, sondern man muß sich pan, in Inlitm. In jenem Lande soll auch bei)
bisweilen nach dein richten, das mm haben der Stadt Kliaco, wo der SmeserPabst re-
kann, bisw'ilen auch nach der Natur des Pati- sidiret, ein grosser Theeberg seyn. Er wird
enten. In diesem Absehen rathe ich von nächste- gegen die Mutagseite gepflamt, und zwar von
hendenKrautiein, oder^pjeLieKus, etwan d. bis dem Saarnen, muß am Winter sehr vor der
loerley heraus zu suchen, und davon sich einen Kälte verwahret werden. Ausser beyden Län-
Trotzsinelerthee zu componiren: Solche sind dem, hat es noch kein anderLand, daß auch Si-
tlerb. ^cerolellse, ^bro^am, momT, na benachbart läge, nachpflanzenkönnen, weil
Zjelliäis, LewnicT, LusantD, liene- der Saamen in BäuMein zum Verführen aus-
cliÄi, Lapi lor. Veneris, Lr^kni, kraZari-e, sirst delicat. Xcempsser meynet, wenn Man
L ^Lnopväü ^mdrofioiclismexiLZn. Lke- nur einmal einen Saamm in der Schnelle
refolij, l^LjinciLT nokilis, I^inZuD cervinB, nach Spanien bringen könnte, so würte Euro-
Ivlarrubu, ^larrisylvse, ^lLlissiL, ^Iil!e5olü, pa mit der?1antaZe beglückt werden. Daß Ab-
Z^ummularice, OriZani, ?c>!ior. ?er5icX, pflücken des Thee, und dessen Ausdörren gehet
kllmtÄAimL nc>n kirlurse, ?or.ula- jn Sina auf die penibelste Art zu, daß ihn die
CD, kulmonÄNN maLuicitX, Koris manni, Spanier nicht so wohlfeil präpariren würden,
RutB murari-L, 8^viB, ZanZuiccii-b-e, 8a> wovon belobter Herr Xutor l. c. iy. Lc
niculDj Scakiosse, LerpMi vel l'i^mi, I"u5- ssq. nach seiner Art sehr cliliinöi handelt, die
5ilaZmi8, VLl-onicD, Viti's iäeT, Vrric^; unten stehende und gröste Blätter halt man vor
bisweilen auch etwas zu nehmen von 5wr. kor- die schlechteste. Die aber zuerst auswachsen,
z-zZinis, LuZlotZl, Lickorei, veris, und zwar je grösser oder fetter, je kostbarer, halb
Roün-um, Viol-n-um, auch von raciic. ^ca. in Keimen oder Schossen (wie bey uns im Früh-
cin, Aceros«, LiLkorej, 8)?mpkyri, Loi-tl- ling die Übel Erbrechenmachende Holde,-:-
cibus ^ALLÄrilLi, ?ruötid. IZerKer. I'ama- schoß,) werden hier vor das de'.icatest oder
rinci. LaMa ÜZNLÄ, LÄr^opd^jarz und Lrc). Kaiserthee gehalten, auch Blumemheege-
co. Ich sage n cht, daß man einen solchen nannt, welcher in der Wahrheit höchst rar, und
Tbetheriac machen, sondern das conve- fast gar nicht, auch nicht ums Geld ausser Land
nadle aussuchen solle. Denn bey einem sol- kommt; dahero der von den Holländern ver-
chen Kräuterthee müssen die Qualitäten da kaufte Kaiserthee nur in dem Glauben des
seyn, daß es an Geruch und Geschmack den mei- einfältigen oder unwissenden Käuffers bestehet,
fien Natucen angenehm, weder zu trocknei.der Bey der A' pflückung und Trocknung sind die
noch hitzigen Eigenschaft, noch zu eckelhaft Sineser ungemein viel sorgfältiger, als die Ja-
wie Gras und Heublumen schmecke, den Ma- paneser; sie sehen zu, daß die Blättlein nicht
gen nicht beschwere, leicht durch den Urin pasi-- übereinander liegen oder erwarmen; haben sie
re. Und die es alles wird man in eimr Lom- aber eine Wärme angezogen, so werden sie gleich
din^ion von et ichen geme dter Stücken viel abgekühlet; Die Leute, so damit umgehen, müs-
eher als im Sine erthee finden, aber kein ge-> sen besonders reinlich seyn, und dörfen z. Wo-
wiß Recept ist nicht zu geben, weil cis Zutti- chen vorher keine Fische, oder solche Speisen es-

Q 2 sin.
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sen, die einen übelriechenden Athem geben; die
Blätter werden hernach auf eiserne Blatten, die
der Deckel ist, von einem von Kohifeur lubril
und auf das beste, daß kein Rauch heraus kan,
verschlossenen Ofen, geschüttet, und allda gerüh¬
ret, bis sich die gröste Feuchtigkeit veriokren, so¬
dann auch mit «beeden Händen besonders ge-
schickt gerollet oder gerunzelt, bis sie wohl durch¬
wärmt, und fast von aller Humidität besreyet,
sodann schüttet man sie schnell auf hölzerne Ta¬
feln, die mit, aus besondern zarten vesten Bin¬
sen verfertigten Matten, wie fast bekleidet und
bedeckt, wo sie eine andere Person mit Hän¬
den ferner, wie zuvor rollet, andere daneben ste¬
hende Personen aber immerzu mit hölzernen
Lventailies darüber her auf das schnellste Ab¬
kühlung aeben, dadurch er seine schnelle Erstar¬
rung bekommt. Und übrigens also die Thee-
Blänlein sowohl in ihrer schönen Farbe und
Kraft erhallen, als zu der Krümmung, wie wir
sie empfangen gebracht werden. Durch diese
mühsame Operation wird dem Thee nur der
schädliche narcotische Dampf genommen, (da¬
her der gar zu frische nicht der beste,) zug'eich
auch alle Feuchtigkeit, daß er sich besser halte:
mithin auch ihnen die Gestalt gegeben, daß er
in fremde Lande wohl verführet werden kann,
ohne so gar sich abmstossen. Bey ienem Ab¬
trocknen aber sollen sie nvch einen Vortheil ha¬
ben, nemlich dem Thee nochma! einen Wasser¬
dunst beyzubringen, und sodann solchen auf
die eisernen B atten zu bringen, welches much-
maßlich geschiehet, wa -u die Theeblatrlein
schon vorher gar zu trocken wären. Und die¬
ses wäre der grüne Thee, dessen Präparanon
ich etwas berlüren wollen, wei! ich glaube, daß
seine mehrere Kraft erst durch diese entstehe,
wie des Burmalzes durch das Gerstenkeimen,
indem in iedem Blatt ein lebendig keimend geist¬
reicher Saft, wie aus der plan
rarum, und aus des vortreflichen l'kummiZs,
krokell. Italiens, k LAtlclan. IMIertanon,
äe srdore ex kc»!io, bekannt; halte auch fer¬
ner darvor, daß, wenn man einige unserer
deutschen Kräuter also tractiren würde, wir
was gutes erhalten könnten; wovon mit der
Zeit das mehrere. Was aber den
anbetrift, so ist es gewiß, daß man heut zu
H!ag noch nicht weiß, wie solcher präpariret
werde, v Neuman hält aUein, und zuerst
mit bestem Grund davor, 1. c. p. 41. daß es
zwar einerley Gewächse mit dem grünen sey,
aber die Blattlein werden nicht mit solcher
Mühe gerollet, sondern nur in eisernen Pfan¬
nen mit Hin-und Herrühren getrocknet, und
ihnen, den Blättern, hernach einige 'Imcwr,
sowohl von Eisen, als von einem legeren Lx-

und dann auch ein Rofengeruch gege,
den. Er zeiget, wie m n auch bey uns den grü¬
nen wl'dc-e-öuu verwandle» könnte, und hat
wirkliche Proben seinen ^uäkoridus darge¬
leget. Sonst soll der Japanische Thee von Far¬
be Hellgrünerund kleiner, derSinesischeschwarz¬
licht grün und von grössern Blättlein seyn.

Jener aber komme nie nach Enropä. Sonst
verkauften die Holländer des grünen Thee dreyer-
ley Sorten: nemlich 1) die beste, I'kss-KWZK,
l^e-Impei-ial, Kaiser- o. er B umenthee.
2) I^lylon, aHöerbeke Aroons
Idee, z) Die geringste So te Thee,
LinZIo, oräjnaire Aroene l'kee. Von der

öuu aber nachfolgende: 1) l'liee kec-
co, Arvsellies-öos^, oder 1'liäe» Run mit
weissen "Spitzen. 2) Idee. Lokea, oder vr-
6maire, so dte alierschlechteste. z)
Longv, den heissen die Holländer den besten
I^ee-Lou^. 4) I'kee-Lamdo, der noch
besser. 5) I'kes-Liiaucon, der allerbeste
1I.ee. pu^puM, öcc. Allein, diese
Grade sind Nicht be^er beschaffen, als die ge¬
wöhnliche Holländische Realitäten, nemlich
nach Kausmannsregeiv, munäus vulc 6eci-
pi, öiL. c^useren^a pecunia primum eli, ö^c.
„Mit einem Wort, die Eigenschaften emes,,
guten grünen Thee sollen seyn, daß er ein Jahr,,
alt sey, sonsten frisch, schön grün aussehe, gut,,
gekrümmte ganze Blatter habe, wol'l getrock-,,
net, und zur Noth sich zerreiben lasse; ange-,,
nehin, und etwas wie frisch Heu, dadey auch,,
nach Violen rieche; etwas we ig bit erlecht,,
und zusammen ziehend, doch nicht widerlich,/
schmicke, und mit d.mAnaiessen des sieden-,,
den Wassers grün aussehe; siehet er gUb oder,,
braunlicht, so ist er schon alt; har er einen an,,,
dem Nchenqeruch, odec Nebengeschmack, jo„
ist er gar nichts nutz ,, Mm kaun aber den
Violen-und Heugeruch. der allzustark sowohl
als die grüne Färb, gar leicht dabey künstlen.
Wann man endlich vom Nutzen und Schaden
des Theerrinkens reden will, so muß man
vom Thee und Wasser miteinander reden:
dann das leere Krau lein vor sich, trocken, als
Pulver genommen, hat bloß eine trocknende,
Saure-corigirende, Ncrvcu-Mrkende, und
Harn-treibende Eigenschaft. Mit Wasser
aber, oder als Thee getrunken, dienet es vft
eher dem voikn als nüchtern Magn, doch auch
im sttzrern Falle taugt es vor Schärfe in pri-
m/s VN«, vor Sodbrennen, Kopfweh, catar-
rhosen Krankheiten, Stockschnuppen, Durst
in Fiebern, auch wo ein genugsam starke Na¬
tur oder K5orwn, vor hypochondrische Zufäl¬
le; sonjlen aber ist der Thee, sonderlich zu heiß,
gar schädlich, so viel er dem Vicü> Kumurnm
begegnet, so viel hilft er zu Krankheiken, ex
vicio iolicioi'um, verursachet deo einigen sszas-
mum circa, oder ttaZNstionem in vena por-
rX, dahero Magen^chwäche, Trvcken, Uebel¬
seyn. Und wo die Galle gar u aöv v, da er¬
fährt man, wus Lizncki sagt, daß bey gewissen
Patienten auch das Wasser z'i Galle vmva>,:-
delt werde, quocl aqua jpla pvrs b:ie5c?c.
Xa.'mpkerus soll, w e Loeclsr me det, aus sei¬
ner Erfahrung annoch von den Kräften oeS
Thee melden,.daß alle Kr ft der Arzneyen du ch
das Treetrin5en sehr gehindert o0cr geä dert
werde; daß er sonderlich in der O ics ercie-
mia (der Morgenländer) schade, daß allzuvieler

Thee
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Thee die natürliche Wärme und Feuchtigkeit
des Leibes ruinire, und daß der allzufrische son¬
derlich das Augenwey verschlimmere. Das
allererste wird auch in Lommere.
17^4. p. 11. conffrmiret, da man einen Holl-
Mnischen 8ruciio5um von seiner langwierigen
Räude nicht curiren konnte, bts er sein vieies
Theetrtnkeu aufgegeben. Endlich gedenket der
oft belobte van cler Leck eines Theesafts,
der trocken ist, wie unser Lecknzensaft,von
dem ein klein wenig in Wasser geflossen, das
vortrefiichste Theetrank abgeben solle.
N. L. Vol. I. /^pp. p. i2o. dergleichen auch
bey Hrn> Hofrath Neumann, nebst der gründ¬
lichen chymischen ^nacomis des Thees zu
lesen.

Ilcrda
Dieses ist eben dasjenige Kraut, dessen wir

oben aus dem 8!oano gedacht, daß man ein
Französisch Schiff darauf längstens ertappet,
daß sie es vor Thee verkaust. In
Onc. V. VI. findet man die Abbildung
unter dem Titel, wie obgedacht, Lapi-ana ?e-
ruviana, Gaissenfutter. Die Franzosen ha¬
ben hernach kein Geheimniß mehr gemacht,
sondern es öffentlich introduciret. Es hat
Blättlein wie das^AZoi-srum, auch wie 5cor-
äium. Hrn. Neuman meldet?- 67. daß zu
seiner Zeit ^n. 1717. und 1718. jedermann in
Paris ^.pslackine trinken wollen, und den
Thee sammtCaffee stehen lassen. Es ist asso no-
radel, daß I.ciLknerus sä)rcibt, der Gebrauch
sey kaum 1709. in Peru selbst bekannt
worden, und Lloans meldet, schon 20. Jahr
zuvor habe man diesen pieuäo-'I'kLe auf Fran¬
zösischen Schiffen gefunden. In der äs
l'^LZci. 171b. p.42. wird die damals wie-
oer, als was neu s aus der I^ouillana oder

angekommene als eine
vorttchiche Magen jkcsrkung, G:blütreinigung,
Gall- und Sch eimabfü.')rung/ wie auch als
ein Mittel vor Müdigkeit, Stein undPoda-
gra gelobet. Die Einwohner des Landes
selbst sollen ehedessen wie der Tod ausgesehen
haben, und seit sie ihr mittrinken,
hatten sie die beste Farbe bekommen. Man soll
es n ch^ocknen Zeugniß l.c. auch Thee vonl.i-
ma, nach einer bekannten Americanischen Stadt
genannt haben; ein anders Kraut von dannen,

genannt, bat man, um recht zu Ver¬
kappen, nur pulverisiret verkauft und eine üu-
pencZe Menge verschlossen, auch nicht wenig
Geld damit gewwmmen. ?. 8epp. weiß dessen
Lttim auch nicht genug zu erheben. Und wie
I^ockneru5 jene zwey?elackine, undOe l^ima
vor eines hält: so glaubt Hr. v. Neuman bil-
lich, daß ?2lacKinL und einerley seyn.
Welches letztere Oale von mi! Fleiß
unterscheidet, und diesem pulverichten Kraut¬
lein ein erbrechende,und dle^ranzspirarion pro-
movirende Kraft zueignet, wie auch Lxeciti.
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cam LnerAi'zm wider die Oiabetem; die
Cassmam aber als ein herrliches Mittel wider
die Kinderblattern erhebt; beedes aus Re-
commendation eines I). IVlarloe. We ches
auch die Breßk. Samml. nem'ich als dlfferi-
rende Kräuter, a'so angesehen, im XI. und IX.
Versuch. Und zu weiterer Erfahrung, sonder¬
lich die L-Mna wider die Kinderblattern re-
commandiret.

Sind zarte zerkärbte Blatter, in der Grösse
der Taubnesseln oder kommen von ei¬
nem Gewächs, welches sonsten in Blumen
und Saamen, mit dem Kiäen8 folio non clis-
ieöto, und folio äilletto, bey uns, so an feuch¬
ten Orten allenthalben in Deutschlandwild
wachst, ungemeine Aehnlichkeit hat. Noch viel
mehr aber mit der Liciens Lanuäentls lat:5o-
lis, ü. luteo. I'ournef. Welches in unsern
Gärten sehr leicht vom Saamen fortkommt,
und wo was besonders darinn wäre, bey uns
könnte cultiviret werden. Wiewohl dieses
nur eine 8pecie8 von der rechten ^cmella, wel¬
che in Ceylon wächst, und von da ehedessen
häuffig zu uns geschickt worden; man trinkt sie
in Orient mit so gutem Credit und Universal-
Tugenden, a!s den Sineserthee, und die be¬
rühmteste, und um die l^ilioi-. nauiral. unge¬
mein verdiente Danzigische Medici, Herren
Lre^ne, Vater und Sohn, haben eigene Dis¬
sertationen davon geschrieben; sonderlich ist
des letztern seinige in kruäir. l.-ipl'. 1701.
weitläuf recensiret. Am allermeisten hat man
sie als ein SteinzermalmendesMittel, wie
Thee gebraucht, angepriesen: es ist aber sehr
nöthig, daß man sie frisch bekomme, wie auch
I^oLknei-i L. Lenr. 1. 2. p. 28.
meldet, daß man sonsten sowohl m Kräften als
im Preis einen gar grossen Unterschieddavon
mcrke. Er selbst habe sonst in Grießzustan-
den die herrlichste Wirkung davon gesehen,
wann er sie, die Ilerbzm mit der
raäic. kareira brava, unter den Lpsciebus
6eco6ii I^epdriuci ?orelij, A ^völi?src>
correÄl, gebrauchet. Es hat auch Hlevo^c
der Dillerrac. cle ?Iuore albo ein I^ropem-
pticon angehänget, c!e ^cmella ^e^IanlLZ.
Heutiges Tages findet man sie bey den Dvo-
quisten selten, vielleicht, weil man sie ehebevor
gar zu viel gelobt. Herr l). SieZeübeck mey->
net, man könne auch an ihrer Statt wohl das
Lkr^lancliemum Lurallevicum, awro cau-
Is, Kore Aurantio, Lommel. gebrauchen,
weilen es einen Geschmack wie Petrosilien
habe. Der Illultre cle lleuLker recom-
mancliret eben diß Gewächse wegen seiner an¬
sehnlichen Goldblume, vor die Liebhaber, in
IXov. ?rovem. k^orc. Vicend. ^nno l?ll.
p. 74. Lonf. öc, Dsle Luppl. p. 79. auch ist
ein neues Ooculnem clö ^cmells Le^Iani-

O. z c«
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cT lirkontripluca,virtute, in Lomwero.
I-itter^r. 173z p-Z?b.

8Lrc^ui8.
Ist gleichfalls ein Orientalisch Zucce^ne-

um des Thee. Sie ist bloß aus des k>-ru! I.u-
c-ls Beschreibung bekannt, in seinen Reisen in
die Türkey und Egvpten, sonderlich p. 51.
und 52. daß er die Pflanze 8ei-qui8 in der k.e-
vante ange rossen, in der Gestalt der klecsa.
(welche eben sowohl unbekannt.) Sie werde
wie Thee gebraucht, und gebe dem Wasser ei¬
nen Geschmack wie Ambra und Balsam, daß
sie anSchmackhaftigkeit alle Europäische Was¬
sergetränke übertreffe. Er gestehet, daß er es
vor Wmdmacherey angesehen, wenn man ihm
erzehlet, dieses Lerquis werde im Zerrail nur
deßwegen von den Süll.«innen stark getrun¬
ken, weil es den Mangel des Atters abwen¬
de, also, daß die von bo. Jahren aussehen, wie
die von 25. Sie solle sonst an Farbe, Geruch
und Geschmack eine grosse Verwandschaft haben
mit der kleinen S albei), die in der Provence
wachst. So me ist alkin vom 8ieur I^ULSS
bekannt, dessen Reiationen an Glaubwürdig-
keit, wic bewußr, von dem EvangelistenLucas,
gar erbärmlich d'.sseriren, und gröstemheils zu
der Persi chen Tausend und eine Nacht gezäh¬
let werden. Doch bey Gelegenheit dieses ge¬
denken wir der

^Zlvi'2 I^renZi'cg.
Welche allermeist in Lommerc. tutterar.

i7zd. p.zb«. angekündget worden, auch da-
setbst beschrieben und abgezeichnet ist: Nemlich,
als der vortrefliche N'-turkundiger und Medi-
cus, H?. v. VVzZner in Erlangen, einen vor¬
nehmen Franzosen wider grosse Brustbeklem¬
mungen und Kopfschmerzen den gemeinen
Sa!bei;thee recommandirte,und solcher auch
erwünschte Erleichterung davon bekam, so
erinnerte sich dieser Patient, daß er ehedessen
in Hispamen von einer besondern edlen Sal-
bey au» den Pmenäischen Gebürgen gehöret/
welche an angenehmernGeschmack und beson¬
dern Ar neykraftcn die gemeine Sa/bey weit
Übertrossen; deßwegen er sich eine von Kumpel-
lier schicken lassen, und mit bestem Nutzen ge¬
braucht. Dergleichen auch bey einem andern
geschehen, der mit podagrsschen Anfallen, befu¬
gen Kopfweh, Verdunklung des Gesichts,
Schwindel sehr geplagt war. Es wird demnach
diese Art der wahren edlen Salbey, als ein
neues Ossicina kraut ein sehr recemmandiret.
Die Vättlem hievon sind an Lenge und Breite
denen Blatter-! des Lavendels ahnlich, sind zähe
oder steiff, haben keine Oehrlein, (wie der soge¬
nannte Creutzsalbey) sondern gar kurze Stiel,
und stehen ganz dich'e beysammen, an denen
rundlechtm,doch etwas viereckist, und dibey
hoWten tz tamm ein. Der Geschmack ist
scharf, nicht widerlich aroma isch, wie wann
Muscatnuß und Salbey untereinander wä-

Llami

ren. Man bekommt dav^n emm sehr angeneh¬
men Kräuterthee:un ' müssen andere/udiciren,
ob es nicht der Türken Serums sey.

Der Hr. P of ssor Neumann Menke: des¬
selben , daß es in Canada als Thee sehr häuf--
sig gctrunken we de, und ist sehr prowdls,
daß die c!lpill!ire8, sonder Läpil-
lusV^ensris und ct-rvwa, wegen ei er
tonischen, oder subtil anziehen den Kraft , v-n
denjentZen Kraml in seyn, welche dem Sin^ftr-
thee sehr nahe kommen. Sonsten wird wohl
dieses H-cuantkum viel unielschle-
den von ixm

^3UP0N,
Welches der West-Indianer besonders be¬

liebter Thee seyn solle, wacher auch von Spa¬
niern in Florida geliebt wird, wie es kl l^w-
ton in seiner Beschreibung der Provinz Caro-
lina in West-Indien, p. .'4 - anzeiget. Sie
solle eine BeertragendePflanze seyn, deren
Beere dem Bux sebr ähnlich kommen. Wovon
auch einige Nachricht in 5 reßl. Samml. XiX.
Vers. p. 72, zu lesen. W nn s lchesder Wahr¬
heit gemäß, so muß doch das Tbeemnken ei,
ne vul ältere Sache seyn, als von 2Oo.Jahr,
auch selbst m Cbina oder Japan; wie solchen
Hr. ok Neumann anM t, l c. p. z. In¬
dem ich auch in der de? Vsupon
sehr viele Aehnlick)keit mit der bey dem E ineser-
chee finde, obgleich jene nur von den Wilden
administriret wird. Zugleich, daß aued die im
grossen Sidenen allenthalb mit ihrer Viehzucht
vagirende Barbarische Völker, Buraten und
Tungusen, eine gleiche Kräuterbrühe tunken
sollen, nach einiger Nachricht des dermn/en
nahe bey IvsmrlLlisKa, sich befindenden vor-
trefiichen Naturforschers, Hm. D.^o/z. LeorZ.
Lmel ns.

Das w/?
Ist also, w/e bereits bey de? ge»

melde/, ein ehema en nach Europa gebrachtes
Krautlein, das man nie erfahren könren, von
welchem Gewächs es komme, aus dem Inrei-es-
le derer bewußten Hrn. Besitzer des Landes
raZvüZs in America. Lepp und La-bm
melden bloß, daß es auch Blatter von einem
Baum seyn, die man, um zu cachir n, grob-
lecht verstosse, und mit sammt untermengten
arodcn Stänglm, in die Welt herum schicke.
Nach Deutschland ist dessen fest so wenig ge¬
kommen, als des Japoneser

X00K oder Xuko.
Welch-s bey ihnen, nach dem Zeugniß

pferi, von einer Gattuna Harrriege stauden,
ges-mm!et, eines bitter süssen Geschmacks, und
so hoch als der Thee selbst ästinmet seyn soll.
Lotrvs ^mdi'0lu)i6e8 Nexic^n.

Q L.
Heisset eigentlich und nach besserer venomi-Nation
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Nation Lkenopoäium ^mbrolioicies Klexi-
can. loumek. Es ist eine Galtung einer wil¬
den Malm oder Mitten. Einige Species von die¬
sem hei/stt man bey uns stinkende Melde -, item
eine Sautod, wovon oben im I^onicero Mel¬
dung. Welche zwar aus West-Indien gebracht
worden, aber wer sie einmal in semem Garten
säet, der siehet sie alle Jahr sich selbsten besaamen,
und wie ein Unkraut von selbsten aufgehen und
wachsen. Der Geruch des Krauts ist sonderbar
stark, und vle en Leuten wid-rlich, kommt eher
dem öasliieo gleich, wie Xanolci meldet, als dem
Brunnenkreßoder Meerrechtich, wie der seel.
Herr v. Die Blaitle n sehen dem wi -
den Wasserandorn, oder Xlarrubio aquarico,
auch I^copuL genannt, etwas ahnlich, eines
Glaichsoder halben Fingers lang, oben und un¬
ten zugespitzt, in der Mit en eines Fingers breit,
und am Rande sehr stark g^ckr. Die Blümlein
sind klein fasichr,wie beym Spinat. DerSaa-
men schwarzlecht, kleiner und rund wie cer
schwar e Oelmagensaamen. Und riefe? ist
dann das vor zwanzig Jahren so wat berühmte
^nee liomsnum, wovon m.m in Schicsien
und Ungarn ganze Planiagen ange egt. Bresl.
II. p-44b. und in Bayer.», Schwabe undFran-
ken, wann es als Thee ge runken werde, zu einer
Blutrcinigung und V rdünnung, alö ein ^nri-
lcorbucicuw, s.hr viel Rühmens gemacht wor¬
den. Wie I^oebneruz in cle 1"bee öl
LsKee suc^eclan. l. c. erze^lct, auch zugleich
aus der kelarion des berühmten Herrn Apo¬
thekers Dietrich erwehnct, daß sie ehedessn in
der Closterapoth k zu Olw ^ bey Danzig, dieses
^raut nebst der Lwsü in Bier abgesot¬
ten, denen Patienten, so durch hohen Fall, oder
dergleichen innerlich verletzet worden, dadurch
vietmal geholffen, in dem es das gestockte Geblüt
öfters pei- alvum oder urinam von ihnen getrie¬
ben. Das meiste, was übrigens diesen Römi¬
schen Tbee, oder Lbenvpoäium Hwbrolioi-
cies. oder seine Wirkungen bettlfft, kommt
aus der Feder d s seel. Herrn. O. öosri^, und
ist in Bresl. Samnü. VI. Versuch p. 202b.
als in .Vlile. Lur. Lenr .Vll.VIII. P-Z9-
zu les n, wie auch VU. Vers. ?. 99. Die
merkwürdigste Eigenschaft ist, daß dieser Thee
von den wenigsten kann ertragen werden, son¬
der-. dem Kopf sehr zusetzt, deßwegen auch ei¬
ner nur der andern lnkulion sich bedien t, und
die erste Anbrühung weggiefsen lass n. Welches
auch die Ursach seyn mag, daß solches l'ties
Kom-mi Gebrauch heut zu Tag allenthalben
verschwunden. Sonst bat man vielen Thee als
ein sehr sta k Grieß - und Stein abtreibend Mit¬
tel, nach belobten vortreffliche i Reg nspurgi-
schen ^cäici Lxpenen e, probac gefu den,
wie er viele Exempel, auch so gar von abgegan¬
genen Nierensteinen,die, wann sie m diese
veeoLt gelegt worden, erweichet seyn, reseri-
ret. Er gab es auch m t Nutzen Catarrhosen,
Engbrüstigen, mit Räude oder we.ssem F uß
behafteten Patienten,vornemlich fa d er auch von
diesem Kraut eine herrliche zertheilend? Kraft,
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als er es mit braunem Biere angebrühet, äus¬
serlich über die bubones in inZume, und an¬
dere 2 lue venerea afficirtt Theile, bey einer
Soldatenfrau, überlegen liesse. I^ocbnei-us
meidet noch lc»c. cir. daß damals unter dem
Römischen Theenamen ihm zweyerley Kraut¬
lein zugesandt worden: das eine, eben jetzt ge-
meldtes; das andere war von der ^mkrolia
elauor, koliis ^rtemifiX acrovirentibus, öce.
Lloane; welche letz.ere dann viel gelinder mag
gewesen seyn.

kolia Viti8 I6sese, oder Vacci-
niss rubrse, (lamemr.

Die Blätilein dieser Gattung rother Hei-
delbeer heißt auchPreufttbeer, Steinbeer, und
biy uns Reusch genannt, auch den Gerbern
und Schumachern,weil dem Leder dardu ch
mehrere Harte kann gegeben werden, wohl be¬
kannt; dieses allein auf waldichten, dürren, sehr
hohen kalten Gegenden, doch an vielen Orten
DemschUüd wachse, den Staudeieins-Blatt-
lein, sage ich, seyn gie chfalls von erst b'lobten,
seel. Herrn v. (Zteri? als ein vortreffliches Mit¬
tel vor langwierige cararrkole Zustande, und
Stecken auf der Brust, sehr recommendiret
worden. Sie haben im Kauen einen bittern Ge¬
schmack, u d sehr zusammen ziehend, daß man
solche unter die Hnrilcorbunca mitzehlen darf,
auch in Lungensucht gut gefunden. Der Ge¬
brauch ist, daß man eine sta ke Handvoll mit
ein paar Maaß Wasser siedet, als ein hart
paar Ey, es durchseihet, und davon alle Mor¬
gen und Abend drty Theefchaalm voll warm
trinkt. Bresl. Samml. XXl. Vers. p. yo.

Und dieses waren die meiste in - und auslän¬
dischen Krauter, welche dem Sineserthee gleich
gehalten, und an die Seite gesetzet worden;
dann was noch vor Präcedenzstreit zwischen
dem Sineserthee,und insbesondere mit eem
Wl)?rru8 krabamiL», oder Ehrenpmß, oder
l'eucrium verum, oder Rosenblättle n gefüh¬
ret worden, gehöret theils nicht daher, und
kann beym 8imon ?auli, oder kranco l^l-
menfi, oder Lob! in ^Ä.kerol. oderl^boma-
üo in ^i5c. Lur. Oenr. VII. ÜL VIII.
nachgelesen werden.

I^erdse 6^ ^ore8 ^onicse.
Die Wirkungen dieses auch in waldicht ho¬

hen, aber grastchten Gegenden wachsenden Krau¬
tes, so zu Deusch insgemein Wohlverley, oder
Großlucianskraut gmannt wird, haben den
vorhergehenden Sineser mit allen seinen ssmuliz
oder larellinbus ungemein übertroffen. Des¬
sen Tugenden sind zwar nicht so neu bekannt,
aber doch in neuern Zeiten ungemein mehrers il-
lustriret worden. Der berühmte v. ?ebr hat
ihm zwar schon langst den prachtigen Titul,
nsessA lspsorum gegeben, weil er es merlich Ver,
letz en vom hohen Fallen vortrefflich befunden,
doch ist es viel Jahr lang nach ihm meistens mit

wenig
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wenig ^ttentZon, biß zu unserer Zeit, ästimiret
worden. Die ALtsLerolinenliÄ,eine viüer.
tarion des Herrn 1a lviarcke, und dle Bres-
lauische Sammluugen, haben sie erst mehrers
in das gröste I^uKre gesetzt. Der äusserlichen
Form nach ist das Gewächs zwar eine plsnra
äilcoiäes, eine Lpecies ^keriz, oder welches
bekannter, Lalenäulse, doch siehet die Biume,
wenn man sie so in der Blüthe antrifft/ der
wilden Haberwurzblum, oder ?r^opoZon
ilore lureo L. in der Färb und äusserlichen
Gestalt obenhin ungcmein ähnlich, die Blätter
aber, so insgemein nur aus der Erde um den
Stengel stehen, den Breitwegerichblättern.
Sie wächset, wie gedacht gemeldter Ort, in
vielen Gegenden Deutschlandes, doch hat man
die Plauische im Vogtlande ehedessen am mei¬
sten ästimiret. Ihre Tugenden sind vornehm¬
lich, das gestockte Geblüt, oder die LrsZnirung
desselben, von erlittenem hoh.m schweren Fall,
und dahero gefährlicher Lvncussion des Ge¬
hirns, oder gar einiger äusserlichen oder tief¬
liegenden Lonrutton, zu -ertheilen/ wieder flüs¬
sig zu machen, oder auözustossen, wlt sie dann
bey einigen Erbrechen, bey andern starkes Nies-
sen, dardurch oft was geronnen Blut zum
Vorschein kommt/ erreget. Und sonderlich ope-
riret sie insgemein, daß sie einige Magenübel¬
keit, oder conamm erreget, als ein Lemisme-
tiLum. Man gebraucht sie, wie bey vorge-
meldter Vms l^XZ, in Wasser, oder auch Bier
gesotten, und warmlecht öfters getrunken. Und
dieses nicht nur in den Verletzungenvom
Fallen, und daher zur Bewegung schwerge¬
machten G iedern, in so weit diese von Loncu-
5icm oder Schwächungder Nerven, nicht aber
von Fracturen oder Luxationen entstehen; son¬
dern man findet sie auch in allen Krankheiten
dienlich, die von Stagnirung des Geblüts und
anderer Feuchtigkeiten im menschlichen Leibe
herrühren; sonderlich im Seitenstechen,Blut¬
erbrechen, Bauchgrimmen von der Goldader,
in der G iederkrankheit,Nierengrießund Stein,
verstopftem Monatlichen, Engbrüstigkeit von
allzuvieler Feuchte um die Lungen; dann auch
in lcirrko oder Verhärten der Leber, in der
Lungenschwindsucht, in Lahmungen, und an¬
dern Zufallen, die mit einem Schiagffuß ver¬
wandt sind. Man findet hiervon in den besag¬
ten Breslanischen Sammlungen fast auf allen
Blattern, Zeugniß von guten Proben. Sie
haben auch solche nickt nur innerlich, sondern
auch äusserlich in Sackletn mit Wein gekocht
aufgelegt, oder in einem Olev coöio; und dann
noch innerlich in Form eines daraus bereiteten
E>tracts, dienlich gefunden.

Vom Biberklee.
1>ifolium 6brmum, oder ^en^sntkeZ

lournes. ist unserm I^onicero. wie eS scheint,
unbekannt, in vorigem 8eculo aber bey den
Necjjcis als ein universal antiscorbuticurn
vvmchlch bekannt, und beliebt gewesen. Doch

hat sein Oeckt zu Anfang dieses 5ecu?i nach
dem Maaß abgenommen, nach welchem nach
und nach dagegen de Schafgarbe und vorbe¬
sagte ^rmc» in Schwang gekommen. Es
wächset sonst dieser von einigen benannte Schar¬
bocksklee in stillstehendem Wasser und morasti¬
gen Orten, mit einem grossen langlechtensehr
fetten Kleeblatt, und hat eine wunderschöne
Blume, daß diese Pflanze, wenn man sie nur
in Garten ziehen könnte, sie im erstcnHrühlings-
monat mit den Hyacinthen wegen der Schön¬
heit um die Wette streiten würde. Viel! !Vle-
cliLi haben diese Pflanze beschrieben, sonderlich
Lckröerus in Guben, 1700. HerrÖ. kran^
in Ulm, 1707. Lateinisch, und einer in Leipz.
und Görlitzischem Demsch, in 8.
172z. Man muß zuförderst Herrn O. Fun¬
ker und andern zugeben, daß in diesem Kraut
etwas stecket, das bey etwelchen Patienten die
Aufwallungen sehr vermehren, grössere Hi¬
tzen, und bisweilen auch rormina I^pockon-
cirjzca erregen kann. Sonst ist es nicht zu
läugnen, daß es bey starken Naturen ein sehe
zu rühmendes M ttch in scorbutischenZustanden,
die dicke Feuchtigkeiten zu verdünnen, in der
LzLkexie, in garstigem Ausschlag oder Räu¬
den, wie in Breslamschen Sammlungen XIX.
Versuch p. 201. dann auch in dem Anfang
der Wassersucht.Man braucht es m Deco-
Kis oder Thee, auch in einer Tilen?, wo es
in letzterer öfters die vortrefflichste Magenstar-
knng abgiebt. Einige Neuere haben auch diese
Bl >tter wie Toback geraucht, in Cata rhen,
HalSassect, und Haisere, gut gefunden.

Lur. Vol. II. p. 439. I^6el. in Ds-
cur. III. L. L. Zerol. I. I. und
II. 4. y i.

catdgrticum.
Dieses sehr kleine Kräutlew/ welches über¬

haupt einer ^Iline oder 5/?eru!a nicht unähn¬
lich, aber accurat/o/che SaameniöMm, ob¬
gleich kleiner ttagt, wie der F cchs, wächset
an al/en fändigen, magern, und doch grasichten
Gegenden, blühet den ganzen Frühling, oder
länger, und ist zwar vor altem von (?erkarä»
aufs neue aber wieder durch des berühmten
Weäelii Oillertsrion 6e I^-ino LacksrüLo
sehr recommandirt worden, a s ein sehr sanf¬
tes Erbrechmittel,wenn man eine halbe Hand
voll von dem ganzen Kräutlein in sechs Unze»
Wasser etwas weniges fielet, und durchgesei¬
het auf einmal trinkt, deswegen es Purgier-
Flachs genannt wird, indem es eben so leicht
unter sich per alvum operiret. I^ocknerus
confi nnret sonderlich letztere Wirkung, und
rathet es zur I?Ärejra brava zu nehmen, weil
es auf diese Weise die Abführung des Steins
und G'ieses sehr befördere. Man körne auch
diesen Purgierlein allein, oder mit Mohren-
kümmelsaamen,im Wasser, oder wo es be¬
liebiger, in Bier abgekochtt, geben, oder auch

la?beyderley in Birkenwasser sermemiren
im,
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sen, und dieses trinken, so werde es die Nie¬
ren sehr rew/gen» ^lilcel!. Lur. Lenr.
I. II. 285>

vemm.
Lst in vornehmen Gärten ein bekanntes sehr

aromatisches, und von weitem durch den Ge¬
ruch in die Nasen pitzlendes Kräutlein. Mn
lobt es in der Arzney von neuem wieder, als
einen Thee, doch nicht zu stark gemacht, des
Tags ein paarmal gesunken, die Zl^nclulas
zu stimuliren und zu irritiren, damit sie die
xzrrjLuIsL keteroAeness, oder böse iM.;Gc-
blüt sich einschkichende Unreinigkeiten davon
separiren, und ausser dem menschlichen Leib
treiben; daher es ehedessen gar recht selbst wi¬
der die Pest, und vergifte hitzige Krankheiten
gelobt, heutiges Tages aber zu gebrauchen,
fast vergessen worden. Breslauische Samml.
XVIII, Versuch, p- 534- Nach Erinnerung
des vortrefiichen Herrn l). LieZesbek, wel¬
cher auch meldet, daß dieses Kräutlein auch
in der Landwirthschaftzur Jägerey sehr wohl
diene, nem ich zu einer unvergleichlichen Wit¬
terung vor die Marder, Iltisse, und andere
im Finstern hcrum schleichende Raubthiere, wenn
man etwas von diesem Kraut in die Falle
leget, daß sie dardurch herbey gelocket und ge¬
fangen werden; gleichwie, wenn dieses Kräut¬
lern in die Hühner- und Taubenhäuser gelegt
würde, durch Herzuziedung jener Thiere, auch
der Katzen, Wieseln und Ratten, gedachtes
Geflügel ruiniret würde. Sonst hat belobter
Herr SieZesbek eine sehr schöne Nachricht
äe?1amis ^luropt^cis, von Gewächsen,
denen die Katzen nachlauffen, hinterlassen,
1c>c. cir. XV. Versuch, psZ. 312. auch hat
Weäelius eine Diliercarion ediret, cls I^Izro
vero, liespoucl. O. v. ^okaan. Herwan-
vo,

OpUNtlZ.
Dieses bald in avm Gärten bekannte India¬

nische Gewächse, da immer em dickes Blatt
aus dem andern wachst, ist deßwegen srequen-
ter, weil es etwas daurhaft, und nicht so äe-
lic^c, wie die ^loes. Die Früchte werden
auch bisweikn in Deutschland reiff, wie in
Breslauischen Sammlungen, VII. Versuch,
p. zzo. erzehlet, nemlich wie eine Bi n oder
kleiner Flaschenkürbis, von Farbe gelbgrün,
vben schwarzbraun und tief, um und um mit
rauhen Büschlen besetzt. Diese Frucht soll in
Indien besonders lieblichen Geschmacks seyn,
den Durst in hitzigen Fiebern stillen, und äus¬
serlich sehr heilen. Es werden aus dieser
Pflanze sonst noch viele Theil gebraucht, das
vornehmste aber ist, daß auf dieser Pflanze in
West-Indien diejenige Würmergengleichsam
nisten, welche sich alsdann in Käfer verwand¬
ten, und die kostbare bekannte Farbe ausma¬
chen , welche man Cochenille nennet, wovon
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sehr schön und ausführlich, nebst den vielen
Lpeciebus Opumiarum, oderkicuum Inclicg.
rum, und ihrem mannigfaltigen Arzneyen-
nutzen, Lloane handelt, l. c. Vol. II.

(Ü0LcU8 ?0l0MLU8.
Dieses ist die Europäische LoekemlZo,

welche^ in Pohlen vornemlich, dann auch an-
derwätts bisweilen, an den Wurzelet» eines
grasichten unansehnlichen Kräutleins,
num minus po^LArpum, l^adernXmonc.
zu deutsch, Knawel, so in Feldern wächst, ge¬
funden wird: Heisset deßwegen Loccus rzcli-
Lum cinLtorius, bey einigen St. Johannis-
blut, weil es um Sommerjohannis vornem¬
lich, wie gedacht, in Kornäckern, an jenes
ganz unansehnlichen Kräulleins Wurzeln an¬
getroffen worden; wovon am allerersten und
sehr umständlich der WeltberühmteNatur-
kündiger, Herrv. ^oann. ?dil. Lre^ne, der
R.-Zpudllyuv Danzig ^ckiater, und derKay-
serlichen, auch Englischen Societäten preis-
würdigstes Mitglied, einen ungemein soliden

ediret, welcher auch in ^ppenclice.
Vol. III. HA. Nar. Lur. zu sehen, und so¬
wohl viel Nützliches in Ztndeutung der innlän-
dischen kostbarsten Purpurfarbe, als vie' wun¬
dersames im Erzehlung, wie aus einem weissen
ein blutrothes kugelförmiges Würmlein wer¬
de, in sich hält.

0r5ei!1e oder OrckMe.
Ist auch eine neuere Färb, die in Frankreich

bekannt, und eigentlich roth ausstehet, doch
auch zum blau färben dient, nachdem man ihr
einen Zusatz von Salzen giebt. In Breslaui¬
schen Sammlungen, IV. Versuch, paZ. 1244.
wird sie für einen Nulcum Alpinum Hkrica.
nurn, für einen Afrikanischen Bergmoos aus¬
gegeben , und solle meistens aus Canarien nach
Europa, bisweilen auch aus Orient meistens
nach Genua gebracht werden. Weil aber da¬
bey gemeldt wird, daß sie auch um R.ouMlon
anzutreffen, so ist glaublicher, was Valenrini
meldet, daß diese Färb aus der l^aemus, wel¬
che blau stehet, durch Zuthun saurer Salze, al¬
so gemacht werde, ^ulei Mulcor. ?. I. pzZ.
22 b. Dann der

I^acmuz
Ist nichts anders, als der Saft von einer

Gattung Ricinus, welcher Heliotropium tri.
coccum genannt wird, und in Frankreich,
auch Italien wild wächst. Wenn man Tü¬
cher in diesen Saft tunket, so seh-n sie anfäng¬
lich grün; und erst nachdem sie einige Zeit an
der Luft gehangen, werden sie schön ÜtM. Und
so gehet es auch mit dem Saft allein, welcher
dann mit Zuthun emes Lorpons von Kalch
diejenige würfeiförmige Bröcklein absiebt, s»

R man
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man I.acmus, oder Französisch lournssoi en
?ierre, oder en?a n nennet. Dieser blaue
I.acmus hat das besonders, daß er n cht, wie
andere blaue Fanden, als der Violensyrup,
durch Zuthun eii'.es /^lcali grün wird, sondern
blau bleibt. Und wo demnach jemand den
üblen Betrug spielen wollte, daß er dcnVeyel-
syrup mit I^cmus blau lingiren wollte, so
könnte sol6)cr einiger maassen hierdurch ent¬
deckt werden, wenigstens, wenn man gleich
darneben die Probe an einem wahren Violen¬
syrup machen wollte. Es werden aber auch be¬
kannter maassen einige rothe Lei nx d Flecken
l ourneldt genannt, welche nichts anders als
obgemeldte blaue sind, die man, wle gedacht,
mit etwas saures aus b'au in roth verwaud.en
kann. Dergie'chen Tüchlei aber dem Wasser
v :el leichter, a>s dem Wein oder Brannte !wein
ihre' othe F^rbe mittheilen. Noch feinere wer¬
den ^ .hmmklapplein, oder genannt,
welche a^er eher mit in erster Abtheilung ge--'
dachrem Kcrmeske?n, oder mit eockemlls
gifätbt werden.

In6l'F0.
H ißt so viel als Inäicus color, oder Jn-

di-^m!che Farbe. Ist zwar gar nichts neues,
doch sind viel neue Anmerkungen darüber zu
moch n. Man hat ehedessen diese Farbe für
ein Gift gehalten, h ntiges Tages aber weiß
man viele heilsame Wirkungen davon,
rus hat zuerst dessen starke UrintreibendeKraft
gezeiget, wie er demnach unter die ^pei-ien-
riz, oder eröffnende Arzneyen zu rechnen, und
in der G ldsuckt mehrmalen gute Hilft getban.
^/lurairus hat in Tpkem. Lur. gewie¬
sen, daß der Jndig die Blutfiüsse stille, und
wider die proc^entjzm u^ert tauge. Die
Pficnze, wo aus der In g meisten? i»
W stindi n gemacht wird, beisset und
man Hai eh'desse" in Europa sie sehr schwer
zur B.üthe bringen können In der

^Lmoir. p 114. ist en Exem¬
pel und Abzeichnung davon. Sie siehet oben¬
hin der QnleZs ulMmein ähn ich; man hat er¬
fahren damals, daß es en e Mma snnuü sy/
die alle Jahr wieder muß gesäct werden. Hin¬
gegen weiß man, daß sie doch zwey Jahr und
länger in Westm ien, in Brasilien, und
^lexicc- dauret, wo sie in ÄdonZance cultivi-
ret wird, wie auch erst von neuern Zeiten in
Egrpten. Wenn man sie in Frankreich im
Merzen säet, so kommt sie im Julio oder Au¬
gusts, wann der Sommer recht warm, zur
Alor, aber der Caame kommt selten zur
Reiste. Sie haben daselbst von dieser Pflan¬
ze auch die medicinifche Wirkungen, daß die
Würze von ihr a!S ein vccoöwm wider die
Gnch-Lolic; die Blätter auf den Leib m t
Master zerflossen warmlecht überschlagen, wi¬
der die Itckuris und 8rran^urie, oder daS
schwere Harnen; über den Kopf aber gelegt,

zu Stillung der Schmerzen desselben diene.
3ne meldet in Vol. 11, aus demi'ilo, >1ernAn.
cie? und Ximenes, daß das Pulver die es
Krauts (oder auch in gewisser klänge des
Jndigs) alte Schad n heile, wenn es einge-
streuec werde, nachdem jene zuerst mit Urin ge¬
waschen worden. Und aus dem daß
einige den Zndig den Kindern eingeben vvr die
übe DiZeÜion oder Mißdauung (wounter
lienrerie, l nge Bauchfiuss;, arropw'e, Ver¬
stopfung der Drüsen, :c. zu v erstehen.) Unter
die Zeichen des bejren I' digs rechnen sie, daß
er auf dem Wasser schwimme daß, wann er zu
Aschen verbrannt werde, er auf'.nglich en cn
blauen Dampf gebe, und d. nn kem Sand in
der Aschen hinterlasse. Worzu noch ein beson»
der Zeichen in Vsl-ummi Rapporten v. Y4.
k. mmt, welches ist, daß man ihn mit einem
Messe- schneid n, und mir Nagel an die Hand
reioen so>!e, wann es kupff. richt siehet ^ ich^er-
stehe eher das Messer, oder denN^gei de ' Fin¬
gers, <^ls die Hand) so sey es ein gutes Zeichen
des Jndigs. Lloane zeigt noch an, das? im
Jndig, so er nicht wohl getrocknet, auch bis,
weilen Würm r wachsen. Ja, es soll auch der¬
selbe bey seinersehr viele Gewürm
und G schmeiß, oder Fliegen an sich ühn,
daß man daher die G f issc, worinn er geflossen
wird, dechalben so wohl , a s wegen des wi¬
derlichen Geruchs, weit von den Wohnhausern
wegstelle. Die Bereitung des In6'Zo ist in
VÄiemini Mut'. lVluleor. wie auch im Anhang
wettlanffig zu sei en. Die Spanier haben al¬
le eit geglaubt, daß sie in Spanien solchen
auch machen könnten. Ehedessen waren zwey
Jndig Ssrten berühmt, nemlich Incje
und QustimÄlo: und dieser wurde allzül für den
besten gehalten; heutiges Tages ist er es
noch, dte sch echtere Sorte aber heißt Oomi-
nico. Deni. dieser siehet niemn/s <0 lebhaft
und kupfericht als jener. So»/? ^ ein Sprüch¬
wort, wer mit guten? Prosit mit dun Zndig
färben wolle, der nnW keinen wehMen kauffen.

Xali.
Dieses Gewächs ist eines der berühmtesten

für die Arzney und lVleck-mic. Bey jener ist
es der Stamm vom Lal älcali, womit man ei¬
nen grossen Theil der Arzneyen, sonderlich ck^-
mice prapanret. Bey dieser aber ist es etwas
Unentbehrlicheszum Glasschmelzen, Seiffen-
sieden, und Bleichen der Zeuge oder Leinwad,
als worzu die 8ocle, als das Salz aus dem
Kaii Kraut, gemacht wird. Solches ist zwar
auch uralt, aber man hat sehr viele neue Jn-
ventionen dan'ber. Zuförderst ist die Er¬
findung aus dem Kali-Kraut das schönste
Ulti-am-u-m - Blau, obgleich sehr sparsam
zu machen, was unerhörtes; welche man
dem Herrn Bergrath, O. ttenkci in Frey¬
berg, zu danken, wie er sie auch in seiner
klora Lacurmzancs, »der Verwandschafftdes
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seiner Zaturm'^anti, oder Verwandt-
schaftdes Pflanzen, mit dem Mineral-Reich,
LeiW. 8. ,721. n Tag gegeben. Und ohne
Aoeifel i>i dieses vegetabilische Hlcramarm
^auerhaser, als das a imalische Berlinerblau,
von we-chcm mich der vortreffliche
Lus. Herr Apothecker Joh. Conr. Gmelin
in Tübingen bestgegründet versichert, daß,
wei! ein 8a! vo^ule zu Gcnerirnng des Ber¬
linerblau concurriren muffe, man sich nicht
promittiren darf, d.:ß die schöne Färb bestän«
0 g seyn, oder endlich richt abschiessen wer«
de. Es ist auch zu glauben, daß in den
Kräutern noch viele schöne Farben stecken.
Denn, da dcr Jndig nichts anders als eine
I^NLula, die aus den Blattern extraHirt,
oder exprimiret, präcipitiret, und anfänglich
grün, hernach erst dmch eine?ermencacic>n,
nicht ands st, als wie es bey abgedachten in
Blur verwandelteiiBreyen zugehet, blau
wird, dergleichen auch bey dein 'I'ournzlol
passiret; und da in unserer deutschen Weyd
oder ilscis oft fast eine so grojie Feine als im
Jndig stecket: so kan man hoffen, daß m un,
sem Deutschen Krautern noch viel verborgen,
wer nur suchen wollte. DasXalj wachst dem¬
nach auch in Demschland wie bey Anen zu
Teudig; zu Heckeieigenbey Bernburg; an
der gesalzenen See, und noch naher bey Hal¬
le in Sachsen, und anderwärts; zwar, wie
ich observiret, oft an solchen salzichten nassen
Orten, wo sonst sehr wenig wachst, daß
man ihm also Platz genug lassen könnte, wer
manchmal nur den Ruhen wüßte. Wir wol¬
len also ewige Nachricht hersetzen von dem

den Spanien aus diesem Kräutlein
ziehet/ aus dem raren Buch der ^csci. R.o>'.
1717. K5emoir. p 92. Es wird nemlich da»
selbst das dein Lande viel eintragende Salz,
8oäe oder 8ouäe ci'^ücAnre daraus gemacht,
welche auch m Frankreich SariUe genannt
wird. Das bekannte saftige und gesalzen
schmeckende Krautlein wachst allda höchstens

Schuh hoch, wird von Pulken Kali tti-
lpaniLum Lupinum annuum, leäi koliis dre-
vibus, genannt, weil es mehr auf dem Bo¬
den liegt, als aufrecht stehet, und seine Blät¬
ter der kleinen Hauswurz, weisser Mauerpsef.
fer genannt, gleich sehen. Sie wächset zwar
am häussigsten um Alicante, doch auch nicht
wenig an den Seeküsten von Valenz, l^lur-
cia, ^Imeria, Qranaäa in Spanien. (Der¬
gleichen sie auch in Deutschland, nemlich
nur bey gesalzenen Quellen, oder am Meere,
observiret wird.) Die 8c>u6e nun, oder das
Salz, so man daraus ziehet, (welche wie eine
Gattung Bodaschen ist,) macht ein grosses
commercium aus, und die Kaufleute wis¬
sen ihre I'rTroZÄtiv, und daß sie unentbehr¬
lich , gar wohl. Die Pflanze zwar, oder das
kau, wachst daselbst wild, dennoch wird sie
auch gesäet, sogar an den Seeküsten. Sie
kommt auch unter dem Korn hervor, und hin¬
dert keines das andere (in Samen.) Denn,
wenn man das Korn schneidt, so ist das Kali,
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oder 5ou6e-Krau!lcin noch gar sung, indem
es erst im Herbst ausgewachsen zu sehen. Wenn
also dieses geschiehet, so sammlet man zuerst die
Kalipsianzen, so zuerst welck werden wollen,
und dann auch auf eine andere Zeit die andere;
lässet sie an der Sonne dü^re werden, und da¬
bey den ausfallenden Saamen nicht verlohren
gehen. Das Kraut wild hernach zu Asche ver¬
brannt, und aus dieser die Louäs gemacht,
welche sich darinn von andern distinguirct,
daß isie schwarz'icht grau, etwas auf b!au-
lecht siehet, sehr schwer und klingend ist,
durch uns durch mitvie cn Löchlein, welche die
Leute von der Profession Rebhühneraugen nen¬
nen; anbey ohne Geruch, und sehr gesalzen
schmeckend, durch welche Zeichen die Alican-
tische Souäs leicht von andern (nemlich in
Frankreich von der LarraZene, cle üour.
cle. cle Lkerdour^, in Deutschland von der
Weyd- und Bodasche) zu unterscheiden.Und
dieses Kaligewächs ist bloß dasjenige, so die
besondere 8ou6s giebt, welche nicht"so fressend
wie andere laugenhafte Aschen, und deswegen
zu den Tüchern und Zeugen, sie weiß zu ma¬
chen, und vom Schmutz zu befreyen, sowohl
als zur reinsten und zur schönsten Seiffe und
zum feinsten Spiegelglas, am besten tauget.
Würde man aber andere Krauter unter das
Kali bringen, und mit verbrennen, so käme
eine andere Asche oder 80äs heraus.

s.okel.
Dieses ist auch eine zur Färberey gewid¬

mete Feldblume, welche ganz neuer Dingen
in besagter R,o>-. 1724. p. Z iz.
von eben dem k/lr. ^ussieu reeommandiret
worden. Sie heisset beym Lalpar Laukm.
Lellis wcez cauie kolioso, und aus Franzö¬
sisch : klarZuerire Mne. Sie ist in Deutsch¬
land eben so wenig rar an dürren, warmen,
bergichten Oercern, biswei en auch in Feldern,
und wird meistens Goldblume, oder gelbes
Rmdsaug genannt, .sullieu meldet, daß ihm
eine Farbwaar aus küMippi zu dieser An¬
laß gegeben, welche man a s w '.s besonders
halten wollen, und da er sie gesehen, habe er
geschlossen, daß obiges EuropaischesKräutlein
und Bume eben die Dienst thun könne, ss
auch erfolget, als er die Probe auf das schärf¬
ste , selbst bey eineiji Färber, gemacht. Da er
nemlich mit dieser Go'Mume allein sowohl
Leinwad, Wollen» als Seidenzeug Schwefel¬
gelb, Pomeranzengelb, mit Schattirungen,
NUZULLS, Citronengrün,und Goldgelb, theils
ohne, theils mit Äsaun, dauerhaft gefärbt,
durch Zuhtz aber von sehr wenig Jndig oder
kocnu (Orleans sehr schön grün, auch Oli-
vengelb hervorgebracht. Er ist aus diese Ent¬
deckung gekommen durch Verfertigung der le¬
bendigen Kräuterbücher,da er gesehen, daß,
wenn gewisse Kräuter zwischen Papier gedörrt
werden, einige ihr eigene Farbe, andere aber
eine andere dem Papier imprimiren. So
machen die Ochsenjung, die rudw oder cheLies

Rs der
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der Färberröthe, die (^allia, oder Wegstroh!/
und etliche Gattungen der Haushechel das Pa¬
pier roch und gelb. Das kleine kolldljs auch
roth. Die Veromcz, liquola, so in Bergen
wächset, ob sie gleich grün ist, färbet es Sal-
roth. Gewisse Kräuter/ sonderlich die Schü¬
fen oder Schotten tragen, die leZummoüi,
wie einige Ackerbohnen, Erven, werden sehr
schwarz,. bey jenem abdrocknen zu Nerbar.
viv. (am meisten thun es die ?eciiLuIare8,
Kläffer, ^elamp^ra, L^e. sonderlich die im
Kraut vortrefflich blaue k^rieran-i I.iplien-
5ium, oder das gleichfalls rothe Acker-l>Ie-
lamp^rum.) Das ^üercurialis (sonderlich
xerennis was fosmina) werde dürr sehr
schön blau, wie der l'ournssol in Frankreich.
Wann nun der ^mor zu seinem Kräuter¬
dörren alle-eit Papier genommen, das, wie
gewöhnlich , mit Alaun imprägniret war, so
l)It er bald geschlossen, daß solches mithelffe,
daß die Farbe aus dem Kraut sich ins Papier
zieht; und wann recht viel Alaun in diesem
steckte, würde er noch mehr dergleichen
nomsna haben sehen können. Endlich hat die
That es bestätiget, daß obige und noch viel¬
mehr Krauter, die besagte Zeichen von sich ge¬
ben, zur Färbekunst geschickt seyen, ja daß e n
jedes Europäisches Land so gute Farbzeug in sich
wachsend habe, als andere aus China und Mis-
Dpi, imersiittl-ch und mühsam bringen lassen.
Europa ist also an nichts ärmer, als an Men¬
schen, die gerne aufmerkten, und arbeiteten.

T-spÄieette.
Ist eine der Landwirthschaft,vornemlich

die unfruchtbare Felder zu guten Wiesen zu
Machen, gewiedmete und in den Breslaui-
schen Sammlungen sonderlich berühmte Pflan¬
ze, welche fast dem Spanischen Klee oder lle-
ci;rarc) ähnlich kommt. Ja sie ist nahezu ei¬
nerley mit der an magern Orten wild wach¬
senden Onobr^ckis koljis viciX, kruÄu eciii-
riato ma^ore L. L. Die Experiments im V.
Vers, sind gar nicht zu prokrabel ausgefallen.
Auch im VIII. stehen keine bessere Proben,
sondern man halt davor, daß die LH>zi-cecrk
am besten vor Französischen Boden sey, wie
sie auch in diesem vormals unbekannten Na¬
men in des clu Lerres l'beatrs ä' ^riculture
am meisten angerühmt worden. Bey Regen-
spurg aber hat einer versichern wollen, daß des¬
sen Lulrur und Futter vor das Hornvieh dem
Landwirch proktabel seye. XII. Vers. Eini¬
gen ist sie am besten gerathen, wann sie vor
Winters in der Roggen- und Waitzensaatzeit
eingesäet worden. IX. Verf. Endlich ist aber
auch von Solm Wildenfels die wiederholte
Nachricht cingeloffen, daß das Anbauen der
ksparcette ganz fruchtlos sich anlasse. XII l.
und XIV. Vers. Mithin wird diese Ökono¬
mische Neuerung bald gar verschwinden.

Herds Anlitiva,
Oder mimczsa, heutiges Tages in vorneh¬

men Gärten nicht unbekannt, hat schon man-

lmi I^omeen

chem ?K^lico zu rathen aufgegeben, woher
doch die wundersame Wirkung komme, daß,
wann einer solche anrühren wolle, so ziehen sich
die Blätter zusammen. Herr v. camemrius
hat eine Oillertscwn davon geschrieben.Vai-
lewont aber der Kälte und Anrühren Schuld
gegeben; Herr v. Sieges beck dem mom ro-
pencinc» ^äventitic», in seinem geehrten Di-
tcurs, äs Mimopk^us, oder vielerley Pflan¬
zen; (denn man will diese Eigenschaft auch
an andern observuen, die Anzeigung einerEm-
pfindlichkeit fpühren lassen, XXXVI. V^rs.
p. Z8i. Auf eine neue und sehr probadle kx-
plicarion deutet des äe ^lair.in. Anmer¬
kung ?. ^lilioir. p. 47. Die 8enüüv2
ziehe ihre Blätter deswegen zusammen, weil
sie die stärkste plama, Keliorropa, das i?t,
die ihre Blatter und Stengel (so wie die mei¬
sten Pflanzen) nach der Sonne, oder auch nach
dem Ort, wo ihr das meiste Licht und Wär¬
me zufällt, hinkehret. Ja wenn man sie auch
den ganzen Tag in einem finstern Zinnner hat,
so findet man ihre Blätter des ^15es über aus¬
gebreitet, und d.s Nachts geschlossen. Und
also spühret die 8enürivz, die Sonne, ohne
daß sie an der Son> e stehet. Eben so gehe es
vielen Kranken, die am Tag sich ganz änderst
befinden als zu Nacht. Es wäre nun curieux
zu probiren, da es so vie e Krämer und Blu¬
men giebt, die am Tag sich ösnen, und bey der
Nacht sich Messen, ob man nicht durch eine
Stubenwarme es erhalten könnte, daß sie bey
der Nacht sich ösneten, am Tag aber das Ge¬
gentheil geschehe, :c. So weit KIr. äs
^lsirAN.

Es wären noch ein Paar neue Kräuter oder
Sorten von Bättern übrig, neml/ch d/e
kitkis, und l^pia; beyde aber Md gar zu
fast imLuperlacivo angerühmt worden. Deß¬
wegen der Leser von Mr BreSl. Samml.
XI V. Veisuch, von dieser ?sr. V0^3,-
ZL8 in Lm'nec, oder LvMNierc. I^ucer. 1732.
nachschiagen kann.

Von Neu - MMÜHmtcm
Gummi/ Balsam und Oelen.

dem Ve^etsdiliZ.
Von diesem ist etwas in der tlistorZe 6s

1'^cacj. 1722. p. 14. noch mehrers aber 1724.
p.52. gedacht. Es ist eine Materie, so dem
gemeinen Wachs ganz ähnlich kommt, woraus
man auch Wachskerzen macht, und wird aus
der Frucht eines Baums gepreßt, der in ?lo-
ricja, LarolinZ, iVIillilipi, kc. sehr häuffig
wächst. Er trägt sehr kleine Früchte wie Co-
riander, so doch eine Gattung Steinobs ist.
Man siedet selbige nur etwas in Wasser, so
schwimmet das Wachs davon oben, welches
man sammlet, und in Stöcke oder Klumpen
gießt. Die Sammlung dieserFrüchte soll co>
pios genug seyn; noch mehrers aber, wann
diese Bäumlein gepflanzt würden. Man be¬

kommt
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kommt 5avon'erstlich «in gelbes, und bei) län-
<Mm lochen ein grünes Wachs. Man findet
auch an jenen zarten Früchten etwas wie das
(Zammi l.ac, aber dermalen noch sehr spar-
/äm. S. auch Bresl. <vamml. 38. Vers.
k>.

pici simiü'8 M06or3.
Ist von Lloane Vol. 2. p. 186. beschrie¬

ben, wird von Suriname sehr viel nachZamai-
ca gebracht, und ist zu Stillung der Schmer¬
zen/ Flüsse, Podagra, Rückenweh, unge-
mein gerühmt, und wird wie ein Pflaster über¬
legt. Es heißt bey Marcourr und Purcka5
Oummi Lolliman, oder Larriman. Es wird
auch als ein Rauch gebraucht, auf glüende
Kohlen geworfen.

6ummi (?alclss.
Scheinet, es seye eben vorbenanntes c^era

»rborea ^mericans, wie es auch Herr ?rof.
O-Abrah. Vater in Laralo^. I^xoricor. inco-
xnit. betittelt. Die Bresl. Samml. l V. Vers,
beschreiben es als ein graues, weich - oder steri¬
les Gummi/ das etwas balsamisch riecht, und
mit fetten Sachen aufgelegt, eben die Wir¬
kung haben solle, wie vorhergehendesQummi
Lollimann.

Von diesem giebt 8Ioane in pr^fat. aä
Vol. II. pAZ. XII. eine nöthige Erinnerung,
daß es gar oft von den Sclaven, die es in In¬
dien eolligiren, vermengt werde mit dem lVlan-
laneel Qummi, weiches von einer Gattung
Ricinus kommt, und das ärgste Gift ist. Die¬
se beederley Gummi sehen einander ungemein
ähnlich, ausser daß das Vummi iVWnlÄnill nicht
so dunkel, auch nichts so Grünlichtes an sich
hat, wie das rechte Qummi Quajac. Wenn
also auf dieses gebrauchte grosse Schmerzen im
Gedärm nsvlget, so kann man bald merken,
daß die vergifte An darunter gewesen.

kikekunemÄo.
Ist ein Gummi, so in Bresl. Samml. I. c.

wie ein Lolopkonium, auch etwas wie E-
pheu beschrieben wird, von sehr starkem Ge¬
ruch: innerlich Vielmals in aKeäiibus s sKori8
6c paflions bylierica dienlich, auch jvnst bes¬
ser als das (?ummi Quajac. äusserlich aber
zum Räuchern wider die Rose und Gicht, mit
Geschwulst und Inilammaciongut gefunden
worden. Heisset bey einigen auch Xue?uene-
inalo, oder ^nicornu Marino racharo. Der
Herr van äer Lelc, in ^pp. Vol. I. IV. L.
halt es vor eine Art <?ummi Lopul. albi. (wel¬
ches obigen nicht gleich kommt, mit der Lolo.
x>kon.) Es soll an Reinlichkeit und Weisse
vortreflich gut aussehen, und also der schön,
sie Crystallfürniß daraus sollte können ge¬
macht werden. Da es zumal nicht so zahe,
wie das Lopul oder Agstein, sondern mit wen-
ttruis relmolo - spiricuosis leicht sich aufzulö¬
sen scheine, und deswegen Luccinum ^meri-
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canum verdiene genennet zu werden. Es ist
also glaublich, er consundire es mit dem

Als welches Vaterus Zucein. ^meric.
nennet, l.c. auch dieBres'.Samml. I.L. wie
einen Birnstein beschrieben, und melden, daß
eS aus Japan komme, Pflasterweiszugerich¬
tet, und auch wider die Hauptschmerzenauf
die Schlafe gelegt werde. Sodann solle da¬
von ein Hauptstärke.des destillirtes Oel und
Wasser zu haben seyn.

Mpvnica.
Oder Latecku, ist den Alten etwas be¬

kannt, vielleicht unter dem Namen I^cium.
Heutiges Tages aber hält man es auch vor ei¬
nen eingekochten Saft von der Arekfrucht,
wovon oben Erwähnung gethan worden, sie¬
het einem röthlichschwarzen Gummi gleich, wel¬
ches im Mund eines sehr anhaltenden und Far¬
bengeschmacks anfänglich, nachgehend? aber et¬
was angenehm und süßlecht ist. Man hat
es ehedessen sehr rauh und sandig gehabt,
daher man es Zaponische Erde genannt, jetzo
aber bekommt man sie feiner, soll auch, wann
sie in Mund genommen wird, gleich schmel¬
zen, anbey äusserlich dunkelroth, innwendig
aber hellroth, glänzend und nicht verbrannt
scheinen. Ihr Nutzen ist der sicherste, daß das
berühmte Lalcbu daraus gemacht wird, durch
Zuthun etwas Süßhoizsaft und Ambra, :c.
welches dienet, dem Mund einen gulen Geruch
zu geben, und vor Scharbock zu eonserviren.
Hernach wird aus der )aponica mit 5pil-iru
vini eine l'inkwr extrahiret, welche nach ke.
commenclarion des berühmten OerKaräinFÜ
in Kiel, m allen allzu starken Leibesflüssen,
Oiarrkoee, Erbrechen, Diabetes, Schwitzen,
Nasenbluten oder andern Blutsturz, ein vor¬
treflich anhaltendes Mittel ist; doch mit Vor¬
sicht, daß man nicht zu stark stopfe, zu ge¬
brauchen. Wie dann hievon auch llazeäor-
nii La'kecku berühmt.

(^atAcamdia.
Sind vorigen im Geschmack ganz gleiche

Zeltlein oder klaceMB, in der Grösse eines
Thalers, welche aber viel lieblicher, und mehr
süßlecht schmecken , und nichts Vitriolisches in
sich zu haben scheinen. Sollen in langwieri¬
gen Husten, auch wo Blut dadurch ausgewors-
fen wird, auf einen Scrupel eingenommen,
sehr nachdrücklich dienen. Sie werden unter
die rareste Droqueryengezählet, und man fin¬
det sie allezeit mit v-elen Characteren bezeich¬
net. S. Vanäerbek I. c. welcher auch mel¬
det, daß die Larecbu selbst, ausser besagtem
5?.ufel- oder ^rek-Saft, aus vielerlei) ve¬
getabilischen Pulvern, sonderlich aus dem se¬
mine Lnngke bestehe, und dahero so wohl
unter die Schmerzenstillungen, als vene.
rein Mmulamia rechnen. Von den Cata-
gamber-i'roclülcis aber meldet ein anderer

R 3 auch
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auch I. c. p. 15. daß sie wieder die Bräune und gelber Balsam, sehr dicker und lämichter Lon-
andere Halsentzündungen,auch schweren sitten?, eines angenehmen lieblichen, auch dein
Athem, und versteckte Lungen dienen, und in Magen nicht widerwärtigen Geschmacks, und
Japon ein Stücklein davon mit Wasser wie eines dem ^lmin oder Limonen ähnlichen Ge-
l'kee - getrunken werde. ruchs. Ist vor allem dienlich wider die Brust-

^ . zustünde, Enge, und Lungenschwindsucht.
Ist atm etwas rar zu bekommen, und die Apv-

Ist ein fliessender, dicker, schwarzrother thecker nehmen oftmals folgendes davor.
Balsam, sehr scharffen Geschmacks und an¬
genehmsten Geruchs, der viel dem Lcyrax ähn¬
lich, sonst überhaupt aromatisch. Das Va¬
terland zeigt der Name an. Soll Blätter
wie der Myrrhen- oder Mandelbaum haben.
Wird innerlich mcht gebraucht, oder ohne
grossen Nutzen, wie Herr v. Junker meidet,
nemlich in Brustzuständen, Lungenschwind¬
sucht, Verstopfung der Eingeweide und wen-
ies: denn er macht in diesen Krankheiten, we,
gen seiner hitzigen Eigenschaft, nur Verschlim¬
merung. Doch hat er innerlich noch eher
Nutzen in Lähmung vom Schlagflsß, in der En¬
demischen- oder Krampfcolic, in dem Schluch¬
zen, Höschen oder lmxulru, da er mit einem

in Pillen gegeben wird, in
der Unfruchtbarkeit, sonderlich in der Tilen-
tia kegia Borgen, welche ein herrliches Lon-
tortaciv und LeplialiLum, bestehend aus 12.
Tropfen dieses ö^Is. ?eruv., 4. Tropfen Nä'-
kenöl, 2. Tropfen Rosenholzöl, -o. Gran
Biftm, und 5. Gran Zibeth, mit Quintl.

und genügsamen 8pi7im vim,
nach der Kunst cxtrahlret. Aeusseriich aber i/t
jener schwarze Balsam, wenn er gleich noch
so kostbar, ein vhnembehrlich Mittel in lang¬
sam heilenden alten Geschwüren, in Schuß
oder ^omulion- Wunden, und in Verletzung -Ti^il. Wie auck in Liniment-'n .

Kg1i3mu8 (^opJivZ.
Hat eine grosse Aehnlichkeit mit dem feinen

Terpentin, nemlich weißgelb, hell, sehr bit¬
tern Geschmacks, und nicht unangenehmen
Geruchs. Es giebt dessen zweyerley, einen,
der so dünn wie Oel, und vortrefflich riecht,
welches auch der beste. Der andere in Lonti-
tten? fast wie der Terpentin. Man braucht
ihn sehr gerne in venerischen Krankheiten, Qv-
norrkMÄ, iluore albci, Nierenstein, auch
wie vorhergehendenin Brustzuständen, da er
auch mit Eyerdotter, Walvasier, Gundreb-
wasser und Brustbeersaftsehr gute Dienste
leistet; sonst, und vomemlich in esstgemeldtei
Zuständen muß er, weil er sehr hitzig, mit gros¬
ser Vorsicht applieirt werden, sonderlich wo
die Nieren vieles leiden, oder eine tteöUc vor¬
handen. Herr O. Junker rühmt ihn äusser ich
mit andern, im Ohrensausen.
nus hat zuerst diesen Balsam ckymice ana-
lysiret, und eine grosse Menge eines vor¬
trefflichen Nervenöls daraus destilliret, wel¬
ches er mit sxunA. inimsn. unter die l.mj.
menr wider die Lahmungen und Glieder-
schwache, auch luo moclo wider podagnfche
Reliquien lobet; zugleich noch einen heilsa¬
men Brustzucker, wider langwierige Brust-

Magenhusten,
Gedärme, mit

?lÄrulen?, auch paralytischen Hsse-2, dar¬
aus prapariren lehret, weicher in Spani¬
schem Wein zu nehmen. Er zeiget auch,
daß man in DeM/mng des Lavmdul- oder
Roßmarmö/S /?att des Terpentins lieber die¬
sen LopÄiv. zusehen solle, so werde man
eine grosse Quantität verlangten Oeies er¬
halten.

OpodÄlmmum.
He'sset auch kesume 6^ l^lecca, kziA-

mus ä».! ^eck^, kalscimum verum ^.rsdi-
cum, 8^1-izcum, Salbe von Gilead. Man
hat ihn ehedessen als die gröste Kostbarkeit Uüd

welcher vor die N erensteine sehr dienlich, auch Rarität gehalten, die nicht um Geld zu haben
zu einem L^rupo kÄll^miLo unter Roseniulep ' ...... ........ ->.» ....
leicht kann gemacht werden. Endlich lehret er
auch ein volarile Ilquiäum daraus ma¬
chen, welches viel kräftiger seyn soll, als der
Lpinws Nusslj, in kalten -Zustän¬
den, wo das Geblüt einen mehrern morum
und Iranspü-acion vonnöthen hat.

nervöser Theil. Wie auch in Lintmenten ^
und Lpirirus vor Gliederlähmungen und 9),agui6 und
apoplectische oder Reliquien. Gleich-
wie er auch unter den Lebensvalsam des be¬
rühmten Hoffmanns kommt, welcher in sei¬
nen vortrefflichen Oblervar. Lk^mic. meldet,
daß er aus diesem Balsam ehedessen ein Oleum
Zestull^rum,zwar aus tH. nur zst, aber von
ganz besonders angenehmen Geruch, und des¬
sen ein Theil nicht änderst, als durch 12. Theil
spirirus vmi konnte solviret werden, destilli¬
ret; anbey mit Agstein, Ambra, undPara-
dießholz zu einer vortrefflichen Haupt- und
Nervenesse.iz gemacht. So hat er auch ei¬
nen Zpii- rum aus jenem Balsam destilliret,

L3MMU8 l'owtZNus lic^uiciuZ.
Wird von einigen ?Lruvianus kübus ge¬

nannt, Vol. I. ^pp. 124. kommt .
aus ll'olu in America, und ist ein rothgold- und gelber; der Geruch aromatisch

wäre; setzt haben ihn alle Materialisten, ob¬
gleich theuer genug, ist aber glaublich, daß sie
oft den l'oluranum, oder gar was Gekünstel¬
tes davor verkaufen. Herr O. hat
no 1718. einen Tractat in Regenspurg davon
ediret in 0ttavo, darinn er affirmiret, daß
dieser Balsam auch in Deutschland noch wohl
gerecht zu bekommen. Seine Zeichen, daß er
Zenujn, müssen seyn, daß er helie, weiß, geld¬
licht und fließend, auch dicker a's der Lal5. Lc>.
paiv. sey; er sehe auch sonst je alter je dicker.

(aber so
heißt
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heißt es von allen vor und nachgemeldten Kalla-

mi8) im Glase schiene er oben einen grünen Reiff

zu habe/i/ im Wasser zerfahre er und schiene wie

Spimeweveu dar^b zu schwammen, am Ge¬

schmack sey er bi.terlecht rnd scharf, die Mich

a>er lauffe eb.n davon nicht zusammen, in Zpi.

ricu vini solle er zu Boden fallen und beysam¬

men bleiben, doch auch hernach in solchem auf

einige Art sich solvnen lasse. Seine Kräften

seyn vornehmlich S-emerma mend, wie dann

in Br. sl. Samml. die notabelste Exempel daß

die Steinstücklein weiß wie Zwi belfchaaleu,

davon res^lviret und ubgetri-be worden. Bresl.

Samml. XXU!. p. z6. doch sind solche noch

dünne gesäet. In ^i-niriciäe hat man auch gu¬

te Proben Die volis ist 10. bis iZ. Trops-

fen. Aeusserltch soll es em vortrefiich LoZme-

rieum siyn.

Ist bloß von öfters bemeld em Vku^erbek

angezeigt, als ein Balsam, der den O-psib am

Geruch, Geschmack, und Tugenden übertreffe,

so^.st viele Gleichheit habe. Eine oder zwey vo-

iL8 von ihm haben (?onorrKcLki8 curiret, da

es viele Unzen des codaida nicht prästiren kön¬

nen. Also daß auch der aräor von je¬

nem sehr bald mitigiret werde.

War auch zu meiner Zeit in Leyden durch

den Herrn öoserkave daselbst berühmt, welcher

ihn allein gekannt, und aus Ost-Ji dien bekom«

wen haben solle. Ueberhaupt ist unter den vie¬

lerlei) LallÄmiü noch eine grosse Lonkui'wn, und

zu wünschen, daß der vortrefilche Herr v. Neu¬

mann in Berlin, selbige in e nem'I rÄÄ. auch ex-

triciren möchte, als wozu er allein das Vermö¬

gen und Habilit.tt, nebst vieler Gelegenheit besitzt.

Oleum

Unter allen neuen Olitäten ist diese am be¬

rühmtesten worden. Herr l). beschreibt

diess Oel, als stark aromatisch, angenehm

im Geruch, anfänglich lieblich, Hern ch etw?s

terbenthlmcht, endlich auch wie Se! enbaum.

Im Geschmückt aber eh"r dem Roßmann gleich¬

kommend. Wiewohl der Herr Vanäerbek es

in diesem ehe etwas wie Lamplior gefunden,

dem auch ich beystehen muß. Es ist sonst zim-

lich helle und w ißgelb. Ein'ge wollen sür eine

Prob haben,daß, wanü man mit diesem Oel sich

nur den Schlaff schmiere, so beisse es g eich im

Augenwinkel. In dem ersten Lpecunin.

Lomm. l^ircersr. 1731. meldet Herr v.

daß er selbst mit jemand,der aus Ost-Indien ge¬

kommen, darüber gesprochen. Man hatte sonst

schon einen cajepuc-Saamen, welche? dem Oel

im Geschmack etwas gleicht, aber ungemein

schwach ist. Indessen wollteer derke'acwn je,

nes Referenten glauben, daß es aus einem weis«

sen Hoiz destillier und daher den Namen Laie,

pur habe. DerErfinder hiervon sey emDeutscher,

^Vittnedens.chemaligerHosprediger beym Hrn.
Herzog m Wolffenbüttel, welcher nachmals
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nach LÄtaviam gekommen. Es ist auch nicht

unglaublich, daß dieses Cajeputöl ein etwas

alterirt und gkkünstelsesOIeum e raäice Lian-

momi oäore LampdorT seye; indessen erzählet

man die herrlichste Wirkungen von ihm, die

neuere des Herrn O (-«?en seyn, l. c. daß die

wunderlichste Convulsionen des Kopfs, durch z.

Ooles diesesOel?, zu 4. Trcpftn allezeit genom¬

men, bey einem Jüngling curiret worden. Ein

anderer,der längstens von einem wütenden Hund

gebissen, anjetzo in die kpüeplie gefallen, habe

gleichfalls Hülfe gefunden. Von dem Zahn¬

weh oäomslZ. serola helffe es in Ler Schnelle,

wann man 1. oder 2. Tropfen, mit Baumwolle

in den Zahn stecke. Ein anderer Jüngling, der

von einem Fall, öfters ein besondern Mcht oder

Larzleplie bekommen, daß er wie eine 8rarua

erstarret, sev auch davon ziemlich er eichten wor¬

den. In nachfolgenden Jahren des Lommerc.

^irrer-ri-. findet man noch mehrere gute 1'etti-

moni2. sonderlich von dem berühmtesten Herrn

^rcki^ro l'revv, welcher es in Laräialzia re»

commandiret, auch bey einem, der aus grosser

Lolic und Kopfschmerzen sein Gesicht verlohren,

solches durch dieses Oel wieder erstattet. Vor¬

her aber wurde es von Herrn v. Vsnäerbek in

^pp. I. c. ausser gemeldten Krankheiten, wider

die Flecken in Augen, b'aue Mähler, Feigwar-

zen, auch zu Beförderung der^Ienssum, Flies-

sen der SechZwöchnerin,au6treibet> der Mvhn-

kälber, oder Muttergewachs, und der todten

Frucht, als von wundersamer Wirkung ange¬

rühmt. In Bresl. Samml. XX V. Verf. hat

man es auch wider Kopfschmerzen, zu Austrei¬

bung der Pccken oder Durchschlechten, und Ma¬

sern oder Rothsucht, sonderlich aber in der Apo¬

plexie, und langwierigen Lähmung der Zun¬

gen , vom erstaunlichen LN-Ü gefunden. Deß

allzu generalen Zettels im IX. Vers, nicht zu

gedenken.

Oleum (^Zmpkorss ex mZ.
dinam.

Gehöret billich dem vorhergehenden an die

Seite zu setzen; ick habe eines in Holland gese¬

hen von der Frau Wittwe selbsten des Herrn O.

Hermanns, welcher dessen eine grosse Menge aus

Legion mitgebracht, und es vor ein

Mittel gehalten. Sowohl als der vomefliche

?i-aAlLus, Herr O.Storck in OelM,dergleichen

auch jene Frau Wittwe es besonders als ihre

Hausarzney astimitte, habe ich gesundcn, daß

das Oleum Lsjepuc ihm nicht viel ungleich

seye, sondern vieles von obigem oleo ex rsäice

Linamomi partic-piret. Von dem herrlichen

Nutzen aber desselben kann auch p. 12. K iz. in

Hppenä. L. Vol. I. ein Zeugniß geben.

Wie auch das

Oleum 8edILeum

Welches aus den Früchten des Zimmetbaums

ausgepreßt wird, und l. c. beschrieben, mir

selbjten aber auch von meinem hochgeschätztenFreund, Herrn kleuscksnz communicim wor¬
den,
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den, welcher es von vorgemeldter Hand aus de¬
nen ^xnviis Ilermannianis erhalten. Er hat
sehr wohl geschlossen/ daß es zu einem corpore
La?üilm geschickter als dasBienenwachs, oder
mortificwe oleum nuLittse; ingletchem in Li-
nimenten vortrefflich zu gebrauchen. Uebri-
gcns meriiiret es obm ersigemeldter cera veZe-
rabili an die Seiten gesetzt zu werden, da auch
der König in Candien, t>ach I. c. in
dieser Lera Linamomi zu seinen Lichtern sich,
wie ordinär! - Wachs, bedienen solle. Eb si d
aber viele Früchte in Ost-und Westindien, de¬
ren Früchle eine lubstanrism cerezm von sich
gebcn. Und ist nach Gottes Weisheit zu bewun,
dem, daß, da m den Rinden und Wu zen ftl-
cher Baume, öfters ein so st >k aromatisch, und
manchmal corrolive Oliiat stecket, die Früchte
hingegen etwas, das einem füßlechten insipiden
Unschlitt gleichet, mit sich führen;welchesgeschie¬
het- d.:mit die Menschen tmd unter den Thieren
auch di' Vögel, bisweilen eine temperirte milde
Cpeiß finden, in einem Land,!'« sonst wegen der
Hitz d.s Bodens und der Lust alles voller Schär¬
fe ist. Wir sehen auch hieraus, daß auch die
Mnde der Bäume, ein universal emuntiorium
ist, wie die Haut des Menschen und der Thiere.
Dann m die meiste Baumrinden und Schalen
der Frucht ziehet sich das me sie aromat.scheWe¬
sen, so zur A zney und anderm dienet, der Kern
aber muß hernach suß werden, weil e-. öfters zum
slimenr gewidmet. So wissen wir von den Ge¬
würznelken, daß nur die Schalfe der Frucht
so scharfund corroliv, wann sie aber recht mff
wird, so st darmn ein ga z nnwer ^ern. Lluch
bey unsern weischea NWn haben wir ein glei¬
ches Exempel.

Oleum L'errN, oder
tkum

Solches wird unter dem letztem Namen
als eines der köstlichsten Nerve- - sonderlich Ma-
genöl, äusserlich zugebrauchen, inLummerc.
I^irrerar. mehrmals ang rühmt. Unter dem
ersten, und vielleicht barbarischen Namen ist
es im ostgtMe dten IX. Vers, angemerkt, als
etwas, das dem Nelkenöl gleich, doch auch
jn der Lolica und Lonorrkoea eingenommen
werde.

Oleum 8^rise.
Ist eben das vorhergehende, auch in Brest.

Eamml. IV. Vers, und N. L. I. c. sonder¬

lich aber durch die Lncomia des berühmten
I^oLknei-s, Lenr. V. VI. ^pp.157. sehr erho¬
ben, daß man darinnen rieche, was im Lckce-
nantko, in Citronen und Melissen, angeneh¬
mes sey. Es wird in Orient unter alle Bal¬
sam oder Pomaden gebraucht, und soll aus ei¬
ner Gattung Binsen, Leri genannt, welche m
a^ro Loekinenli gegen Persien wachst, prä-
pariret werden.

Oleum Hup0.
Wird als ein ausgcpreßies Oel beschrieben,

aus America, welches nur in den Nabel der
Kinder aesdnneret, die Wurme im Leibe sehr
hauffig tödten und austrm-en solle. Wie hier¬
von viele Exempel gesehen zu haben, oft ange¬
regter Petersburgische Herr öleäiLUL versi¬
chert, x. i2z.

Oleum (Ü3N3NFS.
Soll ex Koribus oder soliis desjenigen

Baums gemacht werden, wo?on oben etwas
von der Frucht gemeidet; an Falbe wie das
Aisnimol, übrigens angenehm, und w:e nach
Frühlings Blumen riechend. Der fieissige
Naturkümigerund berühmte LK^micus, Herr
Apotheker, Joh. Conrad Gmel'n in Tübin¬
gen, hat mir ^nno i?zl. die Nachricht gege¬
ben, daß sowohl dieses Oel, als das oleum
Kimon poutti (von welchen beyden die Hol¬
länder damal i.Unz um 16. Gulden verkauf¬
ten) ehedessen als et vas geKeim gehaltenes die-
neten, wann man nur z.Tropfn auf i.Unz
Thee Staub melirte, diesem sonst schlechten
Thee einen solchen angenehmen Geruch zu ge¬
ben , daß man ohne difficuitat vor 6. Gulden
anbringen konnte, wovor man sonst kaum/o.
Schilling bekommen hatte.

Von mehrern raren oleis c/sMI^ris fin¬
det man anderwärts Beschickung und Anzei¬
gung. Als bel)XXNv>Fsrn von dem vVeo cvr-
ücis Äromst/cv /n<iici, <I>u^^zg>nl,solio-
rum ^ssentiX äs VaniZIi, äs
^Veroli; bey ?r. Hoffmanno in Observar.
Lk^mie. vom Olso Lanr^Ii Litrini, I.iZni
loLs oder Lalamdac, cockIeariX, ^lari 8^-
ri^ci öL Veri, LanellX oder Lorric.
V^interÄn. spurn. Im Lommerc.bitter.
173^. p. 147. Vom Qle« Lc. NicoZai, und
Lc. Waläburßis.

ENDE.

U L M,
gedruckt bey ChrWan Ulrich Wagner/ Stadtbuchbruckern,

der Kaisers. Franzisckschen Akademie freyer Künste und Wissenschaften in Augspurz, und der
Herzog!, deutschen Gesellschaft in Helmsiädt Mitglied.
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